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Dem 
Hochgebohrnen Freyherrn, 


Herrn 


Carl Abraham 
Freyherrn von Zedlitz, 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen 

Hoͤchſtbeſtallten wuͤrklichen Geheimen 

Staats- und Juſtitz⸗Miniſter, Praͤſidenten 

des Oberconſiſtoriums, Obercurator aller 

Königlichen hohen Schulen und Bibliothe⸗ 

cken, wie auch Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichtsherrn 
von Kapsdorf und Michelwitz, 


Seinem Gnaͤdigſten Herrn. 


* BT 


Lit. 


Hochgebohrner Freyherr, 


Hochgebietender Herr Staats⸗ 
und Juſtitz⸗ Minifter, 


Gnaͤdigſter Herr! 


Eu Hochſteyherrliche Ex⸗ 
cellenz habe bisher, nach 

dem von Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
mir aller gnaͤdigſt anbefohlenen drey⸗ 
fachen Amte, bey dem Oſt⸗Preußi⸗ 
ſchen Conſiſtorium, bey der hieſi⸗ 
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gen Akademie und der Koͤniglichen 
Schloßbibliotheck, als mein Hohes 
Oberhaupt verehret. Nach for 
chem Verhaͤltniß waͤre es ſchon 
vorlaͤngſt meine Pflicht geweſen, 
Hochdenenſelben, wenigſtens von 
einem Theil meiner bisherigen Amts⸗ 
erfuͤllung Rechenſchaft abzulegen. 
Hiezu war bey mir eine groͤßten⸗ 
theils ausgearbeitete Nachricht von 
der Koͤniglichen Bibliotheck, wel⸗ 
cher ich länger als den vierten Theil 
eines Jahrhunderts, mit entſchie⸗ 
dener Gewißenhaftigkeit, und Be⸗ 
obachtung der allergenaueſten Ord» 
nung vorgeſtanden, beſtimmet. Die 
ſchmeichelhafte Vorſtellung, wie 
von einem hohen Ober⸗Curator 


ſaͤmt⸗ 


ſaͤmtlicher Königlichen Biblio⸗ 
thecken, dieſe Probe meines Fleißes 
nicht unbemerkt bleiben doͤrfte, feu⸗ 
erte meinen Muth an, ein ſo muͤh⸗ 
ſames Werk fortzuſetzen; als ich im 
vorigen Jahr mich aus der mir jeder⸗ 
zeit ſehr angenehmen Lage gegen 
dieſen Buͤcherſchatz, geſetzet, und 
dadurch zugleich der Hofnung be⸗ 
raubet ſahe, die Beſchreibung des: 

ſelben jemals zu vollenden. 
Bey dieſer Veraͤnderung blieb 
mir nichts weiter zur Befriedigung 
meines dankbegierigen Herzens 
übrig, als Eurer Hochfreyherr⸗ 
lichen Excellenz das erſte das 
beſte Opfer, ſo ſich von den Fruͤch⸗ 
ten meines rechtſchaffenen Dienſtei⸗ 
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fers mir darbieten würde, devoteſt 
zu uͤberreichen; und wiewohl es mir 
eine Kuͤhnheit zu ſeyn ſchien, einer ſo 
geringen Schrift, wie die gegenwaͤr⸗ 
tige iſt, einen ſo hohen Nahmen 
vorzuſetzen: ſo vermochte doch 
Hochderoſelben ganz eigener 
patriotiſcher Charackter und er⸗ 
leuchtete Denkungsart mir dieſe 
Bedenklichkeit wegzuraͤumen. 


Ein Miniſter, dachte ich bey 
mir ſelbſt, dem der weiſeſte König 
die Sorge fuͤr hohe und niedere 
Schulen aufgetragen, der alle, dem 
Vaterlande erſprießliche Kenntniße 
mit weltbekannten unnachahmlichen 
Eifer zu verbreiten, ſich ruhmwuͤr⸗ 
digſt bemuͤhet; der als Patriot den⸗ 

ket, 


ket, ſchreibet und unermuͤdet be 
ſchaͤftiget iſt; der jedes zur 
beßern Erziehung der Jugend 
abzweckende Unternehmen, als 
den wichtigſten Dienſt, der dem 
Staat kan geleiſtet werden, anſie⸗ 
het; der ſelbſt die Grundſaͤtze und 
den fuͤrtreflichſten Plan, zu einer das 
ganze Menſchengeſchlecht begluͤcken⸗ 
den Erziehung, Öffentlich vorgeleget, 
und die Jugendlehrer angewieſen, 
die Vaterlandsliebe zeitig in das 
Herz der jungen Weltbuͤrger zu 
pflanzen; ein Miniſter, der bey 
der Einrichtung einer neuern, zur 
Bildung tuͤchtiger Hofmeiſter und 
Schulleute, durch Theorie und 
Uebung, geſtifteten Pflanzſchule, 
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einſichtsreiche Entdeckungen und 
menſchenfreundliche Thatuͤbungen 
zu jedermans Bewunderung gezei⸗ 
get; ein Miniſter, deßen leutſe⸗ 
liges Herz einen jeden patriotiſch 
gemeinten Verſuch, eine paͤdagogi⸗ 
ſche Frucht hervor zu bringen, nach 
dem guten Willen deßen, der jenen 
unternimmet, zu beurtheilen ſich 
geneigt findet, wird ein Lehrbuch 
der Erziehungskunſt, wie unvoll⸗ 
kommen es auch immer ſeyn mag, 
nicht ungnaͤdig anſehen; vielmehr 
ſolches in ſeinen Schutz nehmen, 
und durch einen heitern darauf ge⸗ 
worfenen Blick, den Verfaßer er⸗ 
muntern, noch ferner in ſeinem 
kleinen Wirkungskreiſe die Kraͤfte 

feines 


feines Lebens einem Unterrichte zu 
widmen, der zur zweckmaͤßigen Er⸗ 
ziehung des kuͤnftigen Buͤrgers 
etwas beytragen koͤnnte. Dieſes 
waren die Gedanken, mit welchen 
ich bey mir dieſe Zuſchrift, die an: 
faͤnglich verwegen ſchien, rechtfer⸗ 
tigte; und dieſe verſchaffet mir zu: 
gleich die laͤngſt gewuͤnſchte Veran⸗ 
laßung, oͤffentlich zu bezeugen, wie 
für Eurer Hochfreyherrlichen 
Excellenz langes und begluͤcktes 
Leben, und fuͤr den wirkſamſten 
Erfolg aller auf die Vervollkomm⸗ 
nung des Kirchen⸗ und Schulweſens 
hinzielenden weiſen Anordnungen, 
ich meine bruͤnſtigen Wuͤnſche lebens. 
lang zu Gott ſchicken werde; ſo wie 

ich 


ich unter den Empfindungen der 
allertiefſten Ehrerbietung, mir die 
Erlaubniß ausbitte, mich zuverſicht⸗ 
lichſt nennen zu doͤrfen 


Hochgebohrner Freyherr, 

Hochgebietender Herr Staats⸗ 

und Juſtitz⸗Miniſter, 
Gnaͤdigſter Herr, 


Vurer Hochſteyherrlichen 
Srcellenz 


Königsberg, 
den gten Oet. 177% 
unterthaͤniggehorſamſten Diener 


Friedrich Samuel Bock. 
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> Nachdem ich in der erſten Hälfte mei⸗ 
nes Lebens, bey einer vieljaͤhrigen 
V unterweiſung kleiner Kinder und 
erwachſener Knaben, manche nuͤtzliche Erfah⸗ 
rungen geſammlet: ſo habe ſeit dreyßig Jah⸗ 
ven zu verſchiedenen malen, der auf der hieſigen 
Akademie ſtudierenden Jugend paͤdagogiſche 
Vorleſungen gehalten. In denſelben habe 
mich bemuͤhet, unter meinen Zuhoͤrern tuͤch⸗ 
tige Haußlehrer und kuͤnftige Schulmaͤnner 
vorzubereiten, damit durch dieſe der junge 
Zuwachs ehriſtlicher Weltbuͤrger zur eigenen 
Gluͤckſeligkeit und des Staats nuͤtzlichen Dien⸗ 
ſten geſchickt gemacht werden moͤge. Der⸗ 
gleichen 
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gleichen Unterricht iſt von ausgebreitetem 
Nutzen, und man koͤnnte hoffen, daß von 
demſelben ſich eine geſegnete Frucht für die 
Zukunft auswickeln würde, wenn ſonſt andere 
zur beßern Erreichung dieſer Abſicht noͤthige 
Veranſtaltungen dazu wirkten. Nichts kan 
gemeinnuͤtziger ſeyn, als wenn den Studieren⸗ 
den geprüfte Grundſaͤtze der Erziehungswiſ⸗ 
ſenſchaft vorgetragen werden, und Gelegen⸗ 
heit verſchaffet wird, das zu hoͤren, zu leſen, 
zu lernen und zu uͤben, was ihnen dereinſt 
als Erziehungslehrern, oder auch als Vaͤtern 
ihrer Familien, bey Erziehung eigener Kin⸗ 
der, zu wißen und anzuwenden unentbehrlich 
iſt. Nur von den Studierenden, die das 
moraliſche Salz gegen die Verderbniß des 
Verſtandes und Herzens vorſtellen ſollten, 
koͤnnte ſich eine beßere Erziehung über ein 
ganzes Volk und endlich Uber das menschliche 
Geſchlecht verbreiten. Es finden ſich auch 
noch immer einige, die ſich in ſolchen Vorle⸗ 
ſungen zum Nachdenken, zur Ueberzeugung 
und Folgſamkeit bewegen laßen, und einige 
wonnenreiche Ausſicht in die naͤchſtfolgende 
Zeiten unterhalten. Manche lernen die Noth⸗ 
wendigkeit einer frühen Erziehung einfehen, 
nehmen die Anleitung dazu mit Dank an, er⸗ 
kennen die Unordnung und verkehrte Methode, 

nach 
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nach welcher ſie ſelbſt ſind unterrichtet wor⸗ 
den, verſprechen ſolche zu vergeßen, und ſich 
in einer ihnen angewieſenen geſchicktern zu uͤben. 
Bey dieſen Vorleſungen, habe bisher 
meinen eigenen Plan entworfen, womit aber 
die Unbequemlichkeit verknuͤpfet war, daß den 
Zuhoͤrern, ohne ein muͤhſames Nachſchreiben, 
die Gelegenheit zur Wiederholung und zum 
kuͤnftigen Gebrauch fehlte. Als ich daher im 
vorigen Winterhalbenjahr abermal dieſen 
paͤdagogiſchen Unterricht ertheilen wollte, ſo 
war mein Vorſatz, ein ſchon im Druck er⸗ 
ſchienenes Lehrbuch zum Grunde zu legen, in 
welchem nicht nur Erziehungsregeln für EL 
tern, ſondern auch eine den mehreſten Schul⸗ 
verfaßungen, ſo viel moͤglich angemeßene An⸗ 
leitung für kuͤnftige Schullehrer enthalten 
waͤre. So leicht es mir ſchien, hierinn eine 
Wahl treffen zu koͤnnen, fo befand dieſe den⸗ 
noch in der Folge ſchwieriger, als ich im An⸗ 
fange gedachte; zumal, da nicht eben ſo gar 
diele Lehrbuͤcher vorhanden find, in welchen 
ein Abriß der ganzen Erziehungskunſt, in der 
angezeigten Art anzutreffen. Denn wie ge⸗ 
waltig auch die Anzahl der Buͤcher dieſes 
Jnnhalts ſeit einem halben Jahrhundert, und 
beſonders feit der neuern Unterweiſungsepoche 
angewachſen, daß das mit Erziehungsſchrif⸗ 
; ten 
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ten uͤberfuͤllete Publikum, ſich kaum des Eckels 
erwehren mag: ſo ſind doch bisher nur weni⸗ 
ge, zu paͤdagogiſchen Vorleſungen eigent⸗ 
lich abgefaßte Lehrbuͤcher erſchienen. Außer 
1) Buͤſchings Grundriß eines Unter: 
richts fuͤr beſondere Lehrer und Hofmei⸗ 
fer, 2) Millers Grundſaͤtzen einer wei: 
fen und chriftlichen Erziehungskunſt, 3) 
Aeferoigen Erziehung des Bürgers, 4) 
de la Chalotais Pädagogik, oder Ber: 
ſuch über den Kinderunterricht, und 5) 
unſers vormaligen großen Schulmannes, des 
Lehrers der Gottesgelahrtheit und Weltweis⸗ 
heit, D. Kypke, vor einigen vierzig Jah⸗ 
ren ans Licht getretenen kurzen Anweiſung 
für Privatlehrer, find mie nicht viel mehrere 
bekannt, die zu ſolchem Endzweck auch nur 
einigermaßen koͤnnten in Vorſchlag gebracht 
werden. 

Die itzt genannte Schriften ſind, wie 
ſie es verdienen, mit Beyfall aufgenommen, 
und beduͤrfen meines Ruhmes nicht. Wie 
vorzuͤglich aber auch dieſelben in jeder andern 
Kückficht find, fo habe ſolche doch nicht für) 
die hieſige paͤdagogiſche Vorleſungen, nach 
dem Geſichtspunkte, aus welchem ich dieſelbe 
betrachte, recht paßend oder hinreichend be⸗ 
funden. Die erſte von denſelben iſt ſowohl 

fuͤr 
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für Privatlehrer, als angeſehene Eltern, die 
einen Haußinformator ſuchen, ſehr lehrreich; 
und nach ſolcher Beſchraͤnkung auf Privatin⸗ 
formation, hat manches fuͤglich koͤnnen über 
gangen werden, was in Vorleſungen über die 
Erziehungskunſt nicht wohl wegbleiben kan. 
In der zweyten iſt die Lehrart bey dem 
Schulunterricht nicht angezeiget, weil der be⸗ 
ruͤhmte Verfaßer es fuͤr uͤberfluͤßig gehalten, 
ſich daruͤber zu erklaͤren; da es jedem Meiſter 
zu wißen gezieme, auch ſeinen Einſichten zu 
üserlaßen waͤre, wie er die Lehrart bey jeder 
Unterweiſung einzurichten fuͤr gut faͤnde, und 
wie er ſeine Materie bearbeiten wolle, ſo wie 
nach des Verfaßers Meinung die Liebe zu 
ſeinen Lehrlingen ihn ohne Anweiſung erfinde⸗ 
riſch machen koͤnne. Die dritte Schrift lie⸗ 
fert die gepruͤfteſten Vorſchlaͤge zur Erziehung 
des erwerbenden Buͤrgers außer dem gelehr⸗ 
ten Stande, verbreitet ſich aber nicht beſon⸗ 
ders uͤber die Methode zum Unterricht für 
kuͤnftige Gelehrte, und am wenigſten uͤber die 
haͤusliche Erziehung. Die vierte enthaͤlt viel 
vorzuͤgliches, fo von der großen Einficht des 
Verfaßers in das Erziehungswerk zeuget, iſt 
aber doch nicht wohl nach den hieſigen Lokal⸗ 
umſtaͤnden, da in den paͤdagogiſchen Stun⸗ 
den, rechtſchaffene ee ſollen zube⸗ 

reitet 
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keitet werden, zu gebrauchen. Das letzte 
kleine, aus inf Bogen beſtehende Werk, iſt 
in gewißer Art Zweckmäßig; allein theilt iſt 
in demſelben die haͤusliche Erziehung, der 
Kürze wegen, gaͤnzlich übergangen; theils 
hat ſich auch nach der Zeit im Schulweſen 
ſehr 11 5 berandert und berdem it diefe 
Schrift, vollig e 
Bey ſolche r Bewandniß, ſche mich ge⸗ 
noͤthiget, aus meinen im letztern halben Jahr 
gehaltenen paͤdagogiſchen Vorleſungen, einen 
8 ausführlichen Auszug zu machen, wo⸗ 

ey ich ſowohl ein ſtetfes und trocknes Anſe⸗ 
900 „ ſo eine tabelloriſche Kuͤrze hat, zu ver⸗ 
meiden, als atith jenen für die „ 
und mitzlich zu machen fluchte, die keine B Vor⸗ 
leſungen pure hören. 

Ich erkenne dieſen auf ſolche Weiſe ent⸗ 
ſtandenen Entwurf fo wenig für vollkommen. 
als irgend ein anderer, und wie hat er anders 
als unvollkommen ausfallen koͤnnen, da dieſe 
erſte und nothwendigſte unter allen Kuͤnſten, 
Menſchen zu erziehen, noch in ihrer Kind: 
heit ſich befindet, und wir noch kein fur ne 
ganze menſchliche Geſchlecht vollſtaͤndi 
moͤglichſt vollkommenes und in der 25 
uͤbung bewährt erfundenes Erziehungs 
ſyſtem aufweiſen koͤnnen. Inzwiſchen en 
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ich doch, daß es dieſem Lehrbuch nicht an 
mannigfaltigem Stoff fehle, über welchen ein 
jeder Lehrer, der ſolches zur Grundlage glei⸗ 
cher Vorleſungen zu machen belieben wollte, 
nach ſeiner beſondern Denkungsart, eine 
Menge von gemeinnuͤtzigen Anmeckungen ver⸗ 
breiten koͤnnte. Ich habe, wie mich duͤnket, 
Erziehung und Unterricht unterſchieden, 
wem ich gleich nicht uͤberall den Unterſcheid 
von beyden ausdruͤcklich beſtimmet; und wie⸗ 
wohl ich von der koͤrperlichen Erziehung 
ſehr wenig geſaget: fo habe ſolche doch nicht 
gaͤnzlich uͤbergehen wollen, um in den Vor⸗ 
leſungen davon nach Befinden ein mehreres 
ſagen zu koͤnnen. 

Da bey Ausuͤbung der Erziehungskunſt 
Eltern und Erziehungslehrer zuſammen 
treten muͤßen: ſo war die Eintheilung meines 
Grundrißes ganz natürlich. An der anfaͤng⸗ 
lichen Erziehung in fruͤher Jugend, iſt ſo viel 
gelegen, als bey Auffuͤhrung eines Gebaͤu⸗ 
des, an deßen Grundlegung. Die oͤffentli⸗ 
che Erziehung in Schulen kan das nur ſelten 
beßern, was bey der haͤuslichen im Ganzen 
verdorben iſt. Die noͤthig befundene Ver⸗ 
vollkommnung der ſchon dorhandenen Schul⸗ 
anſtalten, hat nicht ſo viel unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten, zer die beßere Erziehung 
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der Jugend in dem Hauſe der Eltern; man 
hat auch nach Verhaͤltniß viel mehrere Urſa⸗ 
chen über die ſchlecht beſtellete haͤusliche Kin⸗ 
derzucht, als uͤber die noch herrſchenden 
Schulmaͤngel Klagen auszuſchuͤtten. Jene 
enthaͤlt den Grund von dem Verfall der Schu⸗ 
len, und von der Muͤhſeligkeit, Verachtung 
und dem Verdruß der daran arbeitenden Leh⸗ 
rer. Koͤnnte man nicht nur Plane entwerfen, 
ſondern auch ausfuͤhren, jenem allgemeinen 
Uebel abzuhelfen: ſo wuͤrden gegen das letz⸗ 
tere die noͤthigen Maaßregeln ohne ſo große 
Schwierigkeiten koͤnnen vorgekehret werden. 
Man verſpricht in dem Entwurf zu einer neu⸗ 
ern Erziehungsanſtalt, Kinder innerhalb vier 
Jahren in allen noͤthigen Wißenſchaften zu 
unterrichten, und ſchulmaͤßig vollkommen zu 
machen, wenn nur Eltern oder Vormuͤn⸗ 
der Mittel wuͤßten, ihre Kinder bis ins 
zwoͤlfte oder 5 Jahr, zu Hauſe 
an Seel und Leib unverderbt zu erhal⸗ 
ten. Unter dieſer auffallenden Vorausſetzung, 
wuͤrde ſolches auch, wiewohl in einer etwas 
laͤngern Zeit, in mehreren wohlverfaßten 
Schulen koͤnnen bewerkſtelliget werden, ohne 
daß man dieſe ganz umſchaffen doͤrfte. 
Dagegen iſt die gewoͤhnliche Erziehung 
in den erſten Jahren, ein Uebel von . 
es 
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Beſchaffenheit, daß noch niemand einen An⸗ 
ſchlag, ihm abzuhelfen, erfunden, von wel⸗ 
chem man einen allgemein guten Erfolg hoffen 
koͤnnte. Ein ganzes Syſtem von Krankhei⸗ 
ten, mag auch nicht durch eine einfache Arze⸗ 
ney geheilet werden. Die ganze ſittliche Be 
ſchaffenheit der Menſchen muͤßte verbeßert, 
Vaͤter, Muͤtter, Ammon, und alle, die mit 
Saͤuglingen umgehen, muͤßten nicht nur un⸗ 
terrichtet werden, wie ſie mit denſelben ver⸗ 
nuͤnftig zu verfahren; ſondern es muͤßte auch 
bey ihnen Wille, Vorſatz und Redlichkeit 
ſeyn, ſolche Anweiſungen zu befolgen. 
Jederman erkennet, wie es mehrentheils 
das Geſchaͤfte der Muͤtter ſey, die erſte Er⸗ 
ziehung der menſchlichen Pflanzſchule zu beſor⸗ 
gen, und wie wenige von ihnen, rechnen ſich 
die Bildung des Herzens ihrer Toͤchter, die 
das naͤchſte Geſchlecht der Menſchen gluͤcklich 
machen koͤnnten, zur Pflicht an. Die meh 
reſten uͤbergeben dieſe zarten Pflanzen, außer 
den Stunden da ſie mit ihnen laͤppiſch taͤn⸗ 
deln, den Haͤnden der Saͤugammen, welche 
gewoͤhnlich die laſterhafteſten Perſonen ſind, 
und unterhalten ſich ſelbſt mit Beſuchen und 
Gegenbeſuchen, am Spieltiſch, mit oͤffentli⸗ 
chen Taͤnzen, Verkleidungen, Schauſpielen, 
und andern Ergoͤtzlichkeiten der galanten Welt. 
b 3 Nichts 
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Nichts iſt gewißer, als daß dieſe Mutter 
ihren eigenen Charackter auch den Toͤchtern 
eindruͤcken; wenn die Soͤhne noch bisweilen 
durch die nachfolgende Erziehung in den Schu⸗ 
len, für den ſchaͤdlichen Früchten einer fo vers 
derbten Zucht verwahret werden. Noch ſind 
mir einige Muͤtter bekannt, die gegen ihre 
evelften Pfänder nicht unempfindlich find, die 
ſichs zur Pflicht anrechnen, ihr Herz zu ver⸗ 
edlen, und aus ihnen nachdenkende und recht⸗ 
ſchaffene Mütter zu bilden, welche dereinſt 
ihre Obliegenheit nach ihrer Beſtimmung red⸗ 
lich erfuͤllen koͤnnen; aber die Zahl derſelben 
wird immer geringer, und dies laͤßet uns fuͤr 
die Nachwelt noch traurigere Wirkungen 
einer verabſaͤumten haͤuslichen Erziehung be⸗ 
fürchten. 
Inzwiſchen muß dennoch hierinn, ſo 
viel, als moͤglich, gewirket werden, um ein 
beßeres Geſchlecht der Menſchen herzuftellen, 
wozu paͤdagogiſche Vorleſungen etwas bey⸗ 
tragen moͤgen; obwohl ſolches von denſelben 
mehr zu wuͤnſchen, als nach allem Umfange 
zu erwarten iſt. Durch ſie, in Verbindung 
mit wohleingerichtete Seminarien, koͤnn⸗ 
ten rechtſchaffene Schullehrer zubereitet wer⸗ 
den; und wenn durch dieſe die oͤffentliche Er: 
ziehung verbeßert worden: ſo ließe ſich auch 

von 
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von der haͤuslichen Erziehung eine verbeßerte 

Geſtalt nach und nach hoffen. 
Ich habe von der haͤuslichen Erziehung 
ſo gehandelt, daß ich dabey ein gewißes, ſich 
auszeichnendes Muſter in Gedanken gehabt; 
und da ich nachdenkenden Eltern von mitt⸗ 
lerem Stande eine Anweiſung gebe: fo fins 
det der Einwurf nicht ſtatt, daß der groͤßeſte 
Theil unfaͤhig ſeyn doͤrfte, nach ſolchen Vor⸗ 
ſchriften zu handeln. Es kommet hiebey mehr 
auf den veſten Entſchluß an, ſo verfahren zu 
wollen, als auf ein ſonderbares Geſchick, ſo 
nur Gelehrte haben koͤnnten. In den erſten 
vier oder fuͤnf Jahren kan eine zaͤrtliche Mut⸗ 
ter, oder rechtſchaffene Frauensperſon, bey 
der Erziehung mehr ausrichten, als der Paͤ⸗ 
dagog; indem es nur auf Pflege, muͤtterliche 
Fuͤrſorge, kluge Beobachtung des Kindes, 
und wenigen Unterricht ankommt. Um dieſen 
Theil ſo vollſtaͤndig, als in einem Lehrbuch 
geſchehen kan, zu machen: ſo habe ich auch 
an die Erziehung der Tochter denken muͤßen; 
ob ich wohl vornehmlich auf die Knaben 
mein Augenmerk gerichtet. In dem ganzen 
erſten Theil hab ich nicht ſowohl paͤdagogi⸗ 
ſche Theorien, als vielmehr Handgriffe, 
Maximen und Anweiſungen zur Ausübung. 
und Anwendung vortragen wollen, welche 
4 Abſicht 
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Abſicht ich auch bey dem andern Theil mir die 
mehreſten male vorgezeichnet. Es iſt daher 
vieles eingefloßen, was ſich ſonſt wohl nicht 
in einem zu Vorleſungen beſtimmten Lehrbuch 
ſchicken moͤchte, in welchem nur kurze Säge, und 
mehr eine Anzeige, als Ausführung von Regeln, 
Wahrheiten und Beweiſen vorkommen doͤrfen. 
Bey dem erſten Hauptſtuͤck des zwey · 

ten Theils Fönnte es ſcheinen, daß ich von 
einem Schulmanne zu viele Gaben gefor⸗ 
dert haͤtte, und daß nach ſolcher Schilderung 
die wenigſten Schulaͤmter doͤrften beſetzet wer⸗ 
den. Allein, ſo wenig ich in dem erſten Theil 
Eltern von dem niedrigſten Stande gemeinet: 
fo wenig habe auch hier einen Dorf oder 
deutſchen Schulmeiſter in Gedanken; ſon⸗ 
dern theils geſchickte und gelehrte Hofmei⸗ 
meiſter in vornehmen Häuſern, theils wuͤr⸗ 
dige Lehrer in den hoͤhern Klaßen, einer 
rechten Real⸗ oder lateiniſchen Schule; 
und ſolche Maͤnner ſind niemals ſo haͤufig ge⸗ 
weſen, derliehren ſich zu unſern Zeiten noch 
immer mehr, und verdieneten wegen ihres 
großen Einflußes in die aufbluͤhende Baum⸗ 
ſchule des allmaͤhlich abſterbenden Menſchen⸗ 
geſchlechts, deſto größere Hochachtung und 
Belohnung. Keine von den angezeigten Voll⸗ 
kommenheiten iſt folchen Schulmännern, die 
rechtſchaffene Erziehungslehrer * 
ollen, 
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ſollen, entbehrlich, wie dieſes aus dem zwey⸗ 
ten und dritten Abſchnitt zu erſehen; ob 
wohl die, ſo in den untern Klaßen arbeiten, 
in den wißentſchaftlichen Kenntnißen denſel⸗ 
ben nicht gleich kommen doͤrfen. 

Den uͤberall verſpuͤrten großen Mangel 
ſolcher Schulmaͤnner einigermaßen abzuhel⸗ 
fen, werden auf der Akademie paͤdagogiſche 
Unterweiſungen gegeben, obwohl ſolche als⸗ 
denn erſt recht fruchtbar ſeyn koͤnnen, wenn 
mit ihnen ein Seminarium verbunden iſt, 
in welchem jene zur wirklichen Ausuͤbung ge⸗ 
bracht werden, und wenn viele, welchen ſol⸗ 
che zwiefache Gelegenheit verſchaffet wird, 
auch Fähigkeit und Luft haben, dieſelbe gehö⸗ 
rig anzuwenden. Was indeßen von Akade⸗ 

miſchen Lehrern geſchehen kan, wird, ſo viel 
auf fie ankoͤmmt, auf der Koͤnigsbergi⸗ 
ſchen hohen Schule durch paͤdagogiſche Vor⸗ 
leſungen bewerkſtelliget. Da dieſe auf thaͤtige 
Anwendung bey dem Erziehungswerk abzie⸗ 
len: fo habe dies Lehrbuch uͤberall pracktiſch 
abgefaßet, und nichts empfohlen, was nicht 
ausgeuͤbet und durch die Erfahrung beſtaͤtiget 
werden kan, auch wirklich irgendwo ausge⸗ 
uͤbet wird. Man findet ſonſt in den Theorien 
zu Schulmethoden vieles ſcharfſinnig ausge⸗ 
dacht, welches doch nicht in dem Schulunter⸗ 
richt fuͤglich kan EN werden, 
5 


In 


Vorrede. 


In die beſondere Situationen der Schu: 
len, in die Vertheilung der Leetionen, Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Stunden nach den Klaßen, 
in die Abmeßung der Unterrichtsgrenzen einer 
jeden Klaße, und in Beſtimmung deßen, ſo 
ein Schuͤler wißen muß, der aus einer nie⸗ 
dern in eine hoͤhere ſoll verſetzet werden, in 
die Schulgeſetze, Schulferien u. d. g. habe 
mich nicht eingelaßen, da von dieſen Dingen 
kein einfoͤrmiger Plan, bey der ſo verſchiede⸗ 
nen Anlage der Schulen, kan entworfen wer⸗ 
den, ſolcher auch nicht ſowohl ein Werk der 
Lehrer, als der Scholarchen und Aufſe⸗ 
her der Schulen zu ſeyn pfleget. Es würs 
den aber dieſe wohl thun, wenn ſie bey neuen 
Veranſtaltungen und Entwuͤrfen, rechtſchaf⸗ 
fene, nachdenkende und erfahrene Schulmaͤn⸗ 
ner, die immer ſeltener werden, zu Rathe 
zoͤgen; indem es hart iſt, dieſen ſolche Vor⸗ 
ſchriften zu geben, bey welchen ſie ihre Ein⸗ 
ſichten verleugnen, und nach einem Plan 
außerlich handeln müßten, von welchem ſie 
bey ſich nicht vortheilhaft denken. 

Wenn ich mich ſchon über einige Stuͤcke 
der Erziehung etwas ausführlich erklaͤret: fo- 
habe andere, theils nur kurz beruͤhret, theils 
auch manche gar uͤbergangen, um nach der 
eigenen Beſtimmung eines jeden Lehrbuchs, 
die weitere Aufklaͤrung und Ergaͤnzung dem 
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muͤndlichen Unterrichte vorzubehalten. So 
habe ich z. B. in meinen Vorleſungen die Ge 
ſchichte der Erziehungskunſt bey andern 
Volkern vorgetragen; die ich hier darum 
nicht beruͤhret, weil fie. mir nicht pracktiſch 
und nothwendig ſchien. Die uͤble Erziehung 
in Haͤuſern, ſamt ihren traurigen Folgen, be⸗ 
ſchreibe in meinen Lehrſtunden umſtaͤndlicher, 
und bediene mich kraftvoller Vorſtellungen 
und Aufmunterungen an die Zuhoͤrer, kuͤnftig 
in ihren eigenen Häuſern ein vorſeuchtendes 
Muſter zu geben, und allenthalben zur Beße⸗ 
rung in dieſer hoͤchſt wichtigen Angelegenheit 
der Kirche Gottes und des Staats zu wirken. 
In dem erſten Abſchnitt des zweyten Theils, 
gebe ich den Privatlehrern, nach ihren beſon⸗ 
dern Verhaͤltnißen dienliche Erinnerungen, 
auch den kuͤnftigen Schulmaͤnnern einige An⸗ 
ſchlaͤge, wie ſie in Ermangelung des noͤ⸗ 
thigen Beyſtandes der naͤchſten Obern und 
Vorgeſetzten, bey dem von Eltern ihnen zu⸗ 
gefuͤgten Verdruße, wie auch in dem Fall, 
wenn ſie einen ungeſchickten, oder gar laſter⸗ 
haften Mitarbeiter einften an ihrer Seite has 
ben ſollten, ſich kluͤglich und ſo viel möglich, 
für die Schule nuͤtzlich zu verhalten. Bey 
dem dritten Abſchnitt pflege ich in meinem 
muͤndlichen Unterrichte, auch von der beſten 
Lehrart im Vortrage der griechiſchen und 
romi⸗ 
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roͤmiſchen Alterthuͤmer, wie auch der heidni⸗ 
ſchen Fabellehre u. d. g. zu handeln, uͤberdem 
brauchbare Entwuͤrfe und Tabellen von einigen 
Schulwißenſchaften mitzutheilen, und die be⸗ 
ſchriebenen Methoden mit Beyſpielen zu erlaͤu⸗ 
tern. Ich unterlaße nicht zu bemerken, wie 
der öffentliche und Privatunterricht nicht über: 
all nach einerley Maßregeln koͤnne angeſtellet 
werden, und gedenke auch anderer Grundſaͤtze, 
Vorſchlaͤge und Lehrarten, die von den meini⸗ 
gen abweichen. Bey allen einzelnen Stücken 
dieſes kurzen Lehrbegrifs, pflege ich die beſten 
mir bekannt gewordenen Schriften anzufuͤh⸗ 
ren, welche von jeder Sache umſtaͤndlich han⸗ 
deln. Aus verſchiedenen Urſachen habe von 
denſelben am Ende ein Verzeichniß angehaͤn⸗ 
get, auch eigene kurze Urtheile beygefuͤget, ſo 
manchen nuͤtzlich ſeyn doͤrften. 

Aus dem zuletzt vorgeſchlagenen Enk⸗ 
wurf von der Weltklugheit, habe das 
mehreſte weggelaßen, da meine Abſicht nur 
war, einige Proben dieſes Unterrichts zu ge⸗ 
ben. Ich bin hierinn deſto weitlaͤuftiger in 
meinem Vortrage, je weniger ich dazu bey 
andern eine mir gnugthuende Anweiſung ge⸗ 
funden, und je noͤthiger ich ſolche für die Ju⸗ 
gend halte. Vermißet man gleich noch zur 
Zeit dieſe Lection in den bekannten Schulpla⸗ 
nen, (wiewohl mir eben itzo beyfaͤllt, daß 
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einige, und inſonderheit Herr Abt Reſewitz, 
ſolche in den Plan zur Erziehung des Bürgers 
gebracht haben) fo wuͤrde ſich doch zu derſelben 
in der oberſten Klaße, eine Stunde in jeder 
Woche beſtimmen laßen. Es doͤrfte aber noch 
gemeinnuͤtziger ſeyn, wenn man für die ſtudie⸗ 
rende Jugend, nach vollendeter bisher gewoͤhn⸗ 
licher Schuldahn, ehe ihr der Zutritt zur 
Akademie geſtattet wird, eine Wiederho⸗ 
lungsklaße anrichtete, und jene wenigſtens 
ein halbes Jahr darinn aufhielte. Denn da 
die Schuͤler nach den neuen Methoden, die 
erforderlichen Kenntniße viel leichter und in 
kuͤrzerer Zeit faßen: ſo werden dieſe auch ge⸗ 
ſchwinder vergeßen, als vormals, da eine 
laͤngere Zeit darauf verwendet, und alles mit 
mehrerem Anhalten getrieben wurde. Dieſe 
Klaße koͤnnte ein Mittelſtand zwiſchen Schul⸗ 
zwang und akademiſcher Freyheit ſeyn, 
und die Jugend darinn Proben ablegen, wie 
ſie ihr kuͤnftiges Leben zu fuͤhren gedaͤchte. 
Naͤchſt der Wiederholung der bisherigen 
Schulwißenſchaften koͤnnte in derſelben nicht 
nur der allgemeine Unterricht in der Klug 
heit zu leben, ſondern auch eine beſondere 
Anweiſung zu einem klugen Verhalten in ein⸗ 
zelnen Umſtaͤnden und Zufällen dieſes Lebens 
ertheilet werden, Hieraus wuͤrde auch der or 
a entſte⸗ 
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entſtehen, daß die Juͤnglinge unter der genauern 
Aufſicht etwas älter wuͤrden, und ſich mehr den 
geſetzten Jahren naͤherten; indem die frühere 
Entlaßung aus Erziehungsanſtalten, vielen zum 
Verderben gereichet. Es wuͤrde hiebey nur die 
wichtige Frage konnen aufgeworfen werden: 
Wo denn der neue Arbeiter zu dieſer Klaße 
ſich finden möchte, da bisher allen Schul: 
lehrern uͤberfluͤßige Arbeit angewieſen 
worden, und woher die Beſoldung fuͤr den⸗ 
ſelben zu nehmen? Allein, die Auflöfüng dies 
ſes Zweifels betrift nicht die Paͤdagogick und es 
iſt von andern hinlaͤnglich erwieſen, daß ohne 
zweckmäßige Unterſtuͤtzung der geſetzgebenden 
Macht, alle Plane zu einer beßern Erziehung in 
Haͤuſern und Schulen, von keiner ſo ausgebrei⸗ 
teten Wirkung ſeyn konnen, als jeder rechtſchaf⸗ 
fene Menſchenfreund zu wuͤnſchen Urſach hat. 

Gott, der Vater des Lichts, und einige 
Lehrer der Menſchen, lege auf dies Lehrbuch, 
und auf den Unterricht, der daruͤber kuͤnftig 
wird ertheilet werden, ſeinen Seegen, daß ſich 
davon wahre Gluͤckſeligkeit, rechtſchaffenes 
Weſen und gruͤndliche KNenntniße über das 
Vaterland und alle Stände verbreiten moͤ⸗ 
gen. Er gebe zum Pflanzen und Begießen in 
allen ehriſtlichen Haͤuſern, fo wie in hohen und 
niedern Schulen, fin Gedeyen. Geſchrieben 
zu Boͤnigsberg in Preußen, den 8. Oct. 1779. 
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ee  Kinleitung. 28 
1. Was iſt Erziehungskunſt, Pädagogick und Die 
daktik. §. I. si Anl 
2. Nothüwendigkeit der Erziehung, welche die Eltern 
theils ſeloſt zu übernehmen, theils durch erziehungs⸗ 
lehrer fortfegen zu laßen verbunden find. H. II. 
N Erſter Theil. 
Von der anfaͤnglichen Erziehung in dem Hauſe 
Tr der Eltern, welche ſeyn fol nr, 
I. Distetiſch. j 15205 
1. Zur Probe davon werden einige wichtige Vorſchrif⸗ 
den angezeiget. F. III. Dt 
2. Juſonderheit muß das Kind durch Spiel, Abwech⸗ 
ſelung und Geſchaftigkeit aufgeräumt erhalten, 
und alles Mißvergnügen von ihm abgewendet wer⸗ 
den. F. IV. ö Wa MO 3 $ 
II. Sierlich, zur Bildung des Herzens und Willens. 
Hiezu wird En uns Hr 
1, Die Grundlage und Vorbereitung gemacht, 
a) Durch gute Beyſpiele. H. V. 5 
Eu 10 Erweckung der Furcht und Liebe. . VI. 
2. Die finklichen Begierden find vernünftig zu len⸗ 
ken, und das Kind auf die zutraͤglichſte Art nach⸗ 
gebend und geſchmeidig zu machen. H. VII. VIII. 
) Mannigfaleige Fehler bey dieſer Uebung. K. IX. 
b) Wie es zu verhüten, daß das Kind in feiner 
Krankheit nicht eigenwillig werde. H. X. 8 
3. Die 


| 
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3. Die Eindrücke und natürlichen Begriffe von recht: 
mäßigen und unzuläßigen Handlungen find zu er⸗ 
wecken, und die eingepflanzten Triebe aufs Gute 

u richten. §. XI. 

4. Wie z. B. in dem Kinde die Offenherzigkeit vor⸗ 
theilhaft zu benutzen, die Schwatzhaftigkeit eins 

ziulenken, und daſſelbe zur Verſchwiegenheit zu ges 

wohnen. F. XII. Wie auch 

5. Zu einem billigen, rechtſchaffenen, gutthaͤtigen und 
dienſtfertigen Verhalten gegen jederman. F. XIII. 

6. Desgleichen zur Verfoͤhnlichkeit. Vertragung des 
Uebels, Beſcheidenheit gegen Niedrige und Ach⸗ 
tung gegen alte Leute H. XIV. 

7. Auch die natürliche Schamhaftigkeit und Furcht 
klüglich einzurichten. §. XV. 


III. Wißenſchaftlich, zur Aufklärung des Verſtandes; 
wo gezeiget wird 
1. Wie man ſich zu verhalten, wenn das Kind eini⸗ 
gen Verſtand zu zeigen anfänger, und wie die 
finnliche Empfindungen zur Erweckung nützlicher 
Begriffe zu regieren, auch das Stammlen zu 
einer vernehmlichen Ausſprache zu leiten. §. XVI. 
2. Wie die Neugierde zu lenken, und wie mit ſtupi⸗ 
den Kindern zu Fa wie den Vorurtheilen 
vorzubeugen, und aufgeworfene Fragen zu beant⸗ 
worten. an 5 5 
3. Wie die tigkeit nach und nach einzuſchraͤn⸗ 
Bi , und Pen 7 durch 
ilder, Kupferſtiche, auch andere Mittel zu bes 
le de 0 0 5 durch S ie 
4. Wie der Witz anzufachen, durch Sprüͤchworter 
und Naͤtzel zu 25 diefe auch zur Bildung 
guter BE und thaͤtiger Ausuͤbung zu ber 
nutzen. §⸗ 5 
5. Wie das Hedaͤchtnitz in der erſten Jugend zu üben, 
und der Vergeßlichkeit abzuhelfen. 95 XX. 
6. Wie der erſte Unterricht und die Uebung in der 
chriſtlichen Religion anzuſtellen. 
a) Durch 
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a) Durch das chriſtliche Beyſpiel der Eltern und 
9 haͤuslichen Gottesdienſt. F. XXI. 

b) Durch Zubückführung von den ſichtbaren Wer 
ken der Welt auf den Werkmeiſter, einfaltige und 
ſinnliche Belehrung von dem göttlichen Weſen, 
deßen höchfteh Volltommenbeiten, durch Erzaͤh⸗ 
lung der Schöpfungsgeſchichte. . XXII. 

6) Desgleichen von der Unſterblichkeit der Seelen, 
künftiger Erwartung größerer Gluͤckſeligkeit, ats 

fäͤnglichen 8 und Vekſuͤndigung der erſten 
Menſchen. F. XXIII. a ; 
d) Wie auch von Geheimnißen und andern nöthigen 
Reeligionswahrheiten. F. XXIV. 8 
IV. Beſondere Auweifung, wie die Eschrer, wohlan⸗ 
ſtaudig, cbrifttich und ihrer wichtigen Beſtimmung 
gemäß zu rd was dieſer entgegen iſt, zu 


vermeiden. F. 2 
V. ſflichten und Vorſorge der Eltern, wenn ſie ihre 


Soͤhne andern zur ſernern Erziehung und Unterricht 
uͤbergeben. c 
. Der Privatunterricht doͤrfte nur ſelten den öſſent⸗ 
lichen Schul⸗ und Erziehungsanſtalten vorzuziehen 
ſeyn, und die den letztern gemachte Vorwürfe find 
größeſtentheils unbedeutend. F. XXVII. 5 
2. Welche Vorſicht bey der Beſtimmung einer ge⸗ 
wißen Lebensart anzuwenden; und wie Eltern ſich 
in Abüicht der künftigen Schickſale ihrer Kinder 
beruhigen konnen. F. XXVII. \ 
3. Welche ans = ehe, 9 5 — 
man öffentliche ulanſtalten zu beurtheilen 
§. XXVII. 5 . 


J. Wie ſich Eltern ſowohl gegen die Schullehrer, als 
auch gegen ihre in Erziehungsanſtalten befindlichen 
Kinder zu verhalten; wobey auch etwas von Ral⸗ 

diele 1 5 er ara Aa 

uglich zu verbeßern ſeyn ten, vorkoͤmmt. 

F u en be 9 5 5 
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Zbupeyter Theil. 


Von der ſittlichen und wißenſchaftlichen Erzie⸗ 
hung der Jugend in Schulen, oder Er⸗ 
a ziehungsanſtalten. 


Erſtes Hauptſtück. 
Von den Gaben, Vollkommenheiten und der Lehrart 
eines rechtſchaffenen Erziehunglehrers. 


Die zur Schule 1 Knaben werden vorher nicht 

b i Sh wie es ſeyn ſollte; daher kan von dem 

hbeſten Schullehrer nicht ſo viel ausgerichtet werden, 
als ſonſt geſchehen konnte. §. ? 


I. Deſſelben erforderliche Naturgaben. 
Hinlaͤngliche Geſundheit, Leibes und Seelenkraͤfte, 
Neigung zum Schulamte, lebhafte Betreibſamkeit, 
große Geduld, gefälliges und freundliches Weſen, 
natuͤrliches Geſchick zum Lehren. §. XX ? 


I. Durch Fleiß und Erfahrung zu erlangende Füch 
tigkeit. ; 
Säuigelenrfanteit in Wißenſchaften und Sprachen, 
pracktiſche Unterweiſungsklugheit, ſich Achtung und 
Anſeben zu verſchaffen, Gewoͤhnung iur langen 
Geſchaͤftigkeit, einige Weltkenntniß. $. . 
TU. Seiligungegaben, pracktiſche Religion und wahre 
Gottſeligkeit, glaͤubige Erwartung goͤttlicher Gna⸗ 
denbelohnung. §. RX II. 8 
IV. Fertigkeit in Lehrmethoden, durch Uebung in 
. e ee §. XXXIV. 5 
2, Allgemeine didaktiſche Vorſchriften. ; 
2) Der Lehrer muß bey Anfängern allein arbeiten, 
alles leicht machen, nichts ohne Verſtand auswen⸗ 
dig lernen laßen. Wie Aufmerkſamkeit zu erwe⸗ 
cken und zu unterhalten, und jede Lection zu er⸗ 
leichtern. H. 5 
0 8 8 i b) Der 
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6). Der Unterricht muß nach den verſthiedenen Tas 
a und Beftininungen der Schüler abgefaßet, 
und auch den Schwaͤchſten angemeßen ſeyn. 

„ XXXVI. 


6) Elementgriſch, ein Fortſchritt vom leichtern zum 
ſchwerern, und nicht eilfertig ſeyn. H. AXXVIL 
d) Auch find öftere Wiederholungen nörbig, damit 
das Erlernete im air und Gedaͤchtniß blei⸗ 
be; wie ſolche anzustellen, auch eine Lection mit 
der andern, zur e Aufklärung zu 
verknuͤpfen. F. XXXVIL \ 
2. Beſondere Lebrmethoden. 
a) Die Catechetiſche. en 
b) Tabellariſche. H. AL. 
e) Buchſtabenmethode, welche 
1. N Rn ihren Vortheilen beſchrieben, F. 
. um _ 5 
2. gegen die dagegen aufgeworfene Zweifel ver 
theidiget wird. . XIII. f gi 


Zweytes Hauptſtuͤck. 


Von Bearbeitung des Verſtandes und Bildung 
a des Herzens. \ 
1 AXuftlävang des Verſtandes. 

3. Alle Seelenkrafte muͤßen zugleich in Geſchaͤftigkeit 
geſetzet werden, und wie das Gedaͤchtniß am Vor⸗ 
tbeilhafteſten zu üben. F. XLIIL 

2. Wie der Verſtand auf heitern und zur eigenen 
Thaͤtigkeit im Nachdenken und Aufmerkſamkeit zu 
bringen. §. XIV. ; 

3. Wie mit Stupiden, Blödfinnigen und in der haus: 
lichen Erziehung Verabſaumten zu verfahren, daß 
fie dennoch nüͤtzliche Glieder der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft werden. F. XI. V. : 

4. Wie die in früher Jugend eingepflanzte Vorur⸗ 
theile und ſchaͤdliche Ideen zu beſtreiten. $- . 
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5. Wie in den Lehrlingen gefunde Vernunft und guter 
Geeſchmack zu befördern. F. XI. VII. 

6. Und die Vollkommenheiten des Verſtandes auß 
N = bürgerliche Klugheit anzuwenden. 


II. Beßerung und Bildung des Herzens. 3 5 


3. Die ſittliche Anregung des Willens zum Guten. 
Nechtſchaffenen und Anſtändigen, wird in fruͤber 

Jugend meßrentheils unterlaßen, und das Herz 
durch Eigenliebe verderbet; daher die Cur dieſer 
Kranken in Schulen ſelten gelinget. F. XLIX. 

2. Wie der Lehrer bey allen Lectionen, vornemlich 
aber durch fein Beyſpiel und andre wohlgewahlte 
Mittel, die Triebe, Leidenſchaften und das ſittliche 
Verhalten der Schuler zu lenken. F. I. 

3. Der Wille muß 8 und der Unbiegſame zum 
Nachgeben und Gehorſam gebracht werden, und 
wie ſolches am beiten zu bewerkſtelligen. F. LI. 

4. In welchen Fallen, unter welchen Einſchraͤnkun⸗ 
gen; und nach welehen Berſuchen, die eigentliche 
Schulzucht ſtatt finden doͤrfe. H. LII. a 

5. Was vorhergehen müße, wie dieſelbe mit Hofnung 
der Beßerung zu vollziehen; auch was zu thun ſey, 
wenn Schuler ſich der Zucht thätig widerſetzen, 
und welche Strafmittel bey erwachſenen Juͤnglingen 
vorzukehben. F. LI. 

6. Beßerung des Willens durch pracktiſche Anwendun 
der Neliglonswahrheiten, und Erweckung dacht 
ſchaffener Geſinnungen. F. LIV. 

7. Anführung zu buͤrgerlichen und wirthſchaftli⸗ 
chen Tugenden, Ordnung, Sperm, Kun 
Hichkeit, Beobachtung des Wohlſtandes, nützlichen 
Geſchaͤftigkeit „Berdhaftigkeit, ohne Vorwitz und 
Verwegenheit. F. LV. 5 a 


Drittes 


Innhalt. 


Drittes Hauptſtuck. 


Vom Schulunterricht in Wißenſchaften und Spra⸗ 
chen, wie auch in der Klugheit zu leben. 


1. Schulunterricht für nicht ſtudierende Knaben. 5 


1. Die Kinder ſollten in der Eltern Haufe fruͤhe zum 
Leſen angeführet werden, und wie ſolches ſpielend 
geſchehen konne. F. I. VI. ; 

2. Wie in Schulen einer großen Anzahl von Kindern 
die Buchſtaben, Jablen, wie auch das Buchſta⸗ 
bicren am leichteſten beyzubringen. F. L VII. : 

3. Was bey 3 77 5 zum Zefen, und Uebung in 
demſelben zu beobachten inſonderheit dem Schul⸗ 
ton vorzubeugen, und wie die dem Text anpaßende 
Deklamation, auch das Agteinlefen zu erleichtern. 
F. LVIII. 10 

4. Vom Unterricht in der Religion durch die bibliſche 
Geſchichte und nach einem wohlabgefaßten Lehrbuch 
oder Catechismus. F. LIX. 

5. Einige Vorſchriften zum geſchickten Catechiſiren 
und überzeugenden Unterweiſung in den Lehren des 
Chriſtenthums. F. LX. i 

6. Alle Glaubenswahrheiten, find mit den darauf ſich 
beziehenden Lebenspflichten zur Erweckung guter 
Eutſchliezungen und thätiger Beßerung zu vers 
binden. In welcher Art eine Einleitung in die heilige 
Schrift zu ertheilen, und ob alle bibliſche Bucher 
in der Folge auf einander zu leſen. . LXI 

7. Wie die erwachſene Jugend vor der Freyg kerey 
zu verwahren, und in ihr dauerhafte Eindruͤcke von 

der Religion zu erwecken. F. L XII. 5 

Ob es ultzlich ſey die Kinder im Leſen der andſchrif⸗ 
sen zu uͤben, wie ſie zum Schreiben anzuführen, 
und zu welcher Stellung des Leibes fie dabey zu 
gewöhnen, K. LXIII. 8 


8 9. Von 
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9. Von der Rechtſchreibung, deutſchen Sprach kunſt/ i 
Geſchmack in der Mohlredenheit und Abfaßung 

ſchriftlicher Aufſätze. F. LXIV. 

10, Die Anweifung . kan kurz feyn. 
die Ausübung aber muß deſto länger fortgeſetzet 
werden. F. LXV. 

11. Einige Vortheile bey der Unterweiſung im Rech⸗ 
nen. F. LXVI. - 

42. Der Unterricht in der weltgeſchichte iſt angenehm, 
lehrreich und nuͤtzlich zu machen, auch das erheb⸗ 
lichſte aus der Kirchen? und Gelehrtengeſchichte 
nicht zu übergehen. F. LXVIE 

73. Wie die Erdbeſchreibung gefällig und fruchtbar 
zu lehren, auch mit der Geſchichte und andern 
Wißenſchaften zu verbinden. F. LX VIII. 


14. Die Naturlehre ſamt der noͤthigſten Keuntniß des 
menſchlichen Leibes, iſt mehr Schulergoͤtzung, als 
Schularbeit, und wie viel die Jugend davon wißen 
follte. §. LXIX. s 


25. Die Lraturgeſchichte verſchaffet eine Gemüthser⸗ 


holung, und kan das Sammlen einheimiſcher Na⸗ 
turalten zur Bewegung des Leibes viel nützlicher 
gebrauchet werden, als andre ſonſt zulaͤßige Kna⸗ 
benſpiele. Einige andere ſpielende Beſchaftigungen. 
§. LX. 

16. Das 1 und nüͤtzlichſte aus der Vernunft 
und Seelenlebre, wie auch aus der pracktiſchenwwelt⸗ 
weisbeit, fo viel davon Einfluß auf richtiges Ur⸗ 
theil und fruchtbare Thaͤtigkeit hat. F. LXXI. 


17. Wie und welche matbematiſche Wißenſchaften, 
auch was vornemlich aus einer jeden beyzubringen. 
F. LXXII. 5 


I. Schulunterricht für die, dem gelehrten Stande 
ſich widmenden Juͤnglinge. Si 
1. 
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3. Das Latein durch zeitigen Umgang und Uebung 
en iſt möglich; der Unterricht aber durch 
ie Grammatick dennoch unentbehrlich, und ſollte 
4 Ve Jahren = be ld e der 
tterſprache ſchon gefaßt ſind, angefangen were 
den. Ss N : 2 

2. Wie die Grammatick am leichteſten zu lehren, 
auch eine große Menge von Vokabeln ohne alle Un⸗ 
Tuff bepzubringen. F. LXXIV. 

3. Wie und welche lateiniſche Schriften zu leſen, 
welche Sprachuͤbungen anzuſtellen, und worauf 
nächſt der Sprache Rückſicht zu nehmen. H. LXXV. 

4. Ob, wenn und wie die Jugend zur Beredſamkeit 
anzuführen wie man den guten Geſchmack durch 

at 92 0 ungen, zu ie ein Ver⸗ 
gnügen an dem Umgange mit Schriftſtelſern zu er 
wecken 5. a Schenkeln du ec, 

5. Wenn das Sriechiſche anzufangen, und wie dieſe 
Sprache zu erleichtern. Das Hebraͤiſche wird 

rg unmethodiſchen Unterricht ſchwer gemacht, 

da ſonſt dieſe 3 leichter als andere zu erler⸗ 
nen. H. LXXVII. ; g 

5. Von der Anfuͤhrung zur kranzoͤſiſchen Sprache, die 
1 5 großen Schulen gelehret wird. §. 


7. Eine vorläufige Weltkenntniß und Anweiſung zur 
Klugbeit zu leben, iſt für alle Jünglinge, ehe fie 
85 15 DEREN, eine ſehr gemeinmigige Lection. 


8. Proben von derſelben. 5 


0 Für junge deute, die außer dem gelehrten Stande 
ſich einen Beruf erwaͤhlen, und Kaufleute, Lands 
wirthe, Kuͤnſtler, Handwerker, u. d. g. werden 
wollen. 9, LXXX. 


„ Füi ſolche, die Gilehrte werden, oder ſich 1 an⸗ 
; ern 
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Bee mern und Bedienungen wollen brauchen 

en. — 

2. Wie fie gegen fich flbf? der Ordnung, Wirth⸗ 
lichkeit, Maßigkeit und Keuſchheit ſich zu beſlei⸗ 
Figen. $, L. und 

2. gegen andere, Höflichkeit und Wohlſtand wahr⸗ 
zunehmen; inſonderheit, wie ſie gegen Laſter⸗ 
hafte, Niedere, gegen die von gleichem Stande, 
und Höhere, im Umgange ſich zu verhalten. 

LEA! ö 

3. Sich ſelbſt und andere kennen zu lernen, nach 
ſolcher Kenntnig weiſe Maaßregeln zu nehmen, 
und in der Wahl der Freunde vorſichtig zu 
ſeyn. F. LXXXIL. 7 

4. Durch kluge Regierung der Zunge, Feindſchaft, 

ank und Prozeßen vorzubeugen, auch manche 
Wahrheit, die man ungerne hoͤret, bey ſich zu 
behalten. F. LXXXIV, 

5. Wie die Klugheit zu leben durch eigene Erfah⸗ 

rung und Reifen zu erweitern. F. LXXXV. 


Erſter Theil | 
en der 
anfänglichen 
Erziehung der Jugend 
Hauſe 155 Eltern, 


bis ſolche 
in eine Schulanſtalt gebracht wird. 


an N F. I. ? 
$ ie Erziehungskunſt iſt eine durch Fleiß 
J und Uebung erlangte Fertigkeit, nach der 
auf Vernunft, Religion und Erfahrung 
gegründeten Erkenntniß, die Fahigkeiten und Kräfte 
der Kinder nach Seele und Leid, durch die beſten 
Mittel zum rechtmaßigen Gebrauch, und folglich 
zu elnem tugendhaften und gemeinnuͤtzigen Leben ge⸗ 
ſchickt zu machen. Die Anweiſung dazu, in 
ihrem ganzen Umfguge, wird die Pädagogik, und 
der beſondre Theil, welcher die Mittel und Lehrart 
zur Entwickelung des Verſtandes vorträget, die 
Didaktik genannt. Jene zeiget im Ganzen die 
vortheilhaſteſte Art, wie nicht nur Geſundheit, 
Wachsthum und Stärke des zeibes bey den jungen 
Welcbürgern zu befördern, ſondern auch wie ihr 
Verſtand mit nützlichen Kenntnigen zu bereichern, 
and der Wille aufs zweckmaßigſte zu lenken, damit 
ſie zu ihrer zeitlichen. und ewigen Gluͤckſeligkeit, wozu 
Gott die Menſchen beſtimmet, und ihnen einen na⸗ 
cürlichen Trieb eingepflanzet hat, vorbereitet wer- 
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den. Sie iſt überhaupt ein Theil der Sittenlehre 
der heiligen Schrift, jo wie ſolche auch den Un⸗ 
terricht und die Ausübung der ehriſtlichen Religions⸗ 
wahrheiten bey den Kindern zu ihrem wichtigſten 
Augenmerk hat; ſie iſt ein eigentliches Stuͤck der 
praktiſchen Philoſophie und der erheblichſte 
Gegenſtand der Staatsklugheit, welche dem 
Haupt des Landes empfielet, nicht nur auf die gegen⸗ 
waͤrtigen, ſondern auch auf die kuͤnftigen Untertha⸗ 
nen ein wachſames Auge zu richten. Bey der Menge 
unzähliger Schriften iſt ſie doch bisher noch nicht 
vollkommen ausgebildet, und man iſt immer mehr 
beſchaftiget, ihr ein rechtes wißenſchaftliches Anſe⸗ 
hen zu geben, nachdem bisher viele nuͤtzliche Bau⸗ 
ſtücke dazu find zuſammen getragen worden. Es 
fehlen aber noch viele noͤthige Beobachtungen, wie 
und wodurch ſich allmählich in dem jungen Men⸗ 
ſchengeſchlecht die Seelen⸗ und Leibeskraͤſte am gluͤck⸗ 
lichſten auswickeln. Die Begriffe unſers Zeitalters, 
über die der menſchlichen Natur und Beſtimmung 
genau angemeßene Erziehungsart, ſind noch nicht 
in aller Ruͤckſicht auf fo ſichere Grundſatze gebracht, 
daß ſich alle, die an dieſem Werke arbeiten, ſchon 
vereiniget haͤtten. Das verſchiedene Maaß der 
Seelenkraͤfte, die nicht in allen auf einerley Art be⸗ 
findliche natürliche Anlage, die öfters unbekannten 
Hinderniße, die ſich der Ausbildung des Geiſtes 
entgegen ſtellen, die ſehr mannigfaltigen Nebenbe⸗ 
ſtimmungen der Jugend vor dieſe Welt, von dieſer 
oder jenen Herkunft, u. d. g. verurſachen bey ſolchen 
Beobachtungen große Schwierigkeiten. Es fehlet 
uns noch eine hinlaͤngliche Erkenntniß, wie die an Geiſt 
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und Herz verdorbenen Kinder, in den Schulanſtal⸗ 
ten zu beßern, und wie die in ihnen gewachſene 
Untugenden am zuverlaͤßigſten auszurotten. Wir 
beduͤrfen bey dieſer Wißenſchaft ſolche lange Erfah⸗ 
rungen und gründliche Schriften, als die Aerzte von 
Krankheiten, Hülfswitteln, diatetiſchen Regeln u. 
d. g. aufweiſen koͤnnen; und hierinn findet ſich noch 
ein großer Mangel. Da es indeßen hiebey vornem⸗ 
lich auf die Ausübung ankommt, durch welche auch 
die Erkenntniß in dem theoretiſchen Theil immer 
mehr verbeßert wird: ſo iſt es der Wunſch aller 
redlichen Menſchenfreunde, daß das, ſo hierinn 
zuverlaßig erkannt und als nuͤtzlich durch die Erz 
fahrung beſtaͤtiget worden, auch allgemein möge 
ausgeübet werden; da bisher von der Erziehung 
viel geſchrieben, aber nur wenig zur Ausübung ges 
bracht worden. ö a 


F. I. 


; | 
Das nach aller Abſicht hülflofe Kind bedarf 
Mittelsperſonen, die ihm nicht nur den organiſchen 
Körper und fein Leben erhalten; ſondern auch durch 
x Ausbildung ſeiner Fahigkeiten, zu dem Zweck ges 
ſchickt machen, warum es die Würde der Menſch⸗ 
heit und Unſterblichkeit, eine vernünftige mit den 
edelſten Kräften verſehene und zu den beſten Geſin⸗ 
nungen faͤhige, ewig lebende Seele, das Recht zum 
verhaͤltnißmaßigen Gebrauch dieſer Welt, die Würde 
eines Weltbuͤrgers und Unterthanen in dem Gna⸗ 
denreiche Gottes, empfangen hat. Sowohl dieſe 
Vorzüge, als auch das dehfelben angemeßene regel⸗ 
maͤßige Verhalten, ſind ihm unbekannt, und es 
A 3 muß 
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muß durch andere von jenen belehret und zu dieſem 
angefuͤhret werden. Es ſtreitet mit der Natur und 
dem Adel der Menſchheit, daſſelbe wie ein junges 
Thier ſich ſelber zu uͤberlaßen. Um es zweckmaßig 
zu erziehen, giebet die Vernunft, Religion und Er⸗ 
fahrung Vorſchriften, deren Verknupfung zu einem 
tehrgebaude die Er ziehungskunſt in ſich faßet, 
welche zu lernen und auszuüben, die Eltern und 
alle, die ihre Stelle vertreten, ſchuldig ſind. 
Die Verbindlichkeit, Kinder zu erziehen, iſt vor⸗ 
nehmlich den Eltern durch das Naturgeſetz, welches 
der Menſchen Gluͤckſeligkeit zur Abſicht hat, aufer⸗ 
leget. Dieſes verpflichtet nicht nur einen jeden, 
des andern Leben zu erhalten, und alles moͤgliche 
beyzutragen, daß er tugendhaft, bequem und gluͤck⸗ 
lich leben moge; ſondern es knuͤpfet auch dieſe allge⸗ 
meine Pflicht noch viel veſter an die Eltern, mit 
welchen unter allen Menſchen die Kinder am naͤch⸗ 
ſten verbunden ſind. Denn da nach demſelben das 
menſchliche Geſchlecht auf eine, vernünftigen Weſen 
geziemende Art, das iſt, durch den Eheſtand, 
und nicht wie die Thiere, ſoll fortgepflanzet werden, 
woraus ganz offenbar das Ungluͤck der Menſchen, 
und die größeften Verwirrungen entſtehen würden! 
ſo iſt es der Wille Gottes, durch das Naturgeſetz, 
daß Vater und Mutter, welche die Mittelsperſonen 
der Entſtehung der Kinder ſind, auch dieſe zu ihrer 
Gluͤckſeligkeit erziehen. Eben darum iſt von dem 
Schöpfer die Liebe den Eltern gegen die Kinder, 
und dieſen gegen jene eingeſenket, auch jenen, um 
die Erziehung deſto beßer zu bewerkſtelligen, eine 
gewiße Macht, oder die vaͤterliche Gewalt mit⸗ 
gethei⸗ 
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getheilet. Die Milch iſt darum in der Bruſt der 
Mutter veranſtaltet, und ihr ſowohl, als dem Va⸗ 
ter, ein zaͤrtliches Gefühl, eine große Geduld, und 
eine Neigung, alle Beſchwerden, des Kindes we⸗ 
gen zu uͤbernehmen, eingeſenket. Wenn einige 
Altern in verſchiedener Abſicht von dieſem Wege der 
Natur zur Beſchimpfung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts abweichen: fo ziehen fie ſich dadurch Wera 
antwortung und unausbleibliche Strafen zu, und 
werden von unvernuͤnftigen Thieren beſchaͤmet, die 
den Trieb, ihre Jungen ſo lange zu verſorgen, bis 
ſie es ſelbſt thun koͤnnen, und ihnen durch ihr Beyſpiel 
die noͤthige Anweiſung zu geben, wie ſie ſich unter⸗ 
halten und befchüßen mögen, in ſich nicht erſticken. 
Wenn Kinder zu mehreren Jahren gekommen, ſo 
konnen Eltern zwar die Erziehung andern uͤbertra⸗ 
gen, zumal wenn es ihnen an Geſchick und Zeit 
ſehlet, ſolche nach ihrem ganzen Umfange und Ver⸗ 
haͤltniß des kuͤnftigen Berufs und Standes zu er⸗ 
füllen, und der Erziehungslehrer in ihrem 
Hauſe, oder in der Schule, uͤbernimmt einen großen 
Theil dieſer Verbindlichkeit; da aber das Mehreſte 
bey dieſem Werk auf die erſte Erziehung ankommt, 
und es fremden Lehrern ſehr beſchwerlich, und öfters 
unmöglich faͤllet, die in der erſten Erziehung ver⸗ 
nachlaͤßigten oder verwahrloſeten Kinder zu beßern: 
ſo ſind Eltern es ſich ſelbſt und ihrem Saͤuglinge 
ſchuldig, auf denſelben von dem Anfange feines de⸗ 
bens an, alle Sorgfalt zu lenken, weil hievon ſein 
ganzes künftiges Gluck und ihre eigene Ruhe und 
Freude im Alter abhaͤnget. Es iſt ein unſeliges 
Vorurtheil, daß die Erziehung in den erſten Jahren 
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vergeblich fen, und allererſt im vierten oder fünften 
den Anfang nehmen doͤrfe. Indem man die Kinder 
mit einem Wachs vergleicht, ſo allerley Geſtalten 
annimmt: ſo ſollte man hievon eine vernünftige An⸗ 
wendung machen; zumal da bey ihnen die ſchaͤdli⸗ 
chen Eindruͤcke nicht ſobald, wie im Wachs moͤgen 
zerſtoͤret werden, vielmehr ihnen im ganzen Leben 
anhangen. Die erſten Gedanken, welche auf eine 
ſehr lebhafte Art in der Seele entſtehen, ſetzen ſich 
fo veſt, daß es unmöglich iſt, fie in Vergeßenheit 
zu bringen. Bey den Roͤmern wurde fuͤr gute 
Sitten und Bewahrung der reinen Sprache geſor⸗ 
get, wenn die Kinder noch in der Wiege waren, 
und beydes war den Muͤttern, Waͤrterinnen und 
Hausgenoßen aufs nachdrüͤcklichſte anbeſohlen. Nie⸗ 
mand durfte ſich unterſtehen etwas unanftändiges 
vor ihren Augen zu thun, oder einen fehlerhaften 
Ton und Ausdruck in der Sprache hören zu laßen, 
weil ſie mit Recht befürchteten, daß dieſe erſten 
Eindrücke zur andern Natur werden, und mit der 
groͤßeſten Muͤhe kaum abzuändern ſeyn möchten. Es 
ware zu wuͤnſchen, daß man Voltairens gegruͤn⸗ 
detes Urtheil beherzigen moͤchte: Die frühe Un⸗ 
terweiſung thut alles, und die Hand unſrer 
Vater gräbt in unſre ſchwache Herzen dieſe 
erſten Characktere, welche das Beyſpiel 
und die Zeit uns immer erneuren, und wel⸗ 
che vielleicht Gott allein in uns auslöfchen 
kan. Konnte das Ideal von der häuslichen Er⸗ 
ziehung im Ganzen realiſiret werden, ſo wuͤrde die 
Verbeßerung der öffentlichen Erziehungsanſtalten 
wenigere Schwierigkeit haben. Soll man aber eine 
a beßere 


beßere Erziehung in Häufern erwarten: ſo müßen 
in den Schulen die kuͤnfrigen Haußvater und 
Haußmuͤtter dazu geſchickt vorbereitet werden. 
Die geſammte Erziehungswißenſchaft kan daher 
nach der zwiefachen Obliegenheit derer, die ſolche 
ausüben ſollen, in zwo Hauptabtheilungen gebracht 
werden; deren eine zeiget: wie ſich die Eltern 
in den erſten Jahren der Kindheit, die andere wie 
ſich Haußlehrer und öffentliche Schulmanner 
in der übrigen Zeit der anwachſenden Weltbuͤrger 
zu verhalten. 


H. III. E 


Die Obliegenheit der Eltern, fo lange 
die Kinder um ihnen find, bis fie einem Erziehungs⸗ 
lehrer überliefert werden, kan auf drey Haupt⸗ 
pflichten gebracht werden. 1) Daß fie fur ihr 
Leben und übrige Beduͤrfniß ſorgen, und alles 
moͤgliche beytragen, damit ſie kuͤnftig geſunde, ſtarke 
und wohlgebildete Buͤrger des Staats werden. 2) 
Ihren Willen kluͤglich regieren, damit fie zu recht⸗ 
mäßigen, guten Geſinnungen und Handlungen ge 
t werden; und z) ſie nach dem ſchwachen 
Vermögen ihres Verſtandes in einigen Stuͤcken 
unterrichten. 0 . 

Nach der erſten oder diatetiſchen Erzie⸗ 
hung haben die Eltern dahin alles einzulenken, daß 
fo viel nur irgend auf die Erziehung ankommt, für 
das Gegenwärtige und Zukünftige von ihren Kin⸗ 
dern Schmerzen und Krankheit abgewendet werden. 
Sie haben alſo vor, bey, und nach der Ge⸗ 
burt des Kindes, auch in den naͤchſt folgenden Jah⸗ 
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ren viele Pflichten zu beobachten, von welchen Tod 
und Leben, Glück und Unglück abhangen, die alle 
hier anzuführen, zu weitlauftig ſehn wuͤrde. Es 
haben aber von dieſer, fuͤr das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht ſehr wichtigen Sache Ballexſerd, Des⸗ 
Eſſart, Zuͤckert, Kruͤger, Unger, Macken⸗ 
ziet, Tiſſot, Zimmermann, der Preußiſche 
Sammler St. IV. L VI. XCIX, C. und andere 
Schriftſteller, gruͤndlich gehandelt. Die Vorſorge 
einer Mutter fuͤr ihr Kind in der Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft, iſt von großer Wichtigkeit. Die Entſte⸗ 
hung eines Thieres und eines Menſchen, ſind dey 
aller Aehnlichkeit, doch ſehr verſchieden, wegen der 
Folgen. Krankheiten des Leibes und der Seelen, 
werden dem zarten Keim, der alle Einwirkungen 
ſehr leicht annimmt, auf eine nachtheilige Art mit⸗ 
getheilet. Jede Mutter hat Urſach, ſich für hefti⸗ 
gen deidenſchaften, auch ſchon der Frucht ihres Leibes 
wegen zu bewahren, unter welchen die ſeltſame Luz 
ſternheit, die eine Krankheit der in Unordnung 
gebrachten Einbildungskraft iſt, und das ſchreck⸗ 
hafte Weſen die gefaͤhrlichſten find, aber auch die 
gewoͤhnlichſten. Unter andern iſt die Mutter 
verbunden, dafern ſie nicht durch unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten daran verhindert wird, ihr Kind 
ſelbſt zu ernähren, Es haben einige Erfahrun⸗ 
gen beſtaͤtiget, daß, wenn eine junge Löwin von 
einer Kuh geſaͤuget, jene dadurch zahm, und Hunde 
von Wölfen genaͤhret, dadurch Raubthiere gewor⸗ 
den. Wie viel laßt ſich daher für die Menſchen 
folgern? Eine Mutter, welche dies Geſchaͤfte nicht 
ſelbſt übernimmt, ſetzet nicht nur ihr Kind, N 
g au 
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auch fih Für ihre Perſon in die groͤßeſte Gefahr. 
Moͤchten ſich doch Menſchen durch Thiere lehren, 
und ihre Kinder nicht durch gedungene Perſonen an 
Leib und Seel zugleich verwahrloſen laßen. In dem 
allerhoͤchſten Nothfall, der ſich ſehr ſelten ereignet, 
erfordert die Wahl einer Amme alle Vorſicht, das 
mit es nicht nur eine geſunde, fondern auch verſtaͤn⸗ 
dige, geſittete und tugendhafte Perſon ſey, bey wel⸗ 
cher jedoch die Eltern, und vornehmlich die Mutter, 
noch nicht das Recht erhalten, ſich ihrer eigenen Auf⸗ 
ſicht und Wachſamkeit zu betzeben. Die Auffutte⸗ 
rung durch zuträgliche Nahrungsmittel, iſt allezeit 
der Bruſt einer ſchändlichen Amme vorzuziehen, 
und der Hamburgiſche Arzt hat in ſolcher Abſicht 
den Müttern eine Art ſüßer Molken angewieſen, ihre 
Kinder damit zu nähren. Der Säugling iſt jeder⸗ 
zeit in einer reinen Luft zu erhalten, die Ver⸗ 
wahrloſung ſeiner Glieder zu verhuͤten, eine gute 
Lebensordnung in Speiſe, Trank, Schlaf, Klei⸗ 
dung und Bewegung zur Befoͤrderung des Wachs⸗ 
thums und der Stärke zu veranſtalten, und dies alles 
nach dem Alter und der Beſchaffenheit des Koͤrpers 
zu beſtimmen. Die Verzärtelung verdirbet den 
Leib, daher der gemeinen Leute Kinder geſunder zu 
ſeyn pflegen. Das Uebermaaß in Speiſe, Kleidung 
und Bequemlichkeit erwecket die Neigung zur decke⸗ 
rey, Unmaͤßigkeit, Stolz, Eitelkeit und Verſchwen⸗ 
dung, wodurch viele in der Kindheit zu einem großen 
Aufwande gewohnete, in den nachfolgenden Jahren 
bey dem veränderlichen Wechſel des Glücks, ſich die 
bitterſte Armuth und Muͤhſeligkeit zuziehen. Ein 
Kind, ſo von dem Anfange ſeines Lebens an, rein 
gehal⸗ 
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gehalten worden, auch um ſich nur Leute geſehen, 
welche die Reinlichkeit an ihrem Leibe und Kleidern 
zeigen, wird in der Zukunft allen Schmutz verab⸗ 
ſcheuen. Die friſche Luft in einer reinlichen 
Kinderſtube, traͤget zur Geſundheit und Stärke 
viel bey; dagegen ein unſauberer Aufenthalt, in 
einer verſchloßenen, dumpfigen und ſchmutzigen 
Kammer, eine Pflanzſchule vieler Krankheiten und 
des frühen Todes iſt. Es hat einen beſondern Ein⸗ 
fluß auf die Geſundheit und uͤbrige zeitliche Wohl⸗ 
farth der Kinder, wenn ſie zeitig zu einer gewißen 
Ordnung gewoͤhnet werden. Eine Mutter, die 
hierinn ein gutes Beyſpiel giebet, in dein allen, was 
ſie mit dem Kinde vorzunehmen hat, nach einem ge⸗ 
wißen Zeit⸗ und Regelmaaß verfaͤhret, und hievon 
nicht leicht eine Ausnahme machet, bringet es da⸗ 
hin, daß daſſelbe glaubet, es muͤße dieſes alles fo 
und nicht anders ſeyn. Wenn ſie es zu einer veſt⸗ 
geſetzten Stunde niederleget und wieder aufnimmet, 
fo ſchlaͤft es, wo es anders geſund iſt, ſogleich ein, 
und wachet nicht ehe auf, als bis es faugen will. 
So vortheilhaft dieſe Ordnung für das Kind iſt, fo 
viele Bequemlichkeit verſchaffet fie der Mutter ſelbſt. 


b. . 


Es traͤget nicht nur zur Geſundheit und merk⸗ 
lichern Wachsthum des Säuglings, ſondern auch 
zu der nachfolgenden freyen, artigen und gefälligen 
Gemuͤthsart ſehr viel bey, daß man denſelben bey 
guter und froͤlicher Laune jederzeit zu erhalten 
und alles wegzuraͤumen ſuche, was ihn traurig und 

muͤrriſch machen kan. Das aufgeraumte Wen 
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iſt bey ihm die Grundlage des Wohlbefindens, und 
machet, daß er mit mehrerem Geſchmack und Ge⸗ 
deyen feine Nahrung empfänget, und fanfter ſchlä⸗ 
fer, wie ein Menſch, der den Tag angenehm zurüͤck⸗ 
geleget hat. Es iſt vielfältig die Grundlage von 
feiner kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit, und von dem guten 
Erfolg aller mit ihm noch anzuſtellenden Uebungen; 
indem er den liebet, der ihn frölich machet, und ſich 
mit ihm unterhaͤlt, und was dieſer noch ferner mit 
ihm vornimmt) wird er als Spiel und Dergmir 
gen anſehen. Es wird nicht eben ein großer Wor⸗ 
dath koſtbarer Spielſachen erfordert, um das Kind 
in beſtändiger Heiterkeit zu erhalten. Ob es zwar 
in dem erſten Alter etwas haben muß, ſo iſt doch ein 
Uebermaaß bierinn mehr fehädtich als vortheilhaft. 
Es wird dadurch in ihm ein Trieb zur Flüchtigkeit, 
Geringſchaͤtzung und Verſchwendung aller Dinge 
hervorgebracht. So lange es das theure und koſt⸗ 
bare nicht geſehen, oder wenn man ihm geſaget/ daß 
es ſolches nicht haben koͤnne: ſo wird es an dem 
wohlſeilen, mäßigen und einfaltigen eben fo ſehr ſich 
vergnuͤgen. Es iſt auch, um das Kind aufgeräumt, 
zu erhalten, nicht noͤthig, daß man durch unauf⸗ 
hoͤrliche Liebkoſungen und Zärtlichkeit daſſelbe 
unterhalte, noch vielweniger eine unzeitige Willig⸗ 
keit an den Tag lege, ſich feinem Wink zu beque⸗ 
men. Es iſt genug, daß der, welchem das Kind 
zulallet, den es anſiehet, oder zu ihm die kleinen 
Arme ausſtreckt, freundlich rede, ihm feine Gefell- 
ſchaft und das Verlangen nach einem unſchuldigen 
arg nicht abſchlage, und ſich hiedurch den 
ugang zu feinem. Herzen verſchaffe, EURER 
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alles von ihm erhalten kan. Ein geſundes Kind, ſo 
ausgeſchlafen und ſich mit der Muttermilch geftärs 
fer hat, iſt allezeit heiter, und nur in zween Fallen 
mißvergnügt und truͤbſinnig, wenn es etwas unan⸗ 
genehmes, druͤckendes, beſchwerendes um ſich, im 
Bette und in der Kleidung em̃pfindet, oder durch 
die lange Weile gequalet wird, und ſich nach einer 
Bing ſehnet. In beyden Fällen muß ſei⸗ 
nem Mißvergnuͤgen abgeholfen werden, da es nicht 
im Stande ift, ſich ſelbſt davon zu befreyen. Das 
Kind bringet den Trieb zur Geſchaftigkeit ſchon 
mit ſich auf die Welt, und es iſt noch thaͤtiger, als 
ein Erwachſener. Dieſe Wirkſamkeit iſt eine große 
Wohlthat der Natur, indem Wachsthum und Ges 
ſundheit des Leibes durch die Bewegung befördert, 
und ſelbſt dem Geiſt zu ſeiner Entwickelung Gele⸗ 
genheit verſchaft wird. Nichts iſt leichter, als dies 
ſen nuͤtzlichen Naturtrieb zu befriedigen, und das 
Kind zu beruhigen und froͤlich zu machen. Iſt das, 
ſo eine widrige Empfindung verurſachet hat, weg⸗ 
geraͤumet: fo iſt im Anfange die allergeringſte Klei⸗ 
nigkeit, ein glaͤnzend Papier, ein Knopf, ein Zahl⸗ 
pfenning u. d. g. wobey man ſich mit ihm beſchafti⸗ 
get, hinreichend, es zu vergnuͤgen. „Ein geſundes 
Kind, mit welchem ſich das aͤltere Geſchwiſter oder 
ein Kind aus der Nachbarſchaft abgiebet, wird nicht 
ſo oft lange Weile haben. Man gedenke aber 
hiebey, daß, wie groß auch die Geſchaftigkeit eines 
Kindes iſt, ſolche doch bey einerley Sache nicht ans 
haltend ſey, ſondern eine Abwechſelung haben 
wolle. Richtet man ſolche nicht auf etwas nuͤtzliches, 
fo verfälles es ſelbſt aufs unnütze oder ut Es 
ahmet 
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ahmet aber alles nach, und wenn man vor feinen 
Augen einen Strich, ein Drey⸗ oder Viereck ma⸗ 
chet, fo wird es ſich fogleich Papier, Lineal und 
Meißbley wuͤnſchen, das, fo es geſehen, nachäffen, 
ſich wieder eine Weile damit die Zeit kuͤrzen und feine 
Frolichkeit unterhalten, wenn man es nur nicht 
alleine laͤßet. Wenn unverftändige Muͤtter und 
Warterinnen, die weinende Sprache des unſchuldi⸗ 
gen Saͤuglings, fo. eine Beſchaͤftigung verlangt, 
nicht verſtehen wollen, und denſelben unter drohen⸗ 
den Worten und Minen in die Wiege werfen, ihn 
ſich ſelbſt, als ob er ein Klotz wäre, überlaßen, oder 
wohl gar ſtoßen, kneiffen, und ihm den unſchadlichen 
Gegenſtand, womit er ſich die Zeit kürzen wollen, 
mit Ungeftüm entreißen: ſo iſt wohl nicht zu wun⸗ 
dern, wenn er dadurch mürkiſcher wird, ſich erboßet 
und aus allem Vermoͤgen ſchreyet. Hierinn iſt 
mehrentheils der Grund von ef de 
Krankheiten und dem fruͤhzeitigen Tode vie⸗ 
ler tauſend Kinder zu ſuchen. Ihr Blut wird er⸗ 
hitzet, welches in den zarten Gefäßen gefährliche 
Zufalle hervorbringet, und Heiſerkeit, Engbrüſtig⸗ 
keit, Lungenſucht, eine gallichte Schärfe im Magen 
und Geblüt, das ſchwere Gebrechen, ſchmerzhaftes 
ahnen, boͤſe Ausſchlaͤge, hitziges Fieber, engliſche 
Krankheit u. d. g. verurſachet. 
8 H. V. 
Dhne ein gutes Beyſpiel findet keine fiteliche 
Erziehung bey ie Rinde ſtatt. Sie handeln 
in der erſten Zeit ihres Lebens nur nach ſinnlichen 
Vorſtellungen und Trieben; daher muß ae 
nichts 
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1 
hafte Bediente deſto mehr Gelegenheit ſuchen, fie 
durch ihr niederträchtiges: Beyſpiel zu verführen. 
Die menſchliche Natur kan in fruͤher Jugend 
eben ſowohl das Boſe als das Gute annehmen. 
Die Seele des Kindes kan fo leicht „oder doch 
weniger müßſam, mit edlen Geſinnüngen erfüͤllet, 
an richtige Grundſatze gewoͤhnet, in tugendhaſten 
Fertigkeiten beſtarket, als den Ausſchweifungen der 
fünlichen Triebe, dem Ausbruch der Leidenſchaften, 
und der Anſteckung laſterhafter Perſonen uͤberlaßen 
werden. Eltern ſind daher verbunden 7213 
Kinder ſo zu regieren, daß fie ſich vielmehr aufs 
Gute lenken, welches durch Beyſpiele am erſten zu 
bewirken. Der Mangel eines frühen Unterrichts 
bringet weniger Schaden, als der Mangel recht⸗ 
ſchaffener Beyſpiele, jener iſt auch leichter zu erſetzen. 
Der Unterricht erweitert den Kreiß der Kenntniße, 
das Beyſpiel aber machet den Willen tharig, und 
erwecket Triebe, Neigungen, Geſchaftigkeit, und 
feuert zur Nachahmung an. Ganz beſonders wit 
ket das Beyſpiel der Litern und der Haußge⸗ 
noßen, auf den nachahmenden Geiſt des Kindes; 
was jene loben, tadeln oder thun, das thun dieſe 
nach. Die Geſinnungen, welche fie an jenen wahr⸗ 
nehmen, gehen auch in ihre Seelen über und erre⸗ 
gen ähnliche Geſtanungen. Sie werden einpfind⸗ 
ſam, liebreich und mitleidig; oder unempfindlich, 
lieblos und grauſam, nachdem jene ſind. Nichts hat 
auf den Willen und die Handlungen des Kindes ſol⸗ 
che Kraft, als das Beyſplel der Elter. Dies duͤcket 
ſich viel tiefer in fein zur Nachahmung geneigres 
Herz, als ihre Worte. Die erſten Eindrücke von 
s 2 fol 
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ſolchen Beyſpielen geben der Kinderſeele Richtung 
und Geſtalt, die ſchwerlich abzuändern find. Das 
Entgegenſtehende von dem, ſo einmal in ihr Herz 
eingedrungen, findet in demſelben nicht leicht einen, 
Zugang, und es iſt unendlich ſchwer, ihm Platz 
zu machen. Es kan nicht ernſtlich und oft 
genug gefaget werden, wie viel auf die erſten fruhen 
Eindruͤcke ankomme. Sehr viele gute Eigenſchaf⸗ 
ten und Vollkommenheiten, werden mehr durch 
Exempel und Gewoͤhnung, als durch weitlaͤuftige 
Ueberredung und Ermahnung hervorgebracht. Ord⸗ 
nung, Reinlichkeit, Schamhaftigkeit, Thätigkeit, 
Wirthſchaftlichkeit u. d. g. werden leichter angewoh⸗ 
net, als durch den Unterricht erzeuget. Hat das 
Kind ſchon einigen Gebrauch feines Verſtandes er⸗ 
langet, fo muß man es ihm verbergen, daß man 
ihm das Beyſpiel mit Vorſatz zur Belehrung und 
Einlenkung ſeiner Handlungen gegeben, indem es 
ſonſt zweifeln koͤnnte, ob der Erzieher auch wirklich 
in ſeinem Herzen dergleichen Geſinnungen hege, 
oder nur vor ihm ſich dieſes Anſehen geben wolle. 


$. vl. 


1 Die, ſo das Kind bey froͤlichem Herzen zu er⸗ 
halten ſich bemühen, und für feine Geſchaͤftigkeit 
demſelben einen Zeitvertreib gegen den Verdruß 

einer langen Weile verſchaffen (J. IV.), mögen ſich 
deßen Liebe gewiß verſprechen. Solche ſich zuzu⸗ 
wenden, iſt nicht eben noͤthig, daß man alle Wuͤn⸗ 
ſche der Kinder erfuͤle, vielmehr muß man alle Ge⸗ 
genſtaͤnde alſo beſtimmen, daß fie nichts begehren 
mögen, was man ungerne ihnen geſtatten En 
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Man mache das, ſo man haben will, das ſie thun 
ſollen, zu einer Ergoͤtzung und nicht zu einem 
Geſchafte. Will man aber, daß ſie etwas nicht 
thun moͤchten, wozu ſie doch einen Trieb merken 
laßen: fo mache man ihnen aus ſolcher Ergößung 
ein Geſchaͤſte und Geſetz, daß fie es thun müßenz 
ſo wird es ihnen eben dadurch vereckelt, und ſie 
werden zu dem, was kein Gefchäft und bloße Ergoͤ⸗ 
gung iſt, von ſelbſt zuruck kehren. Die diebe wird 
zugleich eine Triebfeder der gemaͤßigten Furcht; 
indem das Kind ſich hüten wird, die Gunſt deßen 
zu verlieren, der ſich um ihn verdient machet, 
da mit dleſem Verluſt zugleich ſeine angeneh⸗ 
me Zeitfürzung könnte verlohren gehen. Liebe 
aber und Furcht ſind die Steuerruder, mit 
welchen eine geſchickte Hand das Kind nach allen 
Seiten wenden kan. Furcht ohne Zartlichkeit und 
Neigung, machet muthlos, niedertrachtig, ſelaviſch, 
fhüchtern, und benimmet Muuterkeit und anftans 
dige Freyheit. Nichts iſt ſchadlicher, als wenn 
man ſie durch die Furcht vor dem ſchwarzen 
Manne, oder andern ehörichten Sehreckbildern 
zu regieren glaubet, wodurch dem zarten Gemuͤth 
ein aberglaͤubiges und bloͤdſinniges Weſen eingepflan⸗ 
Zet, und bisweilen ein ſo gewaltſamer Affect erreget 
wird, der von ſchädliehen Wirkungen für. das ganze 
Leben begleitet ſeyn kan. Er iſt die Urſache, daß 
die Kinder durch ihre Phantafie gequalet, öfters 
ganze Nächte aͤngſtlich und ſchlaflos zubringen, und 
wohl gar in hitzige Krankheiten verfallen. Aus 
dieſer einfaltigen Furcht entſtehet die Einbildung von 
dem Schreckhaften der Finſterniß und Geſpenſter⸗ 
: B 2 erſchei⸗ 
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erſcheinungen, davon ſich Erwachſene kaum befreyen 
koͤnnen. Viel vernuͤnftiger iſt es, die Kinder be⸗ 
herzt, und doch nicht verwegen zu machen; ſie 
gleich von Anfange im Finſtern und allein ſchlafen 
u laßen; zu verhuͤten, daß keine dumme Geſpen⸗ 
ſterhiſtrthen ihnen erzaͤhlet werden; ſie bey der 
Hand zu dem ihnen ſchreckhaſt vorkommenden Mond⸗ 
ſchatten, oder durch ein dunkles Zimmer zu fuͤhren, 
und es ihnen zur Ehre anzurechnen, wenn fie ſo be⸗ 
berzt werden, dies ohne unſre Begleitung zu thun. 
Kinder, mit welchen alſo umgegangen wird, wer⸗ 
den ohne die geringſte Anwandelung der Furcht im 
Dunkeln ſich aufhalten, und wenn ſie mehrere Jahre 
erreichet, bey ſich eingefundenem Nachdenken die. 
Geſpenſtergeſchichte nicht nur kaltbluͤtig, ſondern 
auch belachend anhoͤren. 


$. VII. 


Inm Alnfange oder in der Mitte des zweyten 
Jahres, wird man an dem Kinde die Zeichen eini⸗ 
ger Erkenntniß und des ihm beywohnenden Ver⸗ 
ſtandes gewahr. Vor ſolcher Zeit würde es ver⸗ 
geblich ſeyn, einige Verſuche und Uebungen, in 
Abſicht auf dieſe Kraft deſſelben, anzuſtellen; dagegen 
kan ſchon vorher ſein Wille, Thun und Laßen 
fo regieret werden, daß die Anlage einer Neigung 
zum Guten, Nuͤtzlichen, Anſtaͤndigen, und eine 
Abneigung vom Boͤſen und Unartigen in ihm ge⸗ 
macht werde. Bey Kindern außern ſich zuerſt 
naturliche Neigungen, nebſt welchen ſich bald 
beſondere willkuͤrliche, ſinnliche Begierden 
einfinden, da ſie nur den Gebrauch der Sinnen, 
; g des 
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des Gedächtnißes und der Einbildungskraft haben. 
Nach dieſen unterſchiedenen Begierden giebet man 
ihren Handlungen die bequemfte Richtung, und 
beſtimmet ſolche vermittelſt ihrer Meigungen, durch 
ſinnliche Gegenftände, die mit ihren Paßionen eine 
Verknupfung haben, und durch kleine unmerklich 
Belohnungen nach und nach zum Guten, ſo wie 
man durch einige kleine unangenehme Empfindune 
gen den Trieb zum Boͤſen, wo er ſich außern follte, 
vereckelt. Natuͤrliche Empfindungen und Neigun⸗ 
gen, davon der Schoͤpfer ſelbſt die Anlage in der 
menſchlichen Seele gemacht, und ſolche zu Trieb⸗ 
tädern guter und nuͤtzlicher Handlungen beſtimmet 
hat, müßen erhalten und aufs Gute gelenket wer⸗ 
den. Sie werden nur boͤſe, wenn ſie ſich aufs Boͤſe 
wenden, oder das Maaß uͤberſchreiten; und dies 
muß der Erzieher verhindern. Das Kind iſt ge⸗ 
neigt bey langer Weile, alle Sachen, die um ihn 
ſind, in Unordnung zu bringen, nach ſich zu ziehen, 
umzuſtoßen und zu zerbrechen, was es ergreifen kan. 
Dies iſt anfänglich bey ihm nicht Boßheit und Wir⸗ 
kung eines angebornen Verderbens; ſondern es iſt 
vielmehr feine wirkſame Geſchaͤftigkeit die Triebfeder 
von dem allen. Es will etwas thun und die ihm 
nahe ſtehenden Dinge verändern. Etwas Gutes zu 
wirken, iſt ihm zu ſchwer, und es findet ſich dazu 
unvermoͤgend. Das Zerſtoͤren, Zerbrechen und 
alles unter einander werfen, iſt leichter. Nun richte 
man es fo ein, daß durch dieſe Geſchaͤftigkeit etwas 
von ihm zerbrochen werde, deßen Erhaltung es 
wuͤnſchet, oder daß es ſich einen kleinen Schmerz 
zuziehe, und brauche dieſen Umſtand, die fehler: 
f B 3 N hafte 
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hafte Wirkſamkeit einzuſchraͤnken und auf etwas zu⸗ 
läßigeres zu ziehen. Dieſes wird freylich nach dem 
erſten Verſuch noch nicht von merklichem Erfolge 
ſeyn, vielmehr wird es ſich noch öfters dahin wen⸗ 
den wollen, wo es Schaden thun konnte; man ſtelle 
ſich gber, als ob man dies nicht verſtuͤnde, oder 
bringe ihm ſogleich etwas anders vor die Augen. 
Wenn man nun auch auf ſolche Weiſe öfters feinen 
Zweck nicht erreichet, ſo muß dies kluge Eltern er⸗ 
innern, daß fie ihr Kind ſehr zeitig nachgebend, 
geſchmeidig und gehorſam machen, und es 
gewoͤhnen, den eigenen Willen zu uͤberwinden. 
Dies iſt ein Hauptftüc der ſittlichen Erziehung, und 
die Unterlaßung deſſelben iſt der groͤßeſte Fehler, 
welcher nur kan begangen werden. Die rechte Aus⸗ 

uͤbung dieſer Pflicht, ohne wider diejenige anzuſtoſ⸗ 
ſen, die uns aufleget, das Kind froͤlich zu erhalten 
(F. V.), iſt die groͤßeſte Kunſt bey der anfänglichen 
Ausbildung. Es iſt das ſicherſte Mittel ein Kind un⸗ 
gluͤcklich zu machen, wenn man geſtattet, daß alle 
feine Wuͤnſche erfuͤlet werden, da dieſelbe in den 
folgenden Jahren niemals fönnen befriediget werden. 
Die mehreſte Menſchen machen ſich durch ihre hef⸗ 
tige Begierden ungluͤcklich. Es find aber die wenig⸗ 
ſten Kinder gleich im Anfange und von Natur, in 
der noch unverdorbenen Unſchuld unbiegſam, hals⸗ 
ſtarrig und eigenſinnig; jedoch finden ſich dieſe Un⸗ 
arten ſehr fruͤhe, entweder zufaͤlliger Weiſe, oder 
vielmehr durch die Schuld derer, welche um ſie 
find, ein. Sie fangen an etwas eigenſinnig zu 
wollen, weil die Eltern vorher durch unterlaßene 
Erziehung und übles Beyſpiel firaflich an = gez 
\ an⸗ 
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handelt. Sie haben an fich Zeichen einer heftigen 
und ungezaͤhmten Leidenſchaft wahrnehmen laßen, 
wodurch auch in den Kindern eine Anlage zur Un⸗ 
zufriedenheit und Widerwillen entſtanden. Es ſchlaͤ⸗ 
get nicht leicht fehl, wenn man einem jungen Baͤum⸗ 
chen die Richtung giebet, wie es wachſen ſoll, welches 
bey einer alten Eiche nicht ſtatt finden kan. Iſt 
o glücklich, dieſe Tugend in einem Kinde her⸗ 
bringen, ſo iſt es viel leichter, daſſelbe zu allem 

übrigen Guten unter dem Namen des Gehorſams 
und der Folgſamkeit anzuführen. So wichtig 
dieſe Sache iſt, ſo vorſichtig und allmahlich muß 
die dahin abzweckende Uebung vorgenommen werden. 
Der Saugling liebet etwas, womit er ſpielet und 
das ihm die Zeit kuͤrzet. Man blicke ihn mit Freund⸗ 
lichkeit an, und nehme es ihm lächelnd, ohne den 
geringſten Ungeftüm, ohne ernſthafte Geberden weg, 
und erſetze es ſogleich, ohne es lange warten zu laßen, 
mit einem andern Spiel und Zeitvertreib, ſo wird 
es das erſtere vergeßen, und das andere gerne an⸗ 
nehmen. Oeſtere und zeitige Wiederholungen die⸗ 
fes Verſuchs, bey welchen man ſo aufgeraͤumt, wie 
das Kind aussieht, werden erweiſen, daß dieſes ſo 
unbiegſam nicht ſey, als man es beſchuldiget, und 
durch undernünftige Behandlung geworden wäre, 
Es wird nicht ſo leicht gegen den ſich eigenwillig be⸗ 
weiſen, der daſſelbe vorher durch Liebe, Spiel und 
zaͤrtliche Aufſicht an ſich gewoͤhnet, und fein Ver⸗ 
trauen ſich zugewandt hat. Kein Kind iſt im An⸗ 
fange fo. leich darüber unruhig und widerſetzich, 
weil man ihm etwas wegnimmt, oder feinem Wil⸗ 
len nicht nachkoͤmmt ; ſondern weil es nicht den Zeit⸗ 
7 4 vertreib 
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vertreib entbehren und die lange Weile vertragen 
will. Die ihm dargebothene neue Zerſtreuung ma⸗ 
chet, daß es von dem abſtehet, was es heſtig vor⸗ 
her begehrete. Sollte es aber auch bey Entziehung 
einer ihm angenehmen Sache ſich unzufrieden be⸗ 
weiſen, auch wohl weinen und ſchreyen: fo kehre 
man ſich nicht daran, ſuche auch nicht durch Lebko⸗ 
ſungen und Zuruͤckgabe des genommenen daſſelbe zu 
befriedigen; ſondern fahre fort ſelbiges durch den 
neuen Zeitvertreib auf einen andern Gegenſtand zu 


leiten. Selbſt die Heftigkeit und kleinen Anfälle 


* 


von Zorn bey ſehr lebhaften Kindern, ſind von kur⸗ 
zer Dauer und Wirkung, und wenn man ſich ſtellet 
als ob man ſie nicht gewahr wuͤrde, und vielmehr 
ſein heiteres und freundliches Betragen fortſetzet, ſo 
kehren ſie bald um, zu ihrer vorigen Ruhe und Frö⸗ 
lichkeit, und hoͤren auf ſich ſelbſt ihren Zuſtand trau⸗ 
rig und unangenehm, oder auch den, ſo ſie lieben, 
unwillig zu machen. ; 


$. Vill. 


Es erfolget dieſes aber auch nicht allemal, vor⸗ 
nehmlich bey etwas altern und ſchon verwöhnten 
Kindern, und ſind deshalb bey dieſen andere Mittel 
vorzukehren. So vernünftig und billig es iſt, ihnen 
eine ergoͤtzende Zeitkuͤrzung zu ſchaffen, fo muß man 
doch niemals nachgeben, wenn ſie ſolche fordern, 
oder ihrer ungeſtuͤhmen ſinnlichen Begierde gar zu⸗ 
vorkommen; ſondern ſie anhalten, um alles, wie 
unſchuldig es auch iſt, zu bitten, und eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort zu vertragen. Laßen ſie hiebey ein 
unbiegſames Weſen ſpuͤren, ſo entziehe man ihnen 

eine 
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eine Sache oder Geſellſchaft, die ſie gerne um ſich 
hatten, oder bedrohe ſie, wie man von ihrem Unger 
horſam denen Nachricht geben werde, an deren 
Wohlwollen ihnen viel gelegen. Oft machet es einen 
guten Eindruck, wenn man ein ſtoͤrriges Kind ſich 
ſelbſt beſtrafen, daſſelbe die Folgen ſeines Trotzes 
empfinden, und z. B. wenn es ſich nicht von einem 
andern hat halten und leiten laßen, da, wo es nicht 
großen Schaden nehmen kan, fallen und auf der 
Erde liegen laͤßet, bis es feinen Eigenwillen erken⸗ 
net. Werden dieſe Uebungen zeitig angeſtellet: ſo 
wird man durch dieſelben die mehreſte male ſeine 
Abſicht erreichen. Es giebet aber auch einige, die 
ihres Temperaments wegen ſtoͤrrig find, und die 
noch uͤberdem durch unvorſichtige Behandlung ver⸗ 
dorben; wenn nemlich die, fo das Recht zu regieren 
und zu befehlen haben, ihnen die Oberherrſchaft ab⸗ 
getreten. Dieſen muß man die unrechtmaͤßige Ge⸗ 
walt entreißen, und ſie nachgebend machen, es 
koſte, was es wolle. Je früher man anfanget, die⸗ 
ſen Eigenwillen zu zahmen, je leichter und ge⸗ 
wißer erreichet man ſeinen Endzweck. Bey einem 
Kinde, das leutſelig und freundlich erzogen worden, 
erwecket ein etwas ernſtlicher Verweis mehr Furcht 
und Nachdenken, als viele Drohungen bey einem 
andern, fo unter vielem Schelten und Poltern auf- 
gewachſen; ſo wie ein junges Pferd, welches noch 
keinen Piſtolenſchuß gehöret, darüber zuſammenfäh⸗ 
ret, deßen aber mit der Zeit ſo gewohnt wird, daß 

es gar nicht auf den Knall achtet. Iſt aber auch 
der Verweis ohne Wirkung, fo wird eine mäfige 
Berührung mit der Ruthe an einem kleinen 
B 5 Kinde 


Kinde nicht ohne guten Erfolg ſeyn, und mehr aus⸗ 
richten, als in zunehmenden Jahren harte Beſtra⸗ 
fungen. Eine zwey⸗ oder dreymalige Wiederholung 
dieſes kleinen Schmerzens, ſchaffet für die Zukunft 
großen Nutzen, und uͤberhebet das Kind vieler un⸗ 
angenehmen Zuͤchtigungen; nur muß man ſich ge⸗ 
wiß vorſtellen, daß der Aufſchub dieſer bittern Arz⸗ 
ney die Krankheit des Geiſtes verſchlimmere, und 
das ſtoͤrrige Naturell immer mehr beveſtige. Wer 
dem Anfange des Böfen im Kleinen ſich widerſetzet, 
verhindert auch den Fortgang im Großen. So lob⸗ 
lich es auch iſt, mit Kindern, als mit vernünftigen 
Weſen jederzeit freundlich umzugehen: fo iſt doch, 
in manchen Fällen der Gebrauch einer ſchmerzhaften 
Empfindung unentbehrlich. Selbſt die goͤttliche 
Offenbarung fordert die Anwendung derſelben von 
den Eltern, und uͤberlaͤßet die Art und Weiſe ihrer 
Vorſicht und Klugheit. Dies harte Mittel muß 
aber nur im aͤußerſten Nothfall und nicht ehe ge⸗ 
wählet werden, als bis es gnugſam entſchieden iſt, 
daß mit den fehlerhaften natuͤrlichen Eigenſchaften, 
davon in der kuͤnftigen Zeit die ſchlimmſten Folgen 
zu beſorgen, ſich eine offenbare Boßheit des Willens 
verbinde, und die Liebe nicht mehr die erwuͤnſchte 
Wirkung mache, daher derſelben Furcht und: 
Schmerz zu Huͤlfe kommen muͤßen. Niemals muß 
das Kind eines Verſehens, oder geringen Fehlers, 
ſondern allein des fortwährenden boßhaften Eigen⸗ 
willens wegen, den gemaͤßigten Schmerz von der 
Ruthe empfinden. Ein ſchon halsſtarrig geworde⸗ 
nes, welches man mit einem mal zum Gehorſam zu 
bringen gedenket, wenn es noch in feinem Paroxis⸗ 
mus 
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mus der Widerſetzlichkeit begriffen, wird durch die 
Zuchtigung noch verhaͤrteter, fo wie ein ſproͤdes 
Holz, das mit einem mal ſchnell gebogen wird, zer⸗ 
bricht. Vor ſolchem Angrif muß man alles anwen⸗ 
den, die Krankheit von innen zu heilen, und Siebe 
und Vertrauen zu erwecken. Man räume unver⸗ 
merkt die Gegenftände weg, bey welchen es eine 
Hartnaͤckigkeit geäußert, mache auch in dem, was 
es unter gewißen Beſtimmungen heftig begehret, 
eine beliebige Aenderung, und wenn man hiedurch 
feine Abſicht nicht erreichet, fo gebrauche man end⸗ 
lich dieſe empfindliche Arzeney. Ein Kind, das 
ſich für unabhängig haͤlt, verhaͤrtet fein Herz, und 
verlanget, daß ſich alle nach ihm richten ſollen. 
Horaz hat ſchon geſagt: Vegier ein junges 
Bind, es herrſcht, wenns nicht gehorcht. 
Es iſt nicht zu beſorgen, daß man dadurch den Reſt 
feiner Liebe bey ihm einbüßen werde. Das Kind 
wird den, der es gezüchtiget hat, zu lieben nicht auf⸗ 
bören, wenn derſelbe feine Gewalt rechtmäßig und 
vernünftig gebraucht, dieſe Handlung nicht zu un⸗ 
rechter Zeit und im Zorn unternimmt, und ' nach er⸗ 
kannter Unart, alſobald vergiebet. Es wird nur 
den haßen, der es mit Härte, Zorn und Eigenſinn 
ſtrafet. Wer aber die Zuͤchtigung gänzlich unter⸗ 
läßt, oder zu unrechter Zeit und mit eigener Ueber. 
eilung unternimmet, wird dem Kinde veraͤchtlich. 
Soll die Ruthe zum kuͤnftigen Gebrauch ihre Kraft 
behalten, ſo muß ſie dem Kinde nicht zum Spielen 
in die Hände gegeben, auch nicht jederzeit als ein 
niederſchlagendes Warnungszeichen in der Kinder⸗ 
ſtube aufgeſtellet; ſondern nur im Fall einer noͤthig 


gefun⸗ 
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gefundenen Bedrohung, oder Anwendung, unter 


die Augen gebracht werden. Die Ruthe von dem 
Kinde kuͤßen zu laßen, wenn es den Schmerz an⸗ 
noch fühlet, iſt widerſinniſch und erbittert mehr, als 
die Zuchtigung ſelbſt; es iſt für jeden Menſchen uns 
gereimt, ihm zu gebieten, das Werkzeug des 
Schmerzens zu lieben. Aber eine etwas fortgeſetzte 
Ernſthaftigkeit deßen, der gezuͤchtiget hat, kan von 
guter Wirkung ſeyn, bis das Kind entweder aus 
eigenem Triebe, oder auf anderer Zureden, die es 
jedoch nicht beklagen muͤßen, fein gehorſames und 
gefälliges Gemuͤth durch Zeichen an den Tag geleget, 
worauf man ihm ſogleich ein aufgeheitertes Geſicht 
zeigen muß. * ! i 
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Bey den Uebungen, das Kind biegſam zu 
machen, werden auch von ſolchen Eltern, die das 
Erziehungsgeſchaft als ihre Pflicht erkennen, ſehr 
große Fehler begangen, die nicht nur den ge⸗ 
winfchten Erfolg verhindern, ſondern auch wohl 
gar die gegenseitige Unart veranlaßen oder unterhal⸗ 
ten. Dahin gehoͤret; „ 

1) Wenn man ſich mit Kindern nicht anders, wie 
mit jungen Hunden unaufhoͤrlich zerret, alles 
vornimmt, was ihnen unangenehm iſt, ſich 
an ihrem Widerſtande, Unwillen, $ebhaftig- 

keit und Erboßung ergoͤtzet, und ſich überres 


det, das ſey das Mittel den Willen zu brechen, 


wenn man in allen Stücken das Gegentheil 
von dem thut, ſo ſie ungerne ſehen. 5 
2) Wenn man die, fo ſchon zur Unart des Eigen⸗ 
Aa : ſinnes 
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ſinnes gewoͤhnet find, mit einem mal 'in allen 
Stuͤcken beßern will, welches niemals gelingen 
kan. Viel ſicherer iſt es, manche unbedeutende 
Auſwallungen und fehlerhafte Gewohnheiten 
unbemerkt zu laßen, die Beßerung aber bey dem 
ſchlimmſten anzufangen, und die Aufmerkſam⸗ 
keit auf das eine, auf das unbiegſame Weſen 
beſonders zu heften, davon ſie ſich entwoͤhnen 
ſollen. 0 i 

3) Wenn man ihren Gehorſam bey gewißen, ob⸗ 

gleich unſchadlichen Gegenſtaͤnden, die aber 
ihnen unangenehm find, auf die Probe steller, 
und ſchlechterdings ihr Nachgeben fordert, z. B. 
Katzen oder Hunde, die ſie verabſcheuen, fuͤrch⸗ 
ten und bey ihrem Anblick erſchrecken, zu leiden 
und an ſich kommen zu laßen. Eine plötzliche 
Cour dieſes Abſcheues durch Befehl und Zwang 
kan fuͤr die Geſundheit gefährlich ausſchlagen, 
aber eine allmaͤhliche ſtufenweiſe Annaherung 
ſolcher Sachen, in ihnen Furcht und Eckel ver⸗ 
mindern. Man laße ſie zeitig, doch mit Vor⸗ 
ſicht, dieſe Thiere, auch Spinnen, Froſche, 
Kröten, Schlangen, Krebſe, Maͤuſe u. d. g. 
ſehen, und verhuͤte, daß kein Erwachſener 
durch Geberden oder Reden ſeinen Abſcheu an⸗ 
zeige, ſo werden fie keine unnoͤthige Widrigkeit 
außern. Die Furcht entſtehet in ihnen durch 
die Furcht, welche fie an andern bemerket; 
daher das Bauernkind ſolches alles ohne den 
geringſten Abſcheu ſiehet, weil es nicht andere 

ſich fuͤrchten geſehen. . 

4) Wenn man von ihnen Nachgeben fordert, eine 


U 
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feltene Speife, vor welcher fie einen natuͤrlichen 
unuͤberwindlichen Eckel empfinden, zu genüf- 
fen, ohne daß der Eigenſinn daran Theil haben 
follte; welches ſich bald daraus urtheilen laßet, 
wenn ſie lieber hungern oder duͤrſten, als das zu 

ſich nehmen wollen, ſo man von ihnen begehret. 

3) Wenn man ihnen den Gehorſam gebietet, über 
ihren Hunger und Appetit eine große Portion 
zu ſpeiſen, die ſich auf dem Teller befindet, wo⸗ 
durch man offenbar auf ihre Meſundheit ſtuͤrmet. 

6) Wenn die, fo das Kind biegſam machen wol⸗ 
len, ſelbſt eigenſinnig ſind, und niemals nach⸗ 
geben. Nimmermehr koͤnnen dieſe Uebungen, 
wenn ſie von eigenſinnigen Perſonen, deren 
Auffuͤhrung das Kind nachahmet, angeſtellet 
werden, die gewuͤnſchte Wirkung haben (H. V). 
Findet das Kind an dem ein trotziges Gemuͤth, 
der es nachgebend machen will: ſo hindert dies 
die gute Wirkung aller Verſuche. Vornehm⸗ 
lich muͤßen die Eltern unter einander nachge⸗ 
bend ſeyn, beyde uͤbereinſtimmen, und kein 
Theil dem andern in Gegenwart des Kindes 
widerſprechen. Eine leutſelige Mutter von ge⸗ 
faͤligem Weſen, die ſich nicht uͤber das Urtheil 
des Mannes, wegen des geſottenen Hechts, 
erboßet, und in ihrem ganzen Bezeugen 
ſich immer aͤhnlich bleibet, wird durch ihr vor⸗ 
leuchtendes ſanftes Betragen es dahin bringen, 
daß in ihrem Kinde kein Saame des Eigenwil⸗ 
lens wurzele, und daſſelbe zum Gehorſam und 
zur Ueberwindung des eigenbeliebigen Willkuͤrs, 
auch ohne weitlauftiges Zureden, bewegen. 

8. 
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S. N 
Die Krankheit eines Kindes leget in vielen 
Faͤllen dieſen Uebungen eine große Hinderniß; in⸗ 
dem alsdenn zärtliche Eltern aus Furcht, daß da ⸗ 
durch demſelben in Abſicht auf die Geſundheit ein 
Schaden zuwachſen konnte, genoͤthiget zu ſeyn glau⸗ 
ben, dem Willen des Kindes in allem nachzugeben. 
Da aber in ſolcher Zwiſchenzeit daſſelbe eigenwillig 
werden, auch wohl kuͤnftig ſich unpaͤßlich ſtellen koͤnnte, 
um nur feine Herrſchaft zu behaupten: ſo muß man 
nicht alle Pruͤfungen dieſer Art unterlaßen. Es iſt 
daher unklüglich gehandelt , wenn man in ſolchen 
Umftänden, alle die im Haufe find, dazu anhält, 
dem kranken Kinde gehorſam zu ſeyn, und alle Er⸗ 
findungskraft zuſammen nimmet, feinen Wink und 
Wunſch zu errathen. Es gehoͤret aber auch auf der 
andern Seite dazu Ueberlegung, zu beſtimmen, was 
eine Wirkung der ſchmerzhaften Krankheit, oder 
des Eigenwillens ſeyn koͤnnte; und da dies öfters 
boͤchſt ſchwer auszumitteln: fo iſt es zaͤrtlichen Eltern 
nicht zu verdenken, wenn ſie unter den Empfindun⸗ 
gen der Krankheit lieber einige Vergehungen über⸗ 
ſehen, als ſie zum Zorn, der ihrer Geſundheit ge⸗ 
fährlich werden koͤnnte, reizen. Werden doch auch 
Erwachſene und ſogar weiſe Männer unter den An⸗ 
fällen der Leibesſchmerzen öfters in Verwirrung und 
Unwillen geſetzet. Bey Anwendung der übrigen 
Erziehungsklugheit, wird ſich die kleine Unordnung, 
wenn das Kind wieder hergeſtellet iſt, verbeßern 
laßen, wenn man nur vorbeuget, daß es nicht mit 
Huͤlfe feiner Unpaͤßlichkeit ſich den Sieg zu verſchaf⸗ 
fen ſuche. Man wahle bey der Sorgfalt für die 
f Geſund⸗ 
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Geſundheit, ſolche Mittel, wodurch man, ohne den 
Eigenſinn vorſatzlich zu beftärfen, die Vorſtellungen 
deſſelben vom Schmerz abziehen und zerſtreuen fünh- 
te; z. B. eine Geſellſchaft, oder betuſtigende Er⸗ 
zehlung, einen Kupferſtich, einen Vogel, ein neues 
Spielgeraͤth u. d. g. damit es ſeine Auftnerkſamkeit 
daran hefte. Unter den zaͤrtlichſten Merkmalen des 
Mitleids uͤberzeuge man ſelbiges, wie die Erfüllung 
feines Willens ehe die Krankheit vermehre, als wer⸗ 
mindere; wie ſolche, wenn es nichts begehre, von 
kuͤrzerer Dauer ſeyn, und ſeine Geſundheit geſchwin⸗ 
der zuruͤck kehren werde; wie es dienlicher auch an⸗ 
ſtaͤndiger ſey, ſo viel moglich einigen Schmerz zu 
verbergen, als ſich einzubilden, daß durch ein Be⸗ 
ſtreben nach Dingen, die ihm ſchaͤdlich ſeyn würden, 
ſolcher gelindert werde. Was jezt daſſelbe betreffe, 
wiederfahre auch andern, die den Schmerz durch 
Geduld, Ruhe und Enthaltung vermindern, die 
geordnete Arzneyen brauchen, und auf ſolche Weiſe 
am allererſten zur Geſundheit und vorigen Ergögung 
gelangen. Ihm mit Gewalt Arzney beyzubringen, 
iſt, wo nicht gefährlich, doch wenigſtens fruchtlos. 
Eine ſchlaue Mutter wird bisweilen ſolche unter an⸗ 
dern Namen und in veraͤnderter Geſtalt, ohne daß 
das Kind es merket, einfloͤßen. Wenn eine Per⸗ 
fon, gegen welche daſſelbe Achtinng hat, mit Gleich⸗ 
muͤthigkeit, ohne die geringſte Verzerrung des Ge⸗ 
ſichts, einnimmt, und dabey vor dem Kinde ſaget: 
dies ſchmecket zwar ſehr bitter, es iſt aber heilſam, 
und ein kurzer Eckel iſt leidlicher, als eine lange 
Krankheit; ſo wird man auch in dieſem Fall die 
Kraft des Beyſpiels erfahren. = 
e $. XI. 
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Iſt es den Eltern gelungen, die Kinder nach⸗ 
gebend zu machen: ſo wird die weitere Regierung 
des Willens und Bildung des Herzens, vermittelſt 
dieſer Geſchmeidigkeit, glücklichen Fortgang haben. 
Alle Handlungen der um das Kind befindlichen Per⸗ 
ſonen, machen in demſelben einen Eindruck; und 
wenn ſich im dritten Jahr der Perſtand etwas 
auszuwickeln anfängt, ſo offenbaren ſich einige an⸗ 
gebornen Begriffe von dem, was gut, oder nicht 
gut, recht, oder nicht recht iſt, die in ihnen mehr 
aufgewecket und thaͤtig gemacht werden müßen. 
Man bringet ihnen bey Gelegenheit auf eine faßliche 
Art bey, was eine Pflicht iſt, und welche Haupt⸗ 
pflichten man gegen ſich und andre zu beobach⸗ 
ten, wenn man vernünftig und gluͤckſelig leben will. 
Pflicht iſt die Handlung, die man zu thun, und 
Uebertretung, die man zu unterlaßen ſchuldig iſt. 
Wenn fie gleich dies nicht aus Gründen erkennen: 
P iſt es doch ſchon genung, wenn ſie ſolches durch 
Beyſpiele begreiſen , und ſich geneigt finden, die 
guten nachzuahmen.! Durch dieſe zeiget man ihnen 
den Unterſcheid des Guten und Boͤſen, an ar⸗ 
tigen oder unartigen Leuten, und fordert ſie auf, ſich 
auf mehrere Exempel von jeder Gattung ſittlicher 
Gegenstande zu beſinnen. Schaffen die Eltern einen 
liederlichen und muͤßigen Bedienten aus ihrem Hauſe, 
ſo benuten fie diefen Charackter, einen Abſchen vor 
ahnlichen Unarten zu erwecken, auch wohl ihnen zu 
eröfnen, wie man ſolche Boͤſewichter kennen lerne. 
Die Belohnung eines wohlgefitteren, ehrlichen und 
arbeitſamen Dieners, 2 eine Veranlaßung, u 
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den guten Folgen rechtmaͤßiger Handlungen, und 
von der, rechtſchaffenen Leuten zu erweiſenden ſchul⸗ 
digen Achtung und Vergeltung, ſich zu unterreden. 
In Kindern, die nicht durch uͤble Beyſpiele verdor⸗ 
ben, vielmehr durch gute regieret worden, wird ſich 
eine Anlage zu manchen Tugenden zeigen, wenn ſie 
gleich den Namen derſelben nicht verſtehen. Ihre 
Neigungen laßen ſich eben ſowohl zum Guten als 
Boͤſen lenken, und die Tugend wird ihnen ſo wenig 
angeboren, als eine laſterhafte Fertigkeit. Findet 
ſich in ihnen ein überwiegender Hang zum Boſen, 
als ein unſeliges Erbtheil von ihren Eltern: ſo ſoll⸗ 
ten fie auch von dieſen, Mitleid und Hülfe erwarten 
koͤnnen. Man ſiehet an ihnen, außer der Wißbe⸗ 
gierde, den Nachahmungstrieb und Hang zu dem, was 
ihnen angenehme Empfindungen machet; den Umriß 
einer unverſtelleten Aufrichtigkeit, ohne heuchleri⸗ 
ſchen Ruͤckhalt eigener Geſinnungen z eine uneigennützi⸗ 
ge und reine Liebe gegen Menſchen, die ſich in 
Kleinigkeiten gegen fie liebreich und dienſtfertig ber 
weiſen; einen Trieb, an andrer Vergnügen oder 
Mißvergnügen Theil zu nehmen; ein Wohlwollen 
und Begierde andern zu gefallen; ein innerliches 
Gefühl von dem, was gerecht und billig iſt; 
Schamhaftigkeit, und Achtung fuͤr das Anſtaͤndige; 
eine Dankbegierde fuͤr das, ſo Erwachſene nicht 
des Dankens werth halten; eine bereitwillige Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit in ollen Dienſtleiſtungen, die ſelbſt 
ihre Kraͤfte überfteigen; eine liebreiche Geſinnung 
gegen die Kinder ihres Alters, wie verſchie⸗ 
den dieſe auch an Geburt und Stande ſind; eine 
natuͤrliche und ihnen noch unbewußte Herablaßung 
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von der Höhe, auf welche fie durch ihre Abftam« 
mung geſetzt ſind; Verſoͤhnlichkeit gegen die, von 
welchen fie beleidiget worden; ſorgenfreye und euhi⸗ 
ge Vergnuͤgſamkeit; Gleichgültigkeit gegen viele, 
eitele Dinge. Sind gleich dieſe guten Triebe bey 
Kindern nur Leidenſchaſten und nicht Tugenden, 
äußern fie ſich gleich oͤfters durch heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen und Begierden, und werden dadurch 
gefahrlich: ſo geſchiehet dennoch das letztere nicht 
ſowohl durch einen Fehler der Natur, als der Er⸗ 
ziehung. Dieſe machet fie, wirklich ärger, als fiel 
ſind. Die Ausſchweifung ins Fehlerhafte kan ver⸗ 
bütet, und dieſe Gemuͤthsanlage mit großem Vor⸗ 
theil zur Geſchaͤftigkeit in edlen Handlungen und zur 
wahren Gluͤckſeligkeit angewendet werden, wenn der 
Erzieher dieſe Triebe aufſuchet, fie beobachtet, ihr: 
Verhaͤltniß gegen einander bemerket, das Gute 
davon mehr aufwecket und vergroͤßert, das Fehler⸗ 
hafte befihränfet, und dazu ſeinen Umgang mit dem 
Kinde anwendet, ohne den Gang und Ton eines 
Sittenlehrers anzunehmen. Da ein jedes natürliche 
Vermögen von einem weiſen Schöpfer eingepflanzet 
worden, und folglich an fich gut iſt? fo muß man 
ſich deſſelben bey den Kindern zu ihrer Wohlfart bes 
dienen, und ſolches nicht erſticken, ſondern ausbil⸗ 
den, ihm eine Richtung auf regelmaͤßige Gegen⸗ 
ſtande geben, und wenn fie ſich zum Unzufäßigen 
neigen, fie anders wohin lenken. Ein Gartner bes 
obachtet den hervorkeimenden Saamen einer ſeltenen 
Pflanze, raumet alles weg, was den Wuchs derſel⸗ 
ben hindern könnte, und kommet ihr mit moͤglichſter 
Sorgfalt zu Hülfe, und 5 Eltern laßen die Zeit 
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verſtreichen, da fie dem Willen ihrer Kinder eine 
glückliche Anregung geben, und ihre gute Meigun⸗ 
gen beſtimmen und mehr beleben koͤnnten. Anſtatt 
die natürlichen Fähigkeiten zum Guten wirkſam zu 
machen, laͤßet man ſie theils unentwickelt, theils 
werden fie unterdrückt, und theils vorſatzlich auf al⸗ 
les Böfe gerichtet. So nothwendig die Regierung 
dieſer Triebe gleich im Anfange iſt, ſo noͤthig iſt es, 
klugen Ernſt und vorſichtige Aufmerkſamkeit zu ver⸗ 
doppeln, wenn ſich ſchon fruͤhe ein übler Hang zu 
Unarten zeiget, der mehrentheils in einem vorher⸗ 
gegangenen Verſehen ſeinen Grund hat. Das ganze 
Erziehungswerk wird Fortgang haben, wenn man 
in demſelben der Natur folget, ihre guten Eigen⸗ 
ſchaften durch Beyſpiele, Veranlaßungen und Zu⸗ 
rechtweiſungen immer beßer ausbildet, und die feh⸗ 
lerhaften, fo viel möglich, zu ihrem Nutzen behan⸗ 
delt, daß ſie davon befreyet, oder dieſelben doch 
erträgliche werden. Ein kunſterfahrner Bildhauer 
wendet einen Aſt am Holze oder eine unrichtige Ader 
im Stein ſo an, daß dadurch der ganzen Zeichnung 
ein geſchicktes und vortheilhaftes Anſehen zugewandt 
werde; und der Ackermann bearbeitet ſowohl den 
ſehr fetten, als magern Boden dergeſtalt, daß er 
von beyden eine reiche Erndte erwarten koͤnne. 


H. XII. 


Das Kind iſt in ſeiner natuͤrlichen Unſchuld 
offenherzig, und nichts iſt ihm im Anfange unge⸗ 
woͤhnlicher, als die Verſtellung. Man unterhalte dieſe 
gute Anlage, lobe ſeine Aufrichtigkeit, und laße es 
merken, wie das Geſtaͤndniß der Wahrheit 7 

n unſre 


— 37 


unſce Achtung und Liebe bewahre, die Lügen aber 
ſolche bindere. Bey einer freundlichen Unter⸗ 
redung fuͤhre man es auf ſeine eigene Empfindung, 
ob es wuͤnſche, daß ihm das gegebene Verſprechen 
gehalten, und auf ſeine Frage eine richtige Antwort 
ertheilet werde, oder ob es ihm gefalle, wenn das 
Gegentheil hievon ihm wiederführe? Man laße es 
alſo ſelbſt urtheilen, ob es nicht billig ſey, ſo zu 
reden und zu handeln, wie es wuͤnſchet, daß andere 
reden und handlen moͤchten. Hiemit verknuͤpfe man 
ſein eigenes von aller Verſtellung entferntes Bey⸗ 
ſpiel, und laße nur redliche und die fügen haßende 
Perſonen mit dem Kinde umgehen, bis man bey 
zunehmenden Jahren und mehrerm Verſtande dem⸗ 
ſelben beybringen kan, daß nicht alle Menſchen auf⸗ 
richtige Wahrheitfreunde find, und die Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit ein ſehr nachtheiliger Fehler ſey. Hätte 
das Kind einen Beſuch von einem andern zum Lügen 
gewoͤhnten Kinde bekommen, und dieſes allerley 
Unwahrheiten ausgeſchuͤttet: fo bezeige man in deßen 
Abweſenheit jenem, mit welcher Verachtung man 
daſſelbe auch bey ſeinen uͤbrigen guten Eigenſchaften 
anſehe, wie abſcheulich dieſes Laſter ſey, und welche 
üble Folgen daſſelbe begleiten. Wie koͤnnte aber 
in ihm ein Eindruck, von der Verbindlichkeit, die 
Wahrheit zu reden, entſtehen, wenn es mit Leuten 
umgeben, die ſich aus Verſtellung und Falſchheit 
nichts machen, der Lügen gewohnt find, dem Kinde 
fogar die Veranlaßung dazu geben, und ſich als⸗ 
denn an feinem ſchalkhaften Witz vergnügen. Wer 
in dem Erziehungswerk Erfahrung hat, erſchrickt 
darüber, wenn die Mutter das lügenhafte a 
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mit einer zufriedenen und laͤchelnden Miene, einen 
kleinen artigen Schelm nennet. Man bedienet ſich der 
Einfalt und Leicheglaubigkeit des Kindes, ihm fal⸗ 
ſche und widerſprechende Dinge vorzuſagenz wenn 
es nun merket, wie es hintergangen worden: ſo 
wird es nicht nur mißtrauſſch, und ſiehet die, wel⸗ 
chen es ſonſt Achtung und Ehrfurcht beweiſen wuͤrde, 
als Betruͤger an, glaubet ihnen auch ſelbſt in den 
Stuͤcken nicht, die es zu feiner eigenen Belehrung 
glauben ſollte; ſondern es wird durch ſie verleitet, 
allerley Lügen in feinen kleinen Angelegenheiten zu 
erfinden. Sehr ſchwer iſt es, dieſe Unart auszu⸗ 
rotten, wenn fie in früher Jugend durch Gewohn⸗ 
m und Umgang eingewurzelt iſt, und wie bald 
an dies geſchehen, da alle Kinder ſchwatzhaſt find, 
ihre Gedanken nicht überlegen, und ohne zu denken; 
gerne plaudern. Eben die Schwatzhaftigkeit, 
iſt bey ihnen vielfältig die Veranlagung zu den er⸗ 
ſten Lügen; man übe fie daher verſchwiegen zu 
ſeyn, und vertraue ihnen einige gleichguͤltige Dinge 
an, bey welchen man ſich ein Anſehen giebet, daß 
man ſolche als geheime Nachrichten von ihnen wolle 
bewahret haben; bis man ihnen den Ausſpruch des 
weiſen Koͤniges in feinem Umfange erklaͤren und 
durch Beyſpiele begreiflich machen kan: Die Ge⸗ 
danken der Narren ſind auf ihrer Zunge, 
ein Verſtaͤndiger aber hat ſie im Herzen. 

Die Schwatzhaftigkeit veranlaßet die Kinder von 
anderer Fehlern und Verſehen öfters zu reden, und 
ſie glauben dazu berechtiget zu ſeyn, wenn ſie nur 
die Wahrheit ſagen. Man belehre ſie aber durch 
ihre eigene Empfindung, wie es Pflicht ſey, davon 
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zu ſchweigen, da fie wuͤnſchten, daß ihre Febltritte 
andern verborgen bleiben moͤgen, und wie ſie den nicht 
fur ihren Freund halten würden, der ſolche jederman 
bekannt machte. Ohne hinlaͤnglichen Grund muß 
man nicht leicht auf das Kind einen Verdacht wer⸗ 
fen, daß es die Unwaßhrheit geredet; iſt aber die 
Verſtellung wahrſcheinlich: ſo ſuche man die Wahr⸗ 
heit durch allerley Proben auszumitteln, welche 
ſelbſt eine Art der Beſtrafung fuͤr die Lügen ſeyn 
können. Ware z. B. die Vermuthung ſehr groß, 
daß das Kind eine Krankheit faͤlſchlich vorgebe, um 
dadurch gewiße Abſichten zu erreichen: fo gebe man 
ihm ſehr ſparſam, oder auch gar nicht zu eßen, be⸗ 
handle es als einen wirklich Kranken, und noͤthige 
es, eine unſchadliche Arzney zu nehmen. Man 
lobe und belohne das Kind, welches überall ein auf- 
richtiges Herz zeiget, und beſchaͤme und tadle das, 
ſo unter betruͤglichen Ranken feine wahre Geſinnun⸗ 
gen verbirget. Ein jedes freymuͤthiges Bekenntniß der 
Wahrheit, davon es ſich durch Furcht oder Schaam 
nicht hat zuruͤckhalten lagen, muß demſelben bey 


andern Fehltritten durch leichtere Verzeihung zu 
ſtatten kommen. 


H. XIII. 


Unter den Uebungen in der Wahrheitsliebe 
und Aufrichtigkeit, erwecket und leitet man in dem 
Kinde die Neigung, ſich auch in Handlungen gegen 
jederman billig, treu, ehrlich und rechtſchaf⸗ 

en zu erweiſen, und einem jeden das Seine zu 
geben und zu goͤnnen. Dieſe Tugenden machen die 
groͤßeſten Talente für die menſchliche Geſellſchaft 
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recht nuͤtzlich, die ohne fie ihr ſogar ſchaͤdlich werden 
können. Am ſicherſten und leichteſten werden ſie 
auch hierinn durch das Beyſpiel der Eltern, und 
derer, die zur häuslichen Geſellſchaft gehoͤren, be⸗ 
veſtiget, wenn Diefe gegen jederman ſich rechtſchaffen 

und ehrlich beweiſen, und bey Gelegenheit zeigen, 
warum dies geſchehen müße, und für jeden Mens 
ſchen Pflicht ſey. Man erweiſe allen redlichen deu⸗ 
ten, wenn fie gleich vom nledrigſten Stande find, 
dieſer Tugenden wegen, die großeſte Achtung, und 
wende die vorkommenden Auftritte von ſchalkhaften, 
untreuen und betruͤglichen Perſonen dazu an, ihr 
Gemüth für ſolchem unartigen Weſen zu verſchließen. 
Man ſehe es nie gleichguͤltig, am wenigſten mit 
Wohlgefallen an, wenn ſie kleine Raͤnke und unge⸗ 
rechte Streiche ausüben, und die Schuld des eigenen 
Verſehens und der Uebereilung auf Unſchuldige waͤl⸗ 
zen, oder andern bey ihren Spielen, etwas mit Liſt 
oder Gewalt entreißen. Aus ſolcher Nachſicht er» 
wachſen bey Kindern vornehmen Herkommens in den 
folgenden Jahren Gewalttätigkeit, Unterdrückung 
des Schwachern, Ungerechtigkeit und Haͤrte, und 
bey den von niedriger Geburt, Argliſt, Uebervor⸗ 
theilung, Untreue, Raubſucht und allerley gewißen⸗ 
loſe Bubenſtücke. So lange ſie noch nicht verwahrloſet 
worden, ſo bemerket man an ihnen eine gewiße 
Gutherzigkeit, ein empfindſames Gemüth, 
ein Verlangen, daß jederman aufgeraumt 
und glücklich ſeyn möge, ein mitleidiges 
Weſen gegen Elende. Wie viel Gutes konnte 
in der Weit verbreitet werden, wenn man dieſe An⸗ 
lagen in ihnen unterhielte, vernünftig regierete mad 
immer 
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immer mehr ausbildete. Mehrentheils aber wer⸗ 
den fie durch ein übles Beyſpiel gefühllos, und ge⸗ 
gen das Elend des Nächften unempfindlich gemacht, 
auch abgerichtet, an ſich allein zu denken, und alles 
nach ihrem eigenen ſinnlichen Vergnügen und Will⸗ 
kuͤr, ohne die geringfte Ruͤckſicht auf anderer Scha⸗ 
den oder Vortheil, zu fehägen. Man pflanzet ſchon 
dadurch in ihr Herz eine Ge fuͤhlloſigkeit, wenn man 
es gleichgültig anſiehet, daß fie einen Wurm aͤng⸗ 
ſtigen, und ihm den Tod ſchmerzhafter machen. 
Wenn dagegen die, fo mit dem Kinde umgehen, 
an ſich Menſchenliebe, Dienſtfertigkeit und ein 
empfindſames Herz zeigen, in jedem andern ſich 
ſelbſt erblicken, und vor dem Kinde wirkliches Mit⸗ 
leid und thaͤtige Hülfe ausuͤben: ſo wird auch in 
dieſem, die von dem Schöpfer ſelbſt ihm mitgetheilte 
Gabe der Gutherzigkeit unterhalten, und das Ver⸗ 
langen belebet, eines jeden Wohl auf eine uneigen⸗ 
nützige Art zu befördern, Nach ſolchem ruͤhmlichen 
Vorgange fchaffe man ihm Gelegenheit, aͤhnliche 
Proben abzulegen, und einiges Spielgeräthe oder 
kleine Allmoſen, nach eigenem Gutbefinden, an 
arme Kinder zu verſchenken, eröfne fein Wohlge⸗ 
falten über dieſe Neigung, andern Vergnügen zu 
ſchaffen, oder die Mühſeligkeit zu vermindern. Die 
augenehme Luſt, die es dabey empfindet, wird ſei⸗ 
nen Wunſch erregen, mehr zu baben, um es auf 
gleiche Art anwenden zu fünnen ; welches bey zu⸗ 
nehmendem Alter Gelegenheit geben kan, ſich von 
dem vortheilhaften Gebrauch des Geldes und von 
deßen Mißbrauch bey allem überflüßigen und leicht 
zu entbehrenden Aufwande, zu unterreden. Nichts 
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hindert im Fortſchritt der Jahre fo ſehr die Geſin⸗ 
nungen der allgemeinen Menſchenliebe, als 
wenn man in den Kindern einen Unwillen und Haß 
gegen gewiße Nationen oder Religionsverwandten 
erwecket. Man ſuche ſie vielmehr durch faßliche 
Ueberzeugungen darinn zu beveſtigen, wie nach na⸗ 
tuͤrlichen und geoffenbarten Grundſaͤtzen alle Men: 
ſchen einen Anſpruch auf unſere thaͤtige Liebe und 
Huͤlſe machen koͤnnen. In ſo fern aber die ange⸗ 
borne Gutherzigkeit eine Folge eines ſonſt unſchad⸗ 
lichen Temperaments iſt: ſo muß dieſelbe ſo regieret 
und beſtimmet werden, daß ſie nicht bey unrichtiger 
Ausübung zu ihrem eigenen Nachtheil ausſchlage, 
und fie ſich nicht ſelbſt künftig arm und huͤlfsbeduͤrftig 
machen mögen, 


§. XIV. 


Nach dem Verhaͤltniß, wie man das Kind 
zum Gehorſam, zur allgemeinen Menſchenliebe und 
Gutherzigkeit gewoͤhnet, laͤßet es ſich auch geneigt 
machen, denjenigen zu vergeben, von welchen es 
beleidiget zu ſeyn glaubet, und nicht Böfes mit Boͤ⸗ 
ſem zu vergelten. Im Fall es wirklich durch Klei⸗ 
nigkeiten zum Zorn gereizet wäre: fo wird es dieſen 
fahren laßen, wenn es belehret wird, daß der andre 
ſolches unwißend gethan, und es ihn ſelbſt gereue. 
Ein biegſames, von ſeinem Willen abſtehendes Kind, 
wird ſich überzeugen laßen, wie es von denen nicht 
beleidiget worden, die ſein Verlangen nicht in allen 
Stüden erfuͤllet, und wie es ungereimt ſey, wenn 
daſſelbe, da es am allermeiſten von andern abhaͤn⸗ 
gig iſt, und augenblicklich des fremden Beyſtandes 
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bedarf, begehret, daß ſich jederman nach feinem Wink 
richten ſolle; wie das Gegenſeitige Verhalten öfters 
für ihn eine wahre Wohlthat ſey, und in ſolcher Ab⸗ 
ſicht mehr Dank als Unwillen verdiene, und wie es 
durch Nachgeben in ſich Ruhe und Heiterkeit behal⸗ 
te, aber durch den ohnmaͤchtigen Trieb zur Rache, 
feiner Geſundheit ſchade und ſich mißvergnuͤgt mache. 
Dergleichen Vorſtellungen werden das Kind votbe- 
reiten, auch andre unangenehme Zufalle, mit meh⸗ 
rerer Gelaßenheit und weniger Beunruhigung zu 
ertragen. Die Rachſucht wird ohnfehlbar veran⸗ 
laßet, wenn die Mutter oder Waͤrterin es anweiſet, 
ſich an lebloſen Dingen zu raͤchen. Man befördert 
die guten Geſinnungen gegen andere Menſchen, 
wenn man es gewoͤhnet, gegen alle, die älter find, 
fie ſeyn hoch oder niedrig, reich oder arm, Bekannte 
oder Fremde, auch gegen die Bedienten des Hauſes, 
Beſcheidenheit und Achtung zu beweiſen. Iſt 
es gleich noch unfähig, die Vorſchriften einer feinen 
Höflichkeit zu erfüllen: fo muß es doch dahin einge ⸗ 
lenket werden, ſich wohlgeſittet gegen jederman auf⸗ 
zuführen , daß es niemanden mißfalle, auch nicht 
gegen den Geringſten eine Grobheit und Geringſchä⸗ 
zung äußere. Der armſeligſte Menſch verdienet 
ſchon darum, weil er ein Menſch iſt, alle Achtung; 
ein freundliches Geſicht und eine leutſelige Miene 
machet uns ihm gefällig, wenn wir ihm gleich nicht 
heifen konnen. Der Adel der Meuſſchheit iſt das 
einige Vorrecht, fo ihm übrig geblieben, und es 
wäre grauſam, ihn deßen durch eine Fränfende Be⸗ 
gegnung zu berauben. Nicht niedrige Perſonen, 
aber wohl niedrige und unanſtändige Sitten, verdie⸗ 
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nen Verachtung. Die Sittſamkeit gegen den Nies 
drigſten macht das Kind zwiefach angenehm. Ver⸗ 
nuͤnftige Eltern werden demſelben nie geſtatten, den 
Bedienten des Hauſes im gebieteriſchen Ton etwas 
zu befehlen, ſondern vielmehr alles bittweiſe ihnen 
aufzutragen. Niemals werden fie dem Kinde einen 
Rang vor ſeinem Lehrer, ja nicht einſt vor einem 
wohlgepruͤſten Bedienten zugeſtehen, und es inſon⸗ 
derheit gewoͤhnen, alten Leuten die ſchuldige Ach⸗ 
tung zu beweifen, und alles wahrzunehmen, wodurch 
das Alter kan geehret werden. Eben darum muß man 
auch mit ihnen von bejahrten und daben rechtſchaffenen 
Leuten ſo ſprechen, daß dieſe ihnen ehrwuͤrdig blei⸗ 
ben. Eltern, welche eine grobe, ungezogene Wild⸗ 
heit gegen ein graues Haupt uͤberſehen, muͤßen das 
im Alter erndten, was ſie ausgeſaet, und ihre Kin⸗ 
der empfinden auch das Wiedervergeltungsrecht. 


F. XV. 


Die Natur hat dem Saͤugling eine gewiße 
Schamhaftigkeit eingepflanzet, die zur Erwe⸗ 
ckung edler Triebe, Beförderung rechtmaͤßiger 
Handlungen, Beobachtung des Wohlſtandes 
und Vermeidung des Unanſtändigen, mit großem 
Vortheil kan angewendet werden. Sie beſtehet in 
einer der Natur eingeſenkten, oder auch durch die 
Einbildung erregten Furcht, daß er gewißer Stel⸗ 
lungen, Mienen, Reden und Handlungen wegen, 
bey andren in Verachtung kommen koͤnute. Sobald 
ein Kind von dem, was anſtaͤndig oder unanſtaͤn⸗ 
dig, gut oder böfe iſt, ſich nur einige Vorſtellung 
machen kan: ſo ſchaͤmet es ſich deßen, wovon = 
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ihm ſagt, daß es mit der Ebrbarkeit, dem Wohl: 
ſtande oder andern Vorſchriften reite. Eine an⸗ 
muthige Röthe, die Farbe der Unſchuld uͤberzieht 
das Geſicht, indem das inwendige Bewußtſeyn ſel⸗ 
biges erinnert, daß der Gegenſtand, zu dem es ſich 
uͤbereiſt neigen wollen, verwerflich und verachtangs⸗ 
wert) ſey. Dieſe natürliche Anlage ift um fo viel 
nuͤtzlicher, je oͤfterer dieſelbe von Gehorſam, De⸗ 
muth und Beſcheidenheit begleitet wird. Man ſuche 
daher dieſelbe in einem Kinde zu erhalten, zu deßen 
ſittlicher Ausbildung zu lenken, auch da, wo fie 
unrecht angewendet und fehlerhaft wird, zurecht zu. 
weiſen und gehörig zu beſtimmen. Iſt fie gleich 
ſelbſt noch keine Tugend oder eine Richtſchnur der⸗ 
ſelben, da alles bey ihr aus Einbildung und Vor⸗ 
ſtellung beſtehet: fo kan fie doch zur Ausuͤbung der 
Tugend und zur Anrichtung guter Geſinnungen ges 
nutzet werden; dagegen ein ſchamloſes, freches und 
gegen alles gleichguͤltiges Kind ſehr ſchwer vom Boͤ⸗ 
fen zurück zu halten. Die Schamhaſtigkeit läßet 
noch immer was Gutes hoffen, das Gegentheil aber 
alles ſittliche Uebel beſorgen. Ein aus Schaam 
ſurchtſames Kind zeiget etwas ſpater eine gefallige 
Frucht; ein freches, kuͤhnes und weniger ruͤhrbares, 
laßet etwas zeitiger feinen Witz ſpüren, verfället 
aber in Leichtſinn und unverſchamte Schwaßtzhaftig⸗ 
keit, und weil es ihm gleichguͤltig iſt, von andern 
verachtet oder gerühmet zu werden: fo machet es 
ſich auch kein Bedenken, ſich ſo aufzuführen, daß 
es Verachtung verdienet. Weil die natürliche 
Schaam von ſo ausgebreitetem Nutzen für die fitt- 
liche Erziehung werden kan; ſo muß man lieber 
einer 
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einer fehlerhaften Anwendung derſelben, inſonder⸗ 
heit bey jungen Mädchen nachſehen, als die ſchoͤne 
Grundlage uberhaupt zerftören, die ſelbſt in den 
Erwachſenen, welche nicht mehr unter anderer Aufſicht 
ſtehen, durch das Geſuͤhl der Anſtanbigkeit, ein 
Trieb zu geſetzmaͤßigen Handlungen zu feyn pfleget. 
So ſchaͤmet ſich das Kind vielfältig, ohne den feſt⸗ 
lichen Putz in ſeiner reinlichen und gewöhnlichen 
Kleidung, fremden Leuten unter die Augen zu kom⸗ 
men; es erroͤthet, wenn es in ihrer Gegenwart 
etwas reden ſoll. Mit den Jahren und nach erlang⸗ 
ten beßern Begriffen wird ſich dieſe unnoͤthige 
Schamhaftigkeit von ſelbſt vermindern. So wie 
das Kind von aller thörichten Geſpenſterfurcht 
frey bleiben muß (§. VI.): fo hat man es dagegen 
zu allem dem, wofuͤr es ſich zu fürchten wohl Urſach 
haͤtte, und das ſich unverſehens zutraͤgt, allmahlich 
vorzubereiten, daß dieſer Affect nicht das Maaß 
uͤberſchreite. Das Kind fuͤrchtet ſich für dem Knall 
des Feuerrohrs: man brenne alſo einige male das 
Zuͤndpulver einer Piſtole ab, woruͤber es ſich end» 
lich vergnügen wird. Dieſes laͤßet ſich auch anwen⸗ 
den, um daſſelbe für der übermäßigen und unnoͤ⸗ 
thigen Bangigkeit bey einem Donnerwetter zu ver⸗ 
wahren; wiewohl kein Kind ſich fo leicht ‚dafür 
fuͤrchten wuͤrde, wenn es nicht bey demſelben eine 
Furcht an den Erwachſenen wahrgenommen, die 
man, ſo viel moͤglich, ihnen verbergen ſollte. Die 
Furcht vor demſelben iſt bey ſehr wenigen natuͤrlich, 


und bey den mehreſten Nachahmung und Gewohn⸗ 


heit. 
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§. XVI. x 

Nächſt der klugen Regierung der Triebe und 
Neigungen, wird auch zeitig zur Aufklarung des 
Verſtandes die Vorbereitung gemacht. Die erſte 
Fahigkeit der Menſchenſeele iſt das Vermögen ein⸗ 
zelne Gegenſtaͤnde zu empfinden. Durch dieſe 
ſammelt fie den Stoff, welchen die übrige Faͤhigkei⸗ 
ten bearbeiten; indem das Gedaͤchtniß die empfan⸗ 
genen Eindruͤcke laͤnger oder kürzer bewahret, die 
Einbildungskraft ſolche gegen einander ſtellet, 
der Verſtand aus ſolchen ſich Begriffe machet, 
und die Vernunft dieſe in eine Verbindung brin⸗ 
get. Wer die erſten Empfindungen der jungen 
Seele wohl beobachtet, und die Kunſt ſolche zu ver⸗ 
anlaßen und anzuregen verſtehet, leget den Grund 
zur glücklichen und nuͤtzlichen Bearbeitung alles 
übrigen Seelenvermoͤgens. Die Welt würde zwar 
dadurch nichts gebeßert werden, wenn man die Kin⸗ 
der fo frühe unterrichten wollte, als ob fie Bara⸗ 
tiere werden ſollten; man muß aber doch einem 
Kinde zeitig von vielen nützlichen und noͤthigen Din» 
gen eine richtige Vorſtellung machen, und jede Ge⸗ 
legenheit wohl gebrauchen, ohne ſeine Faͤhigkeiten 
durch lange aufzudringende Unterweiſung abzunu⸗ 
Sen, wenn fie noch erſt follen geſtärket werden. Es 
iſt ein ſchadliches Vorurtheil, daß es umſonſt ſey, 
ſich in den erſten Jahren um den Verſtand des Kin⸗ 
des einige Mühe zu machen. Die Seele deſſelben 
kan nie müßig ſeyn, und wenn man nicht zeitig eine 
ihr gemäße nützliche Beſchaftigung anweiſet, fo laͤßet 
ſich ſolche die ehorichten, falſchen und gefährlichen 
Einredungen der Amme und des Geſindes einprä- 
7 gen. 
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gen. Es faͤnget an, ‚feinen aufkeimenden Verſtand⸗ 

zu zeigen, wenn es im zweyten Jahr etwas zu reden 

beginnet. Es ſtehet imaer der Regierung der Sinn⸗ 
lichkeit, und die Sinnen erzeugen in ihm lebhafte 
Empfindungen und Voerſtellungen, von dem, fo ihm 

angenehm oder widrig iſt. Alles, was ſich um ihn in 
der Naͤhe befindet, ſetzet die Nerven feines noch ſehr' 
zarten Körpers in Bewegung. Die Luft, welche auf 
ihn wirket und die es einachmet, die Rahrung, ſo es 
empfänget, die Kleidung, die es umgiebet, die an⸗ 

weſenden Perſonen und ihre Stimme, Gebehrden, 
Anzug u. d. g. bringen in ihm Empfindungen her⸗ 

vor, und bilden die erſten Begriffe in der jungen 
Seele, die es durch ſein Stammlen an den Tag 
geben will. Bey mehrerer Entwickelung der andern 
ſinnlichen Werkzeuge, werden neue Candle eröfnes, 

durch welche ſich neue Empfindungen und Begriffe 

in den gleichſam noch leeren Verſtand ergießen, die 
das Kind durch ſeine Mienen, durch die kleine Auf⸗ 

merkſamkeit auf den nahen Gegenſtand, und durch 
fein veraͤndertes Stammeln offenbaret. Es iſt daher 
die Vorſchrift in der Natur der Seele gegruͤndet, 
daß man den Unterricht bey jungen Kindern 
mit dem Sinnlichen und Einfachen anfan⸗ 

gen muͤße. Sie haben keine Erfahrung, ſehr 

wenige Aufmerkſamkeit, und noch weniger Beurthei⸗ 
lungskraft. Sie haben aber Sinnen und eine Faͤhig⸗ 
keit, über ihre ſinnliche Empfindungen zu denken. 
Das erſte Stammlen fordert eine forgfältige Acht⸗ 
ſamkeit, daſſelbe fo zu regieren, damit allmählich eine 
deutliche und vernehmliche Ausſprache gebildet werde. 
Die Unterlaßung dieſer Vorſicht verurſachet 8 5 
g f Folge 
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Folge üfters bittere Klagen, daß Kinder unförm⸗ 
liche Töne angenommen, und im neunten und zehn⸗ 
ten Jahr noch nicht verſtaͤndlich reden koͤnnen, ja 
wohl gar durch ihre ganze Lebenszeit eine fehlerhafte 
Ausrede behalten. Man muß daher nicht geſtat⸗ 
ten, daß Perſonen von unrichtiger Ausſprache mit 
ihm Umgang haben; denn da daſſelbe, was es von 
einem Erwachſenen höret, noch unvollſtaͤndiger und 
mangelhafter mit ſeiner Stimme nachahmet: ſo kan 
die Unterredung mit einer Perſon von uͤbler Aus⸗ 
ſprache, nicht anders, als eine nachtheilige Wir⸗ 
kung auf die Rede des Kindes haben. Es muͤßen 
die Eltern anftart der liebkoſenden Taͤndeleyen, auf 
die Töne des Saͤuglings, und zugleich auf die Aus⸗ 
wickelung ſeines Verſtandes, ihre Achtſamkeit wen⸗ 
den. Neugierig blicket er auf einen Gegenſtand, 
weiſet auf denſelben hin, und giebet zugleich einen 
Laut an. Man bringe ihm dieſen Gegenſtand näher 
vor die Augen, laße ihn von allen Seiten befehen, 
und ſpreche das Wort einige mal deutlich aus, wel⸗ 
ches ihn anzeiget. Im Anfange muß der Sinn 
des Geſichts vornehmlich zu ſeiner Belehrung an⸗ 
gewendet werden; denn das Gehoͤr iſt eigentlich 
die Pforte zur Vernunft, vermittelſt der Rede, und 
kan alsdenn allererſt, wenn das Kind ſeine Ver⸗ 
nunft frey zu gebrauchen anfaͤnget, und mehrere 
Worte und Redensarten verſtehet, zum Unterricht 
angewendet werden. Das Kind wird den Namen, 
der dem einzelnen Gegenſtande zuköͤmmt, im Ans 
fange mit einem unrichtigen Laut angeben; man 
verbeßere ihn aber mit freundlichem Geſicht, ohne 
mit dieſem Spiel das 8 des Unterrichts zu 
- ver⸗ 
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verknuͤpfen, und gebe Acht, wie es denſelben wie⸗ 
derholet,, Hiedurch wird die ſtammelnde Stimme, 
die ein undeutlicher Wiederhall deßen iſt, was es 
von andern gehoͤret hat, zur Angabe des rechten 
Tons und zur verſtandlichen Aussprache gelenket. 
Dieſe Uebung giebt manche Gelegenheit zu einem 
anmuthigen Scherz, der es bey frölihem Muth 
erhält, und Siebe gegen den, der ſich mit ihm ein⸗ 
läßt, erwecket. Da aber die Werkzeuge feiner 
Stimme noch zu ſchwach ſind, den Ton vollkommen 
anzugeben: fo muß man zufrieden ſeyn, wenn er 
denſelben immer ähnlicher bildet, zumal, da er in 
ſich dennoch eine richtige Vorſtellung von der Sache 
hat, die er mit einem noch unvollkommnen Laut be⸗ 
leget. Er bemerket auch den Unterſcheid ſeiner Aus⸗ 
ſprache von der, die ihm der Erwachſene vorſaget. 
Einſilbige Woͤrter ſind bey dieſem Spiel die beſten, 
und man laͤßet ihm die Toͤne, ſo er am unkenntlich⸗ 
ſten angiebet, unter vielerley ſpielenden Abwechſe⸗ 
lungen am öfterften wiederholen. Solchen Kindern, 
die ſchwer zum Sprechen zu bringen, und einigen 
Fehler an den Werkzeugen der Sprache haben, 
läßet man, zuerſt die einzelnen Vokalen, und als⸗ 
denn die Conſonanten, und zwar anfaͤnglich die 
Lippenbuchſtaben, hierauf die Sungen⸗Behl⸗ 
und endlich die Zahnbuchſtaben angeben, wenn 
man ihnen jede derſelben einige male vorgeſaget. 
Wenn ein Kind alle Toͤne moͤglich ausſprechen kan; 
fo verfälle es oft in den Fehler, ſehr geſchwinde zu 
reden, wodurch die Sprache undeutlich und das 
Stottern veranlaßet wird, dem man ſehr bald, ehe 
es zur Gewohnheit worden, vorbeuget, wenn man 
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es gewoͤhnet, nach jedem Wort etwas inne zu 
halten, und ſich zu befinnen, 5 * 


§. XVII. 


Das neugierig ſtammelnde Kind ſcheinet die 
Erwachſenen aufzufordern, in feinen Verſtand eint ⸗ 
gen Saamen der leichteſten Kenntniße zu ſtreuen. 
Dieſer natürliche Trieb iſt an demſelben eben darum, 
weil er natiͤelich iſt, etwas gutes. Er iſt ein gluͤck⸗ 
liches Zeichen, und ein von dem Schoͤpfer durch die 

„Natur verordnetes Mittel, die Unwißenheit, mit 
welcher die Kinder auf die Welt geboren werden, 
zu vertreiben, da ſie ohne alle Wißbegierde dumme 
Geſchoͤpfe bleiben würden. Nur wenige von Natur 
ſtupide ſind gegen alles, ſo um ihnen iſt, unempfind⸗ 
lich. Es iſt aber auch vielfältig der Grund davon 
in denen zu ſuchen, welche die Neubegierde im An⸗ 
fange unterdrüͤcket, ihre Fragen gar nicht, oder mit 
Verdruß beantwortet, ſie daruͤber wohl gar geſchol⸗ 
ten, oder ihrer Einfalt geſpottet. Die wenigſten 
male iſt das phlegmatiſche Temperament, viel öfter 
rer aber die unwißende und grobe Geſellſchaft, die 
Urſache der Stupidität. Im erſten Fall muͤßen 
Eltern ſolches als ein Haußkreuz mit Gelaßenheit 
ertragen, da in der Seele des Kindes keine Kräfte, 
die nicht da ſind, koͤnnen hervorgebracht, aber wohl 
die vorhandenen entwickelt, ausgeſpannet und ver⸗ 
mehret werden. In dem ſeltenen Fall, daß keine 
Wißbeglerde anzutreffen ſeyn ſollte, ſuchet man eine 

andere Neigung auf; z. B. die Ehrliebe, den 

Machahmungstrieb u. d. g. dieſen ſchaffet man 
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ben zur Anrichtung noͤthiger Kenntniße, Span. 
nung des Verſtandes und Aufnahme nützlicher Be. 
geiffe. Ordentlich zeiget der junge Weltbürger 
gegen das Ende des erſten Jahres ſeine Neugierde. 
Da er alles zum erſten male ſiehet: fo iſt ihm alles 
ſonderbar; und ein glänzend Steinchen im Sande, 
eine umherrollende Erbſe, eine klingende Schelle u. 
d. g. iſt ihm eine Seltenheit, & wird mit dem, der 
ihm ſonſt zum Bergnuͤgen geweſen, gerne davon 
ſtammeln. Dieſe Wißbegierde und das Verlangen 
etwas zu lernen, bietet ſich dar, in ſeiner Seele 
nach ihrer Faͤhigkeit nützliche Vorſtellungen hervor 
zu bringen, und je fruher man anfaͤnget, ſich mit 
ihm zu unterreden, deſto zeitiger wird ſich in ihm 
der Verſtand aufklaͤren. Seine Seele hat das 
Vermoͤgen, ſich Begriffe zu machen; nur der, fo 
ſich um ihn befindet, muß, wie Socrates ſagt, 
die in ihr noch ſchlummernde Embryonen der Ideen, 
wie eine Hebamme, nach und nach zur Geburt, oder 
zur Entwickelung befördern. Bisweilen wendet es 
mitten unter dem Spiel ſeine Aufmerkſamkeit 
auf einen einigen Gegenſtand, der ihm merkwuͤrdig 
vorkommt, und auf ſeine Seele einen lebhaften 
Eindruck machet. Man betrachte dies als ein ge⸗ 
wißes Talent der Seele, befoͤrdere und unterhalte 
daſſelbe, öfne ſich durch die Sinnen einen angeneh⸗ 
men Weg in den Verſtand, und ſuche das Nach⸗ 
denken des Kindes dabey in einige Geſchäftigkeit zu 
bringen, doch mit Ruͤckſicht auf feine noch ſchwache 
Denkungskraft. Da es dem ſinnlichen Vergnuͤgen 
nachhaͤngen will, fo leitet man alles, fo um ihn iſt, 
dahin, ihm ſolches zu verſchaffen, ſuchet n 
ö ihm 
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Mm beyzukommen, und von ſolchen Dingen 
Vorſtellungen zu verſchaffen, die man gerne in 
ihm erwecken will. Man hindert zugleich alles, ſo 
einen ſinnlichen Abſcheu erregen könnte, den oͤfters 
alferley Nebenumſtaͤnde, ein unfreundlich Geſicht, 
eine rauhe Stimme u. d. g. veranlaßen. Eben dieſe 
Neugierde bietet ſich zu einem geſchickten Mittel an, 
das Kind allezeit froͤlich zu erhalten (F. W.), und 
ihm den anmuthigften Zeitvertreib zu verſchaffen. 
Im zweyten oder dritten Jahr, geben das Brod, 
die Butter, der Honig, die Leinwand, eine Blume, 
der Garten, das Feld, Wald, Luft, Gewaͤßer, 
Feuer, Fiſche, Vögel, Kräuter und tauſend an⸗ 
dere Dinge dem Kinde Veranlaßung zu fragen. 
Je mehr feine Sprache gebildet iſt, je lieber wird 
es ſchwatzen, da nach ſolchem Verhältniß ſich auch 
die Neugierde bey ihm erweitert. Da es nach ſeiner 
Offenherzigkeit ſich vorſtellet, daß andere mit ihm 
einerley Geſinnungen haben (F. XII.): fo glaubet es 
alles, was zu ihm geredet wird; und eben darum 
muß man ihm nie etwas falſches vorſagen. Es 
wuͤnſchet natürlicher Weiſe die Wahrheit zu wißen, 
iſt aber ſolche zu prüfen, ohne groͤßern Gebrauch 
des Verſtandes, noch unfähig; daher es die Pflicht 
der Eltern iſt, des Kindes Vertrauen und dle güne 
ſtigen Begriffe von ihrer Redlichkeit, fü in ihm 
Achtung und Gehorſam beveſtigen, zu bewahren, 
daß ſie ihm von allem die Wahrheit, ſo viel es 
faßen kan, wenn gleich nicht allezeit genau und voll. 
Fandig, dennoch in allgemeinen und unbeſtimmten 
Ausdrücken, anzeigen. Dies läßet ſich auch um 
fo mehr thun, da fein Zutrauen ihnen die Muͤhe 
D 3 eines 
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eines ſcharfen Beweiſes erſparet, der ihm ohnedem 
oft unbegreiflich ſeyn würde. Nach und nach leitet 
man es doch bey vorkommenden Dingen, nach dem 
Grunde zu fragen, damit es einſehe, daß etwas 
nicht wahr ſey, well es jemand ſaget; ſondern weil 
es feinen gewißen Grund hat. Auch den kleinſten 
Kindern muß man die Quellen des Irrthums zei⸗ 
gen, wenn fie andrer Urtheile ohne Bedenken nach⸗ 
ſprechen, oder ſelbſt in eigenen Ausſpruͤchen ſich 
übereilen. Um es zu überzeugen, wie nöͤthig es 
y, ſich vor dem Vorurtheil des menschlichen 
nſehens zu bewahren, und anderer Vorgeben zu 
pruͤfen: fo laßet man daſſelbe, wenn es die Ueber⸗ 
legung, ſo es anzuſtellen ſchon fähig geweſen, oft 
Aunterlaßen, bisweilen durch einen Hausgenoßen 
kaͤuſchen. Nur muß der, ſo das Kind erziehet, 
nicht ſelbſt dies Spiel unternehmen, noch jemals 
ungegründete Dinge ihm emreden, weil es dadurch 
mißtrauiſch, auch ſelbſt zum fügen und argliſtigen 
Ausflüchten geneigt werden koͤnnte. Bey allen von 
dem Kinde aufgeworfenen Fragen, muß man keinen 
Werdruß an ſich zeigen, noch geſtatten, daß es ans 
dere deshalb verſpotten; ſondern ihm nach ſeiner 
Fahigkeit antworten. Doch erfordert es die Klug ⸗ 
beit, ihm keine Gelegenheit zu vorwitzigen Fragen 
zu geben, ſondern vielmehr unvermerkt ſolche Sa⸗ 
chen um ihn zu ſtellen, von welchen man wünfcher,. 
daß es darüber Fragen aufwerfen moͤge. Erkundi⸗ 
get es ſich aber nach Sachen, die es noch nicht wißen 
follte, und die man ihm gerne verheelen möchte: 
ſo lenket man die Unkerredung nach einiger unzu⸗ 
Hänglichen Antwort, ohne es ſich merken zu laßen, 
a auf 
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uuf ändere Dinge, wie ſich denn die mehreſten Kine 
der bey ihren Fragen ſeitwaͤrts abführen laßen. 
Nichts iſt gewöhnlicher, als daß fie eine Neugierde 
bezeigen, zu erfahren, wo ſie und ihres glei⸗ 
chen hergekommen, und gemeiniglich wird ihnen 
geſaget, daß die Störche die kleinen Kinder den 
Eltern durchs Fenſter brachten. Andere weiſen ſie 
damit ab, daß nur ältere Leute ſolches wißen doͤrften. 
Bey dem erſten merket das witzige Kind bald, daß 
man es betrüglich hintergehe, und das andere reizet 
die Begierde darnach zu forſchen noch heftiger. Es 
würde ſich aber befriediget finden, wenn man ihm 
ſagte: Gott, der alles erſchaffen, ſey auch der Ur⸗ 
beber unſers Lebens, wlewohl kein Menſch hinlaͤng⸗ 
lich verſtehen koͤnne, wie er alles geſchaffen und 
noch ſchaffe, da wir nicht fo viel Verſtand und Ein⸗ 
ſicht haben, als Gott, der alles erkennet, und dem 
nicht verborgen, wie ein jedes Ding, davon er ſelbſt 
der Werkmeiſter iſt, entſtehet. Sollte das Kind 
hiemit ſich nicht begnügen, und ſeine Fragen nach 
Veranlaßung gewißer Umſtaͤnde fortſetzen; fo koͤnnte 
man ihm antworten: daß eine Mutter bisweilen 
krank wuͤrde, und alsdenn wuͤchſe in ihrem Leibe 
ein Kind, welches nach einiger Zeit unter großen 
Schmerzen von ihr gienge. Ein Kind fragte ein⸗ 
ſten die Mutter, als es das ältere Geſchwiſter das 
ſechste Gebot herſagen hoͤrte, was nicht Ehe⸗ 
brechen bedeute? und empfing die ihm gnug⸗ 
thuende Antwort: Nicht Ehebrechen iſt fo viel, daß 
eine Frau ihren Mann lieber haben ſoll, als alle 
andere Männer, und ein Mann ſeine Frau lieber, 
als alle andere Frauen, welches ſie ſich unter ein⸗ 
i D4, ander 
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ander verſprochen. Es iſt vernünftig gehandelt, 
wenn man Kindern mit noͤthiger Vorſicht einige 
Begriffe von ſolchen Dingen, die ſie vielleicht in 
der Folge auf elne gefährliche und unvorſichtige Are 
von andern erlernen könnten, nach Veranlaßung⸗ 
ihrer Wißbegierde, bekannt machet. Man verhuͤ⸗ 
tet auf ſolche Weiſe den tlefen Eindruck, der in 
ihnen beſorglich entſtehen konnte, wenn fie derglei⸗ 
chen von ohngefehr aus dem Munde ſchaamloſer 
und unbedachtſamer deute erfahren möchten, Mit 
den Jahren läßet ſich ihre Neugierde durch vernüͤnf⸗ 
rige Borkehrung und durch nähere Befchreibung des 
Wohlſtandes einfchränfen, damit ſle nicht durch un⸗ 
auf hoͤrliche, auch wohl vorwitzige und ungeſtuͤme 
Fragen andern läfttg werden. Man zeiget ihnen, 
wie eine wilde Neuglerde bis zur Unbedachtſamkeit, 
zum Vorwitz und ungeſitteten Weſen ausſchweiſe, 
wie eine Zeit ſey zu reden und zn ſchweigen, wie der 
ſonſt edle Trieb, viel zu wißen, ſich verwerflich 
mache, wenn er ſich auf Dinge wendet, die wir 
niemals erkennen follen und koͤnnen, auf Gehelm⸗ 
niße, unbegrelfliche Wahrheiten und außerordenm 
liche Wirkungen. Das Feld der zu wißen erlaub⸗ 
ten, nuͤtzlichen und zu erkennen möglichen Dinge, 
ſey ohne dem ſo weitläuftig, daß es uns in unſerm 
Leben nach feinem ganzen Umfange nicht könne be⸗ 
kannt werden. 


S. xvnI. 

So groß die Wißbegierde der Kinder, ſo groß 
iſt auch ihre Fluͤchtigkeit, indem ſie ungern bey 
einem Gegenſtande lange verweilen. Dieſen Fehler 
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muß man, um das Gute nicht zu ſtoͤhren, lange 
uͤberſehen, und ihn nach und nach, wohlbedaͤchtig, 
mit Freundlichkeit maͤßigen, damit er nicht in 
Leichtſinn, Unbedachtſamkeit und Abnei⸗ 
gung vor allem Nachdenken ausarte. Es 
werden aber vielfältig dieſe Fehler durch die Untuͤch⸗ 
tigkeit der deute, die ſich mit dem neugierigen Kinde 
befchäftigen,, unterhalten; wenn dieſe unfähig find, 
vielerley von einem Gegenſtande, unter anmuthlger 
Abwechſelung, die das Kind an denſelben mit Ver⸗ 
gnügen beften koͤnnte, anzufuͤhren. Man zeige ihm 
ſolchen aus allen möglichen Geſichtspunkten, nach 
ſeiner äußern Geſtalt, Beſchaffenheit, Zuſammen⸗ 
ſetzung, möglichen Veränderung und Eigenſchaften, 
nach allen Theilen, Verhäſcnißen, Nußen, Scha⸗ 
den u. d. g. ſo wird es ſich gerne bey demſelben 
etwas länger verweilen. Wie viele niglihe Dinge 
laßen ſich dem Kinde von einer Blume, vom Brod, 
Honig, Zucker, von ſeinem Hemde, Kleidung u. 
d. g. erzaͤhlen und in Bildern zeigen, ohne demſel⸗ 
ben langweilig zu werden. Bey der Aufmerkſam⸗ 
keit wird das gefchäftige Denken auf einen gewißen 
Gegenſtand geheftet, wohin auch dle finnlichen 
Werkzeuge geſpannet find, das Denken auf dieſen 
Gegenſtand zu befördern, und ſich gegen alle an⸗ 
dere äußere Eindruͤcke zu verſchließen. Man räume 
daher alles weg, was die Phanrafie auf etwas ans 
ders lenken und die Sinnen zerſtreuen konnte, mache 
aber den einen finnlichen Gegenſtand, auf welchen 
das Kind ſein Denken richten ſoll, ſo angenehm, 
wie nur immer möglich, damit feine $uft gereizet 
werde, ſich mie der geſammten Kraft feines Dem 
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kens daran zu beveſtigen. Siehet es den, zu wel⸗ 
chem es Liebe und Vertrauen Bat, eine Sache auf⸗ 
merkſam betrachten: fd wird fein nachahmender Geiſt 
auch darauf, und auf ähnliche Gegenſtande, die der 
Erzieher feiner Betrachtung werth hält, beſten, 
und zum thaͤtigen Aufmerken ſich angereizet finden. 
Doch muß man auch von Kindern keine langere 
Aufmerkſamkeit begehren, als ihrem Tempera⸗ 
ment, Alter und Fahigkeit angemeßen; und da alle: 
dieſe Voruͤbungen nur ein Spiel ſeyn ſollen: fo 
muß man : ſie ſo gleich einſtellen, wenn das Kind 
kein Vergnuͤgen mehr daran finder. Das anter⸗ 
richtende Geſprach von einer Sache muß niemals 
über etliche Minuten fortgeſetzet werden, und mit 
einem andern abwechſeln. Ein ernſthaftes und 
müͤrriſches Geſicht machet dieſe Unterredung bald 
unangenehm, und veranlaßet den Begrif, daß die 
Reufmerkſamkeit dem Führer ſelbſt belaſtigend ſey; 
ein munteres aber ‚erhält: dieſelbe, und ſetzet die 
Seele des Kindes in Thaͤtigkeit. Dieſe wird auch 
dadurch befördert, wenn man ihm aufgiebet, jedes⸗ 
mal bey den Sachen oder Perſonen auf gewiße La⸗ 
gen, Verhaleniße und Umſtaͤnde Acht zu geben; 
z. B. wie ſich die Perſonen in der Geſellſchaft, durch 
Größe, Kleidung, Stimme, Sitten u. d. g. unter⸗ 
ſcheiden, wobey es gewoͤhnet wird, nicht nur die 
Augen, ſondern auch das Gehoͤr, und felbſt das 
Nachdenken auf den Gegenſtand zu heften. Seine 
Aufmerkſamkeit wird auch durch gute Bilder, 
Zeichnungen und Bupferſtiche unterhalten, und 
vermittelſt der lebhaften Einbildungskraft der Vers 
ſtand geuͤbet, Es würde die Kinderſtube nicht nur 

0 ein 


— — sem . 75 


ein angenehmer Aufenthalt für die Kinder ſeyn, wenn 
man fie mit gemahlten nützlichen Dingen ausſchmuͤck⸗ 
te, oder vielmehr eins nach dem andern darinn aufs 
ſtellete; ſondern dieſe auch Gelegenheit geben, der 
Neugierde Nahrung und der Einbildungskraft nüß- 
liche Eindrücke zu verſchaffen. Im Anfange, ehe 
ſich der Verſtand durch eigenes Nachdenken zeiget, 
und fo lange man ihnen nur Beſchaftigungen zum 
Spielen anweiſen kan, pfleget man ihnen ein jedes 
Buch mit Holzſchnitten oder Kupferſtichen, es ſey 
von welchem Inhalt es wolle, wenn dieſe nur nicht 

etwas unanſtaͤndiges vorſtellen, zum Durchblättern 
in die Hande zu geben. Da aber dies zur Fluͤchtig⸗ 
keit und Zerſtreuung Gelegenheit giebet: ſo handelt 
man beßer, wenn man ſie jedesmal nur mit einem 
Semaͤhlde unterhaͤlt, und fie dadurch ankoͤrnet. 
Eben darum iſt es zutraͤglicher, ihnen nicht das erſte 
Leſebuch mit allen durch Farben erleuchteten Bildern, 
auf einmal, ſondern jedesmal nur ein Blatt zu zei⸗ 
gen. Eben dieſes beobachtet man auch, ſo viel 
möglich iſt, mit allen andern mit Zeichnungen ange⸗ 
fülleten Buͤchern. Wenn mar hierauf die einzelnen 
Blaͤtter nach und nach in einem gewißen Zuſammen⸗ 
hange En vorlegt: fo kan dadurch ein verbunde⸗ 
nes Gebaͤude von Kenntnißen, z. B. von den im 
gemeinen Leben vorkommenden Sachen, von der 
Welt, von den Theilen der Naturgeſchichte, von 
der bibliſchen oder weltlichen Geſchichte u. d. g. im 
Verſtande zufammengefüget werden. In Baſe⸗ 
dows Elementarbuch, iſt der Entwurf, den 
Comenius in dem orbis pictus gemacht hat, (deßen 
neuere Ausgabe vor der alten viel ertraͤglichere Zeich⸗ 
nungen 
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nungen hat,) fur die itzige Zeiten glücklich ausgear⸗ 
beltet und vervollkommet worden; fuͤr ganz junge 
Kinder aber iſt ſchon des erſtern kleines Buch fuͤr 
Kinder aller Stände, zweckmaͤßig, zumal es bey 
geringerm Preiſe nicht nur in den drey dazu gefuͤg⸗ 
fen Kupfertafeln viele Unterhaltung und Gelegenheit 
zur Erweckung anſchauender müglicher Begriffe lie⸗ 
fert; ſondern auch die erſten Blärter diefer wenigen 
Bogen als ein Lehrbuch zur Kenntuiß der Buchſta⸗ 
ben, zum Buchſtabieren und Leſen kan gebrauchet 
werden. Bilder, durch welche Begriffe von uns 
koͤrperlichen Dingen, von Gott, den Engeln und 
der Seele ſollen hervorgebracht werden, muß man 
nie ſehen, und noch weniger mit Aufmerkſamkeit 
betrachten laßen, da dleſe Zeichnungen ſich tlef in 
die Phantaſie einfügen, und ſchwer auszuloſchen find, 


§. XIX. 


Man über den Witz der Kinder, wenn man 
fie aufmerkſam machet, die Aehnlichkeit der Dinge 
und, Begriffe zu finden, und fie lehret, auch das 
mehr entfernete Verhaͤltniß vieler Sachen unter und 
gegen einander zu beobachten. Hiedurch werden ſie 
vorbereitet, nach und nach vernünftig zu urtheilen 
und richtig zu ſchluͤßen. Man lege ihnen Spielmar⸗ 
ken von verſchiedener Materie, aus Holz, Knochen, 
Boͤrnſtein, Pappe u. d. g. auch von verſchiedener 
Farbe und Figur vor, und laße ſie ſolche nach die⸗ 
ſen mannigfaltigen Merkmalen zuſammen bringen, 
und in eine gewiße Ordnung ſtellen. Dieſen Zeitz 
vertreib gebrauche man, die Begriffe von Aehnlich 
keit, Uebereinſtimmung, Regelmaͤßigkeit, 1 5 
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ſcheid, Schönkeit und Ordnung in ihnen hervorzu⸗ 
locken. Kurze Spruͤchwoͤrter, witzige Fragen 
und kleine BRaͤtzel find in ſolcher Abſicht mit großem 
Vortheil anzuwenden, fie zum eigenen thaͤtigen Den⸗ 
ken und zur vernuͤnftigen Beobachtung zu brin⸗ 
gen, aber auch zugleich ihr Herz zu bilden und ſie 
zu edlen ſittlichen Handlungen thatig zu machen. 
Perſonen, die ſie erziehen, handlen ihrer Beſtim⸗ 
mung gemäß, wenn fie ſich kraftvolle Ausſpruͤche 
ſammlen, die eine Wahrheit oder Lebens vorſchrift 
enthalten, ſolche bey Gelegenheit einprägen und er⸗ 
klaren, damit fie ihnen unvergeßlich bleiben, und 
von ihnen auch bey jeder Veranlagung angefüͤhret 
werden. Hiedurch wird nicht nur der Verſtand zum 
Nachdenken und geſunder Ueberlegung geuͤbet, ſon⸗ 
dern auch zur guten Richtung des Herzens gewirket, 
ſie ihrer Verpflichtung klug, rechtſchaffen und tu⸗ 
gendhaft zu handlen, erinnert, und in ihnen all⸗ 
mahlich eine Fertigkeit, wirklich alſo zu handlen, 
erzeuget. Es verhaͤlt ſich mit ſolchen kurzen Spruͤ⸗ 
chen, wie mit einem Saamen, der oft apo klein iſt, 
daß man ihn kaum ſehen kan, ſich aber in einer 
lockern Erde auswickelt, keimet, und im Wachſen 
nach allen Seiten ausbreitet. Z. B. Hat ſich das 
Kind am Licht gebrannt, oder mit der Gabel geſto⸗ 
chen, ſo giebet es Stoff zur Unterredung, wenn 
man ſaget: zuvor gethan, hernach bedacht, hat 
manchem Leid gebracht; was dir Wehe thut, das 
thue keinem andern; glaube anderer Erfahrung u. 
ſ. w. Dergleichen ſpruͤchwoͤrtliche Redensarten, 
welche gewiße der Menfchenfeele eingedruckte Grund⸗ 
füge von Recht und Unrecht, wahren und falſchen, 
: wie 
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wie auch gleichförmige Geſinaungen enthalten, find 
das vorzuͤglichſte Mittel, den Verſtand aufmerkſam 
zu machen, und zugleich ins Herz einzudringen. 
Dos Pfalmbuch, die Spruͤche Salomo und 
das Buch des Jeſus Sirach enthalten davon 
einen Vorrath. Dergleihen fd: Die Furcht 
des Herrn iſt der Weisheit Anfang; der Anfang 
"der Weisheit iſt, fie gerne hören und mehr lleben 
als alle Güter. Wer mit Weiſen umgehet, wird 
weiſe. Wer kleine Funken ausſoͤſcht, hindert ein 
groß Feuer. Jung gewohnt, alt gethan. Eile 
"mie Weile. Den Vogel kennt man an feinen Fe⸗ 
dern. Wo viele Worte ſind, da gehet es ohne 
»Suͤnde nicht ab. Der Gerechte erbarmet ſich ſeines 
WViehes. Der Unverſtaͤndige ruͤhmet ſich feiner Thor⸗ 
heit. Stille Waſſer and tief. Eine Wohlthat geht 
"niemals verlohren. Denke an deinen Schöpfer in 
deiner Jugend. Pflege deiner Eltern int Alter. 
Vergiß nicht des Armen am frölichen Tage. Was 
„du thuſt, ſo bedenke das Ende. Der Tod macht 
valle Menſchen gleich. Begierden verrathen das 
„Herz. Hochmuth kommt vor dem Fall. Exempel 
vſind keine Regeln. Höflichkeit koſtet kein Geld und 
bringet viel ein. Ordnung iſt halbe Arbeit. Das 
Laſter erniedrigt die Menſchen. Geduld bringt Ro⸗ 
'ſen. Noth bricht Eiſen“ Eine Sammlung ſol⸗ 
cher Spruͤchwoͤrter, die vernuͤnſtigen Eltern den 
Stoff geben koͤnnen, vortrefliche Sitten⸗ und Klug⸗ 
heitsregeln den Kindern gelegentlich einzuflögen, 
findet ſich in dem fuͤnften Buch, des zweyten Ban⸗ 
des, vom Baſedowſchen Elementarwerk. 
Dergleichen Vortheil verſchaffen auch witzige, ſcharf⸗ 
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ſinnige und raͤtzelhafte Fragen, die das Kind zu be⸗ 
antworten ſich Mühe giebet. Wenn es gleich davon 
keine Auskunft geben kan, und ſolche ihm muͤßen 
beantwortet werden: fo wendet es doch vorher dar⸗ 
auf fein Nachſinnen. Selbſt unſre Aufloͤſung gewoͤh⸗ 
net es zum vernuͤnftigen Denken, und es wird von 
deßen Nothwendigkeit in verſchiedenen Fallen übers 
zeuget. Z. B. Wenn auf dem Dach ſechs Kraͤhen 
ſitzen, und eine wird herabgeſchoßen, wie viele blei⸗ 
ben noch? Wie laͤßet es ſich machen, daß ein Ey 
"auf der Spitze ſtehet? Was iſt zu thun, wenn man 
auf einer Sonnenuhr die Stunde ſehen will, und 
die Sonne nicht ſcheinet? Wie laßen ſich drey Eyer 
unter zween Väter und zween Söhne theilen, daß 
ein jeden ein ganzes bekomme? Was nuͤtzt uns die 
Henne, fo lange fie lebet?“ Nachdenken, Ueber⸗ 
legung und Scharfſinn wird in dem Kinde von fuͤnf 
oder ſechs Jahren erwecket, wenn man demſelben 
Heine, leichte Rägel, davon im Kinder freund 
ein ziemlicher Vorrath befindlich iſt, vorleget. 
Man wählet ſolche nach feiner Fähigkeit, ſaget 
ſie ihm einige male vor, und muntert es auf, die 
Deutung davon zu erfinden. Die Abſicht iſt ſchon 
erreichet, wenn das Kind alle feine bisher geſamm⸗ 
lete Begriffe durchläuft, um die Aufloͤſung zu er⸗ 
vathen. Dieſe maß man aber nicht fo lange verber⸗ 
gen, bis es unmuthig wird, fondern nach einer 
kleinen Verzögerung ihm ſolche eroͤfnen. 


§. XX. 
Obgleich das Gedaͤchtniß in den erſten 


Jahren der Jugend nicht mie Auswendiglernen zu 
beſchwe⸗ 
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beſchweren iſt: ſo muß man es doch auch nicht ganz 
vernachlaͤßigen. Durch daſſelbe wird denen übrigen 
Faͤhigkeiten der Seelen der geſammlete Stoff zuge⸗ 
1 an dem ſie ihre Wirkſamkeit uͤben, ihn be⸗ 
arbeiten, ordnen, ausdehnen, zuſammenſetzen oder 
abſondern follen, welches kein Gefihäfte des Gedaͤcht⸗ 
nißes iſt, fo nur eine Huͤlſsfähigkeit für den Ver⸗ 
ſtand vorſtellet. Ohne alles Gedaͤchtniß und bey 
einer gaͤnzlichen Vergeßenheit koͤnnen keine Wahr⸗ 
heiten in den Verſtand eingeſenket werden. Damit 
die Seele des Kindes ſich der vergangenen Empfin⸗ 
dungen und Gedanken bewußt bleibe: ſo giebet 
man ihr durch die Wiederholung Gelegenheit, die 
ehemaligen Begriffe zu erneuren. Man verſuche, 
ob es die ergögenden Unterredungen des vorigen 
Tages noch behalten, laße ſich dieſelbe anzeigen, 
und erinnere es der wichtigſten Umſtände, wenn es 
dieſe uͤbergienge. Ein kurzes, ihren Vorſtellungen 
angemeßenes Gebet in Reimen, ſo ſie bey Tiſche, 
oder des Morgens und Abends ſprechen, oder auch 
einige verſtaͤndliche Sprüche der heiligen Schrift, 
werden ſie ſehr bald faßen, wenn man ſie ihnen 
einige male vorſaget, und Worte und Sachen er⸗ 
klaͤret. Nur iſt Acht zu haben, daß fie ſolche mit 
aller Genauigkeit wieder herſagen. An manchen 
Kindern bemerket man eine ganz außerordentliche 
Vergeßlichkeit, die nicht ſowohl eine Folge des 
ſchwachen naturlichen Erinnerungsvermögens, als 
der Leichtſinnigkeit und Nachlaßigkeit iſt. Dieſen 
trage man öfters kleine Geſchäfte auf, die fie in den 
nächſten Tagen ausrichten ſollen, und ſehe darauf, 
daß fie ſolche in der vorgeſchriebenen Art und. a 
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ohne neue Erinnerung vornehmen. Mit Diefer 
Uebung verbindet man Lob oder Tadel, und zei⸗ 
get ihnen in wichtigen Beyſpielen den großen Scha⸗ 
den, welchen die Vergeßlichkeit geſtiftet. Z. B. 
Da der Bediente in dem Schlafzimmer des Herrn 
die Kohlpfanne vergeßen, entſtand eine gewaltige 
Feuersbrunſt, und da der erwachſene Knabe den 
Brunnen des Abends zuzudecken unterlaßen, wie 
es ihm befohlen: ſo wurde ſein Vater des Morgens 
in demſelben todt gefunden. f 


$. XXI. 


Die chriftliche Keligion weiſet nicht nur 
den Weg, in dieſer Welt zufrieden und nuͤtzlich zu 
leben, ſondern auch in der kuͤnſtigen eine der Würde 
des Menſchen angemeßene Seligkeit zu erlangen; 
daher muß auf ſie, bey der haͤuslichen Erziehung den 
Kinder, um fo mehr frühe Ruͤckſicht genommen 
werden, da ohne alle Erkenntniß Gottes, ohne 
Liebe und Vertrauen zu demſelben, den verkehrten 
Trieben des ſündlichen Herzens, fie mögen auch aus 
einer Quelle entſpringen, die man nur angeben mag, 
nicht wohl vorgebeuget, noch dieſelben mit gewißen 
Erfolg aufs ſittliche Gute nach feinem ganzen Um⸗ 
fange koͤnnen gerichtet werden. Keine Erziehung 
kan ohne Religion gluͤcklich ausfallen, ich meyne, 
ohne Vorbereitung zur Religion, ohne alle Eindrücke 
von Gott und der Verbindlichkeit feinem Willen ſich 
gemaͤß zu verhalten; doch ſind hiebey nicht eben Be⸗ 
weiſe hievon, fo das Kind nicht verſtehet, noch ein 
zuſammenhangender Unterricht noͤhig. Die Furcht 
Gottes enthält die ſtarkſte Triebfeder zu den Tu⸗ 
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genden, die das Herz veredlen. Den Uebungen 
und Ermahnungen zum Gehorſam, zur Wahrheits- 
und Menſchenliebe, Gutherzigkeit, Demuth, Mit⸗ 
leiden, Sanftmuth giebet die lebendige Vorſtellung 
eines allwißenden und uͤberall gegenwärtigen Got⸗ 
tes, dem unſre Gedanken und Handlungen nicht 
verborgen ſind, eines hoͤchſtguͤtigen Gottes, unſers 
allmächtigen Schoͤpfers und Erhalters aller Dinge, 
deßen Wille fuͤr uns Vorſchrift und Pflicht iſt, das 
groͤßeſte Gewicht. Mit dem Naturkriebe, der Kin⸗ 
der Wohlfart zu befördern, belebt, werden die El⸗ 
tern durch die Religion aufgefordert, zu ihrer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, in dieſer und jener Welt, alles moͤgliche 
zu wirken, und ſich wenigſtens von aller Verſchul⸗ 
dung an ihrem zeitlichen und ewigen Ungluͤck frey 
zu machen. Der weltliche Richtſtuhl ſtrafet den 
Kindermord, als ein abſcheuliches Verbrechen; der 
allgemeine Richter der Welt, wird die Verwahrlo⸗ 
ſung der Seele, die noch grauſamer iſt, nicht un⸗ 
geahndet laßen. Den erſten tiefen und wirkſamen 
Eindruck von Gott und deßen Verehrung, machet 
das gottſelige Beyſpiel der Eltern, durch 
fromme Handlungen und andachtige Beobachtung 
des Hausgottesdienſtes. Die das Herz des Kindes 
gluͤcklich bilden und Fraftig lehren wollen, müßen, 
anſtatt vieler Vorſchriften, alles ſelbſt ausuͤben. 
Ohne dies wird in ihm der Gedanke erzeuget, wie 
die Tugenden, zu welchen man daſſelbe anleiten 
will, unnoͤthig und ohne Verbindlichkeit find, da 
ſie von denen nicht ausgeuͤbet werden, die ſie lehren. 
Es iſt widerſprechend, wenn der, ſo dem Kinde die 
Bahn der Gottſeligkeit zeiget, an ſich nichts als 
5 gott⸗ 
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gottloſes Weſen ſehen laͤßt. Unter beftändiger 
Wahrnehmung der chriftlichen Religionsuͤbung bey 
dem Hausgottesdienſte, werden die erſten, obgleich 
unvollkommenen Begriffe von dein hoͤchſten 
Weſen, und der Verpflichtung daſſelbe, als die 
Quelle alles Guten zu verehren, mit der Mutter⸗ 
milch ſehr ſanft, unmerklich und anmuthig eingeſo⸗ 
gen. Das Kind auf einige Jahre von allem Got⸗ 
tesdienſte zu entfernen, und ihm in ſolcher ganzen 
Zeit ſogar den Namen Gottes zu verſchweigen, iſt 
ein Rath, der gut kan gemeynet ſeyn, aber in der 
Ausführung üble Folgen hat, und nicht die geſuchte 
Wirkung erreichet. Wenn es auch ſchon nicht mit 
den Handlungen der Religion richtige Gedanken 
verbindet, ſo iſt doch der Eindruck davon ein Hülfge 
mittel, ihm ſolche nach und nach beyzubringen. Die 
öftere ehrerbiethige Nennung Gottes und des Erloͤ⸗ 
ſers, machet in dem Säugling eine Anlage und 
Bewegung, den, welchen es mit ſolcher Inbrunſt 
und Andacht von feinen Eltern nennen hoͤret, und 
deßen Liebe ihm angerühmet wird, auch fir liebens⸗ 
wuͤrdig zu halten, und zu verehren. Bey der er⸗ 
ſten Auswickelung des Verſtandes, findet die Er⸗ 
klarung der Worte und Sachen ſchon etwas im 
Gemüth vorgearbeitet, das Herz iſt durch das er⸗ 
bauliche Beyſpiel geneigt gemacht, ſich Gott als 
den, welcher der höchften Verehrung und zärtlich, 
ſten Siebe würdig iſt, vorzustellen, und die auch 
alsdenn noch fehlerhaften Begriffe koͤnnen immer 
mehr berichtiget werden. Das mangelhafte Er⸗ 
kenntniß enthalt deshalb doch Wahrheit, und iſt 
ein Hulfsmittel zur Auf heiterung der dunkeln Be: 

€ x griffe. 
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griffe. Es bleibet ein vorzügliches Gluͤck der Kin⸗ 
der, wenn das gottſelige Leben der Eltern und der 
häusliche Gottesdienſt, für fie ein immerwaͤhrender 
und lebhafter Unterricht in der thaͤtigen Religion iſt, 
der ſich viel wirkſamer beweiſet, als Grundſatze 
und Vorſchriften. Es zeichnet in ihnen eine kraͤf⸗ 
tige Rührung, die nicht fo leicht aufhoͤret, wenn fie 
bey dem Gebet der Eltern des Morgens und Abends, 
gegenwärtig find, und hören, wie auch für fie Gott 
angerufen, und bey gewißen feyerlichen Veran⸗ 
laßungen, als z. B. an ihrem Geburtstage, ihr 
Name im Gebet genennet wird. Sind ſie gewoͤh⸗ 
net, ihre Eltern zur geſetzten Zeit in einer ſtillen und 
andächtigen Gemuͤths faßung zu ſehen: fo kehren fie 
gegen ſolche Zeit, wie lebhaft und zerſtreuet ſie auch 
vorher geweſen, zu einer ruhigen Sittſamkeit, zie⸗ 
hen die Augen von dem ergögenden Spiel ab, und 
erheben ihre Haͤnde. Wenn man ihnen, ſobald ſie 
zu ſtammeln anfangen, einen kurzen Seufzer zum 
taglichen Gebrauch vorgeſaget: fo werden fie, wenn 
die Ordnung fie trift, mit der Andacht, die fie an 
den Eltern wahrnehmen, denſelben nachſprechen, 
und ſich, wie ſuͤß ihnen ſonſt auch des Abends der 
Schlaf iſt, ermuntern. Nur chriſtlichen Eltern, 
mögen die nachfolgenden Anweiſungen gefallen, und 
dieſe ſind auch allein geſchickt, davon Gebrauch zu 
machen. 


§. XXII. 

Der Säugling, welcher die thaͤtige Ausübung 
der Religion geſehen, wird im zweyten oder dritten 
Lebensjahr, durch naturliche Wißbegierde (XVII) 

an« 


‚angereist, nach den Urſachen diefer in beſtaͤndiger 
Folge wiederholeten Handlungen zu fragen; oder 
man giebet ihm eine andere Veranlaßung, ſich 
nach dem hoͤchſten Weſen, den dies tägliche Opfer 
gebracht wird, zu erkundigen. Man waͤhlet hiezu 
den Schauplatz der Matur, die Sonne, den Mond, 
das Geſtirn, Wolken, Regen, Ungewitter, mit 
Blumen oder Fruͤchten geſchmuͤckte Gaͤrten und 
Felder, u. d. g. um ſeine Neugierde auf den zu len⸗ 
ken, der aller Dinge Urſprung iſt. Er wird nach 
dem Anfange dieſer Welt und der Menſchen fragen, 
und von den Eltern nach allen Stuffen hinauſſtelgen. 
Oder man nimmt Gelegenheit, von einem ſchoͤnen 
Werk der Kunſt, z. B. einer Uhr, die das Kind 
nachdenkend betrachtet und ihre abgemeßene Schläge 
bewundernd hoͤret, von dem Kuͤnſtler deſſelben zu 
reden; deßen große Geſchicklichkeit aus dieſem Werk 
zu erſehen, ob man ihn gleich von Geſtalt und Per⸗ 
ſon nicht kennet. Es muͤße daher auch ein großer, 
wenn ſchon unſichtbarer Werkmeiſter, dieſe praͤch⸗ 
tige Welt hervorgebracht haben, da kein Menſch 
ſich deßen ruͤhmen, noch fie ſelbſt ſich fo wenig, als 
die Uhr koͤnne gemacht haben, und dieſer ſey der, 
den man Gott nenne, von dem alles Gute her⸗ 
komme, den’ man im Gebet verehre, und ihm fuͤr 
feine wohlthaͤtige Regierung danke. Ein durch die 
angezeigte Voruͤbungen zubereitetes und in die Fu⸗ 
gen der Andacht gebrachtes Kind, iſt ſehr geneigt, 
dieſe erſten Kenntniße, auch ohne fehärfern Beweiß, 
als wahr anzunehmen; zumal wenn es in dem from⸗ 
men Leben der Eltern den thätigen Beweiß ſiehet, 
daß auch fie das wahrhaftig glauben, was ſie ihm 
5 E 3 ſagen. 


ſagen. Nach einigen Gefprächen dieſes Inhalts; 
mache man das Kind auf ſeine eigene mannigfaltige 
Bedürfniße in der Nahrung, Pflege, Kleidung u. 
d. g. aufmerkſam, zu bedenken, wie traurig ſein 
Leben beſchaffen, wenn es ſich ſelbſt uͤberlaßen ſeyn 
ſollte, und ihm nicht alles von den Eltern dargerei⸗ 
chet wuͤrde; wie dieſe es aber von dem gütigen 
Schopfer empfangen, welchen ſie darum bitten 
muͤßten. Man ſtelle ihm begreiflich vor, wie alles, 
was ihn ergoͤtzet, was er bedarf, von dem wohlthaͤtigen 
Vater im Himmel herruͤhre, dem man dafuͤr danken 
muͤße. Hierbey mache man einige Beſchreibungen 
von der unermeßlichen Groͤße und Herrlichkeit Got⸗ 
tes, von dem großen Umfange der Natur, als dem 
Gebieth ſeiner Herrſchaft, und ſtreue unter den 
ſuͤßen Empfindungen mancher Annehmlichkeiten Dies 
ſes Lebens, in die fröliche Bruſt des Kindes die 
erſten Begriffe der allgemeinen Güte und Liebe Got⸗ 
tes, und richte alles dahin, daß die Gedanken 
von Gott, durch Vorſtellung feiner hoͤchſten Liebe, 
Guͤte und Wohlthatigkeit, in Empfindungen 
übergehen, ihn zu lieben, hochzuachten, und ſich ſei⸗ 
ner zu erfreuen. Das Kind danket der Mutter fuͤr 
ein kleines Geſchenk; dieſe Gelegenheit wird ange⸗ 
wendet, ihm der Dankpflicht gegen den Vater im 
Himmel zu erinnern, von welchem alles Gute ur⸗ 
fprünglich entſtehet. Solche faßliche Vorſtellung 
unſrer Abhängigkeit von Gott und feinen Wohltha⸗ 
ten, die wir immerwaͤhrend beduͤrfen und empfan⸗ 
gen, giebet ihm einen Aufſchluß von der Verbind⸗ 
lichkeit zum Gebet, wie auch von den äußern Zeichen 
unſrer Demuth bey demſelben, und machet = 
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Herz immer fähiger, wirkſame Eindrücke von feinem 
uneemeßlichen Weſen anzunehmen. Dieſe Unter⸗ 
Haltungen fortzufegen, giebet eine einfältige und er⸗ 
götzende Erzählung der Schoͤpfungsgeſchicht 
eine Veranlaßung, wobey man einige wichtige 
Wahrheiten von Gottes hoͤchſten Weſen und Voll⸗ 
kommenheiten, wenn gleich nach den ſinnlichen Be⸗ 
griffen des kleinen Lehrlings, einmiſchet. Z. B. 
Wenn man von dem unſichtbaren Weſen Got⸗ 
tes redet, fo fraͤget man das Kind: Haſt / du nicht 
Gedanken und Worſtellungen in dir? Haben dieſe 
einen Leib, Arme, Beine, Augen? Kan irgend 
ein anderer dieſe Gedanken in dir, oder kannſt du 
die meinigen ſehen? Nach dem, was in dir denkt, 
fo du nicht ſehen kannſt, und keinen Leib hat, iſt 
auch Gott ein Geiſt, aber viel vollkommener; er iſt 
der Vater und Schoͤpfer aller endlichen Geiſter, den 
man auch nicht ſiehet. Hiebey wird ihm auch fo viel 
von Gottes Allgegenwart und Allwißenheit 
geſaget, als es faßen kan, inſonderheit, daß un⸗ 
ſerm Gott auch die Suͤnden, die kein Menſch weiß, 
nicht verborgen bleiben, und daß man zu ihm an 
allen Orten und zu allen Zeiten beten koͤnne. Wenn 
man bey der Schöpfung, des erſten Grund⸗ 
ſtoffs der Welt aus Nichts, und von der unendli⸗ 
chen Macht Gottes redet: ſo gebe man ihm, um 
Munterkeit und Ueberlegung zu erhalten, den Auf⸗ 
trag, einer verwelkten Blume ihre geſtrige Schön- 
heit herzuſtellen, oder einen Waſſertropfen, eine Fliege 
u. d. g. hervorzubringen. Auf gleiche Art wird feine 
Geſchaͤftigkeit rege, wenn man bey Erwehnung der 
goͤttlichen Allwißſenheit, den in der Naͤhe befind⸗ 
3 lichen 
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lichen Sand aus der Büchfe aufs Papier fihütter, 
und es auffordert, ihn zu zahlen, und genau zu be⸗ 
ſtimmen. Wenn es ſich gleich von den unendlichen 
Eigenſchaften des hoͤchſten Weſens ſehr unvollkom⸗ 
mene Begriffe macht: fo wird es dennoch dem, was 
ihm davon geſa t wird, Beyfall geben, und z. B. 
„die göttliche. Allgegenwart auch deshalb ſchon zu 
glauben ſich genelgt finden, wenn die, ſo um ihn 
find, durch ihr gottſeliges Verhalten thaͤtig bezeu⸗ 
gen, wie fie ſolche glauben. Es hat eine viel ſtaͤr⸗ 
kere Einwirkung auf den Verſtand und das Herz, 
wenn man das Kind die goͤttliche Vollkommenheiten 
aus ſeinen Werken und aus ſeiner großen Regierung 
erkennen laͤßet, als wenn man ihm leere Beſchrei⸗ 
bungen davon vorſaget. Die auf die großen Werke 
des Schoͤpfers gerichtete Aufmerkſamkeit, erwecket 
ein anſchauendes Erkenntniß, und zugleich heilſame 
Bewegungen und Vorſatze, wenn die bloße Des 
ſchreibung, daß die Allmacht Gottes eine Kraft ſey, 
alles moͤgliche hervorzubringen, dem Kinde unver⸗ 
ſtandlich iſt, und kein deben und Geſchaͤftigkeit über 
ſeinen Geiſt ausbreitet. Dieſe erſten Saamkoͤrner 
der Erkenntniß Gottes, werden in dem Herzen des 
Kindes, als auf einem noch milden Acker keimen, 
as erſte Vergnügen, fo es auf dem Schauplatz der 
45 in den einfaltigen Unterredungen von Gott 
und feinen Werken empfunden, wird Wurzel ſaßen, 
und ihn fähig machen, nachher in den Wahrheiten 
des Evangelii ein reines Vergnügen zu finden, fo 
oft ihm die erſten angenehmen Unterhaltungen wie 
der beyfallen. 5 
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6. In.. 

Unter den Empfindungen der göftlichen Güte 
in der Natur, leitet man das Kind, auf die den 
Frommen bevorſtehende groͤßere mec eit, 
welche aber einige Erkenntniß der menſchlichen 
Seele vorausſetzet. Einem vierjährigen Kinde 

wurde ſeine Frage: Was iſt denn die Seele: 
fo aufgeklaͤret: Seele heißt dasjenige in uns, was 
da macht, daß wir noch wißen, was ſich geſtern 
und ehegeſtern um uns zugetragen hat, und daß 
wir verſtehen, wenn uns einer etwas ſagt, auch, 
wenn wir wollen, gehen, ſpielen, ſtille figen und 
allerley mit unſerm Körper verrichten koͤnnen. Bey 
diefer eigenen Wahrnehmung des Daſeyns der Seele 
und ihrer Vorzüge vor dem Körper, wie auch von 
dem Unterſcheide des Verſtandes und Willens, hat 
man Gelegenheit, an die Unſterblichkeit der 
Seele, Auferweckung des Leibes und das künftige 
Leben zu gedenken. Eine Veranlaßung zum Ge⸗ 
ſpräch von den letzt gedachten Stuͤcken, giebet die 
Verwunderung des Kindes uͤber den Blumengarten 
im Fruͤhlinge, deßen traurige Wintergeſtalt ein 
Bild des Todes geweſen. Wie man hierinn nach 
der ſchwachen Denkungsart des Kindes verfahren 
koͤnne, zeiget das Baſedowſche Elementar⸗ 
werk, B. J. S. 1561 58. und ein Geſpräch in 
Feders neuen Emil, B. U. S. 201. das zwi⸗ 
ſchen einem dreyjaͤhrigen Kinde, der Mutter und 
dem Vater alſo ausſiel: 
R. Wo iſt denn Christian hingekommen ? 
m. Er iſt See und — — ihn in die Erde de 
‚graben, inſ ein tiefes Loch. 
6 3 N. 


K. O, das iſt ja unartig, kan man ihn nicht wieder 
heraushelſen? Ich will ihn wieder heraushelfen. 
M. Das kannſt du nicht. 5 ? 62 
V. Es würde ihn doch nicht wieder lebendig machen, 
ig man feinen Leib herausnehme; denn die Seele 
iſt weg 13 5 2 i 1 
K. Wo iſt dieſe denn hingekommen, in den Himmel ? 
V. Ja, in den Himmel zum lieben Gott. } 
B. Aber warum läßet fie denn der liebe Gott nicht wie, 
der fort, daß Cbriſtian wieder lebendig werden kan e 
V. Weil fie nicht mehr in dem Leibe würde bleiben Fön; 
nen, welcher verdorben iſt; einmal wird ſie wieder 
einen andern Leib bekommen, der viel ſchoͤner ſeyn 
wird, und wir alle, wenn wir geſtorben ſind, bekom⸗ 
men hernach wieder andere Leiber, und werden wie⸗ 
der lebendig. Wenn wir hier fromm gelebet haben, 
wenn wir gethan haben, was der liebe Gott will, 
denn bekommen wir hernach, wenn wir wieder leben⸗ 
dig werden, viel ſchoͤnere Leiber, ſterben nicht mehr, 
werden nicht mehr krank, und es gehet uns recht wohl 


im Himmel. 


terim mir geſagt ka 9 5 
Das weiß niemand, aber fo viel wißen wir gewi 
7e iel recht ſthoͤn d. viel schöner, uh 

auf der Erde, und daß es uns, wenn wir gethan ha⸗ 

ben, was der liebe Gott will, viel beßer dort gehen 
wird, als hier auf der Erde. Dies hat uns der liebe 
. Gott fagen laßen. 

B. Der liebe Er hat es uns ſagen Infen? 

. Ja, mein Kind, und hat es uns in einem? 5 
Piceter laßen, wo 915 es alle Tage leſen Er 
B. Sie haben es wohl geleſen? f 8 
V. Ja wohl, und du ſollſt es auch einſt leſen, wenn die 

größer wirſt. 5 5 
R. Was ſtehet denn alles darinn? Können Sie es mir 

nicht ſagen, lieber Papa? u. ſ. w. A 

. 23 un 


. fee man denn duch im Himmel was, wie die Wär⸗ 
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Nun iſt es Zeit bey der Wiederholung der ſechs Ta⸗ 
gewerke der Schöpfung dem Kinde die anfaͤngli⸗ 
che Gluͤckſeligkeit der erſten Menſchen und 
die darauf erfolgte ſchwere Verſuͤndigung und 
BDeſtrafung zu erzählen, und das Verderben des 
menſchlichen Herzens, ſo in ſehr vlelen Fallen un⸗ 
richtig urtheilet und ſchaͤdlich waͤhlet, an einigen be 
kannten Beyſpielen zu beſchreiben. Hiemit verbin⸗ 
det man eine hiſtoriſche Nachricht von den man⸗ 
nigfaltigen Verauſtaltungen und Bemühungen 
Gottes, die Menſchen durch ſanfte Bande der 
Siebe und Dankbarkeit, des Vertrauens und Gehor⸗ 
fans mit ſich auf ewig zu vereinigen um ſie recht 
gluͤckſelig zu machen, welches denn in natürlicher 
Ordnung, auf die den erſten Eltern verkündigte 
Verheißung, ihnen und ihren Kindern einen Erloö⸗ 
ſer zu ſchenken, hinleitet. Die naͤchſten Stuͤcke der 
biblischen Geſchichte von dem Cain, Abel und 


Henoch; von der beſondern göttlichen Regierung 


in der Begebenheit der großen Waſſerfluth; von 
den wunderbaren Führungen des Abrahams und 
feiner Nachkommen, inſonderheit des Joſephs, 
wird das Kind mit großem Vergnügen anhören, wo⸗ 
bey man ſich unter andern der Bilderbibel bedienen 
kan, die von Joh. Bud. Schellenberg zu Zuͤrch 
1774. herausgegeben worden. a 


§. XXIV. 


Nun laͤßet ſich das Geheimniß der heiligen 
Dreyeinigkeit nicht länger verſchweigen, wovon 


man dem Kinde nur ſo viel ſaget, wie Gott die Men⸗ 


ſchen in dem Buch, ſo wir die Bibel nennen, un⸗ 
ler ⸗ 
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terrichtet habe, daß in ihm drey Perſonen waren, 
der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt, 
eine jede ſey eine göttliche Perſon, aber die drey, 
nur ein Gott. Es ſey ſolches zwar unbegreiflich, 
es muͤße aber geglaubet werden, weil es Gott geſa⸗ 
get. Die noch ſchwache Seelenkraft des Kindes 
giebet keinen wichtigen Grund, warum man ihm 
dieſes Geheimniß verſchweigen ſollte, da es ſelbiges 
im Fortſchritt der Jahre eben ſo wenig begreiffen 
kan und darf. Alle übrige nothwendige Glaubens ⸗ 
lehren koͤnnen auch ohne daſſelbe nicht wohl verſtan⸗ 
den werden. Da auch ſolches das Kind, eben ſo⸗ 
wohl wie der Jüngling und der Mann glauben muß: 
fo iſt es zutraͤglicher jenem, welches zum Glauben 
mehr aufgelegt iſt, ſolches bekannt zu machen, als 
die Erkenntniß davon viele Jahre auszuſetzen, wenn 
ſich die Vernunft dagegen auf lehnet. Dieſer eins 
faͤltige Unterricht fuͤhret zur näheren Erkenntniß des 
verheißenen, und nach langen Zeiten in der Welt 
erſchienenen Heilandes und Gottmenſchen, 
deßen unſtraͤflicher Wandel, wohlthaͤtige Lehren, 
große Wunder, freywillig uͤbernommener Tod, glor⸗ 
reiche Auferſtehung und Himmelfarth, etwas ums 
ſtaͤndlich konnen erzahlet werden. Boy allen hiſto⸗ 
Kriſchen Begebenheiten und verhaͤltnißmaͤßiger Eins 
flechtung der Glaubenslehren, richte man fein Aus 
genmerk auf die Bildung des Herzens und zeige die 
Abſicht Gottes und die daraus für die Menſchen ent⸗ 
ſtehende Frucht, und dieſer ihre Verpflichtung, den 


N > Erretter von ganzen Herzen zu lieben, und fich ſei⸗ 


nen Verordnungen zu unterwerfen, wozu ſich Chri⸗ 


ſten in der heiligen Taufe anheiſchig gemacht, und 
a Dies 
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dies Verſprechen bey dem heiligen Abendmahl 
erneuren, wodurch fie auch ihre eigene wahre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit befördern. Das Geheimniß der Erloͤſung 
Chriſti iſt zwar den Engeln ſelbſt unerforſchlich, 
allein das Noͤthigſte und Schoͤnſte, ſo auch ein Kind 
verſtehen kan, iſt hinlaͤnglich, daſſelbe zur Selig« 
keit weiſe zu machen. Bey Gelegenheit, da der | 
heiligen Taufe und des Abendmahls gedacht worden, 
führe man das Kind zum erſtenmal in das öffentliche 
Verſammlungshaus der Chriſten, mache aber dieſe 
Handlung durch eine andachtige Vorbereitung dem⸗ 
ſelben recht feyerlich, und beuge den nachtheiligen 
Gedanken vor, die ſich das Kind bey dem ungleichen 
und ungeziemenden Verhalten der Chriſten in der 
Kirche machen koͤnnte. Hernach unterrede man 
ſich mit ihm von dem allen, was in der Kirche ge⸗ 
ſchehen iſt. Dieſer bisher beſchriebene Religions 
unterricht muß nie als Schullection, ſondern nur 
gelegentlich, und nicht laͤnger, als das Kind daran 
ein Vergnuͤgen findet, angeſtellet, und in ihm eine 
Begierde mehreres zu hören, unterhalten werden. 
Man verhuͤte mit moͤglichſter Sorgfalt, was in ihm 
niedrige und ſchlechte Begriffe von gottesdienſtlichen 
Handlungen erwecken konnte, und laße es im Anfange, 
wo es nur immer geſchehen kan, niemals gegenwärtig 
ſeyn, wo das Gebet ohne Andacht und Ehrerbietung 
verrichtet wird, auch nicht mit dem Bibelbuch oder 
andern geiſtlichen Schriften, wie mit einem Spiel⸗ 
geraͤthe umgehen. Dagegen zeige man an ſich bey 
allen Uebungen und Gegenſtanden der Religion eine 
Achtung, ohne Einfalt und Aberglauben. Die 
Verabſaumung dieſer Vorſicht machet eine Anlage 
f zur 


zur Verachtung des chriſtlichen Glaubens in Einftis 
gen Jahren. Wenn bey dem hauslichen Gottes⸗ 
dienſt einige Buͤcher der heiligen Schrift geleſen 
werden: ſo giebet dies Gelegenheit zu einigen erbau⸗ 
lichen Anmerkungen, von welchen ſich auf die Zu⸗ 
kunft eine . Frucht ausbreitet. Ein Kind, 
das bis ins fiebende oder achte Jahr in der itzt bes 
ſchriebenen Art zur Religionserkenntniß und Uebung 
angeführet worden, ſo von Vater und Mutter ge⸗ 
faͤlliger geſchehen kan, als durch einen fremden 
Hauslehrer, wird dieſelbe beffer verſtehen und ans 
wenden, als wenn es ohne ſolche Vorbereitung etliche 
Jahre lang in gewöhnlichen Schulanſtalten nach 
einem Catechismus unterwieſen wird. Kan es in 
dem Hauſe der Eltern, von dieſen, oder einer an⸗ 
dern dazu tuͤchtigen Perſon zum Leſen gebracht wer⸗ 
den: fo find damit viele Vortheile verknüpſt. Da 
man aber dieſe erſte wißenſchaftliche Geſchicklichkeit 
den Kindern in offentlichen Schulen mehrentheils 
beyybringet: fo wird davon im zweyten Theil ge⸗ 

handelt werden. 
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Die bisher angewieſene haͤusliche Erziehung 
findet bey den Kindern beyderley Geſchlechts ſtatk. 
Da aber die Tochter dereinſt, als eine angenehme, 
kluge und wirthſchaftliche Hausfrau und Mutter 
einen beſondern Erkenntniß⸗ und Wirkungskreiß vor 
ſich hat, da ſie beſtimmet iſt, kuͤnſtig einem Manne 
durch ihre Annehmlichkeit die ſuͤßeſten Freuden des 
gefellfchaftlichen Lebens zu ſchenken, feinen. durch 
anhaltendes Nachſinnen ermuͤdeten Geiſt durch 91 5 
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Umgang aufzubeitern, ihm als Freundin, Rathge⸗ 
berin, Geſellſchafterin und Regiererin des Hauswe⸗ 
ſens zu gefallen, mit einem klugen nachgebenden We⸗ 
fen an der Herrſchaft über Rinder und Geſinde 
Theil zu nehmen, ihrem ewigen Freunde die Erwerbung 
noͤthiger Bedürfniffe zu erleichtern, und ihn mancher 
kleinen Uebel und Verdrüßlichkeiten zu uͤberheben: 
ſo muß ſie auch dazu zeitig vorbereitet werden. Nach 
dieſer Beſtimmung wird ihr in der Kindheit etwas 
mehr Spielgerätbe verſtattet, wozu fie auch einen 
überwiegenden Hang hat. Eine Puppe und Küche 
mit allem was dazu gehoͤret, giebet ihr eine zeitkuͤr⸗ 
zende Beſchaͤftigung, gruͤndet in ihr eine Anlage 
zum frauenzimmerlichen Charackter, zur Gefhäftige 
keit, Ordnung und Dienſtfertigkeit, zur kuͤnftigen 
ernſthaften Anwendung dieſer Sachen, und leitet 
ihre Neigung zum Naͤhen, Stricken, Waſchen, 
Putzmachen und wirthſchaftlichen Verrichtungen. 
Die feinere Reizbarkeit ihrer Nerven mathet fie viel 
empfindſamer, und kan ſowohl den Stoff zu vie⸗ 
len Tugenden unter einer guten Anfuͤhrung geben, 
als auch in die gefaͤhrlichſte Leidenſchaften ausarten. 
Die Gabe zu liebkoſen und ſich angenehm zu machen, 
iſt ihr natürlich und kan fo regieret werden, daß fie 
aufs Künftige zur Erhaltung einer aufrichtigen 
Freundſchaft und zu wirklichen Dienſtleiſtungen da⸗ 
durch geſchickt werde. Die Neigung zum Putz iſt 
auch an ſich unſchuldig, und wie tändelnd auch die 
Genauigkeit in den kleinen Anſtalten des Anzuges 
einem weiſen Manne vorkommet: ſo kan ſolche doch 
eine gute Ordnung und ein ſchoͤnes Regelmaaß kuͤnf⸗ 
tig bey ihren übrigen Verrichtungen unterhalten. 
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Keine Mode iſt bey Erziehung der jungen Töchter 
unbedachtſamer, als wenn man dieſelben auffordert, 
in einer Geſellſchaft von Knaben ſich einen Braͤuti⸗ 
gam zu wählen, dieſem kleine Gefalligkeiten und Lieb⸗ 
koſungen zu machen, und wenn ſie ſolches, von natuͤr⸗ 
licher Schambaftigfeit gelenket, zu thun ſich wegern, 
undals Sproͤde ſich keinen Kuß wollen geben laßen,des« 
halb ihrer ſpottet. Eltern von guter Ueberlegung 
ſehen hievon für die Zukunft nachtheilige Folgen; 
weshalb ſie auch nicht leicht zugeben, daß kleine 
Mädchen mit fremden Knaben ſpielen, wobey ſie 
ein lermendes und rauſchendes Weſen annehmen, 
und ihren Koͤrper zu unſchicklichen Stellungen ge⸗ 
wöhnen. Ihr Verſtand muß ſich mehr durch eige⸗ 
nes Nachdenken, Ueberlegung, allmaͤhliche Uebung 
und Erfahrung, als durch vielen wißenſchaftlichen 
Unterricht auswickeln. Eine ausübende Erkenntniß 
der Glaubens- und Sittenlehren muß zum Grunde 
geleget werden, und naͤchſt dem Leſen, Schreiben 
und Rechnen, wird eine mittelmaͤßige hiſtoriſche und 
danaeh Vorſtellung der Welt, wie auch eine 
ausliche Naturkunde und Naturgeſchichte, ihre 
nme und Artigkeit vermehren, auch kuͤnftig in 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten großen Vortheil 
bringen. Das Tanzen, in fo fern ſolches allen 
Bewegungen ihres Körpers eine Leichtigkeit und an» 
ſtaͤndige Freyheit gibt, lernet fie, ſobald Jahre und 
Staͤrke des Leibes ſolches zulaßen. Schon im ſieben⸗ 
den Jahr iſt fie fähig einigen Unterricht auf dem 
Clavier, und im zehenden im Singen, auch 
Zeichnen, wo fie Naturell dazu hat, mit gutem 
Erfolg anzunehmen. Die Mutter iſt zur nähern 
Bildung 
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Bildung ihres Herzens für die kuͤnſtige Beſtim⸗ 
mung vorzuͤglich verbunden, auch am geſchickteſten, 
fie in ihren Sitten artig und gefällig zu machen, 
und zu allen ihrem Geſchlecht angemeßenen Be⸗ 
ſchaftigungen abzurichten. Iſt ſie aber ſelbſt nicht 
von ihrer Mutter erzogen worden, hat dieſe nicht 
ihr in der Kindheit die erſten Begriffe und Kennt⸗ 
niße beygebracht, ihre Neugierde wohl gelenket, ſie 
vor irrigen Vorſtellungen bewahret, u. d. g. ſo 
kan man dies auch von ihr nicht als Mutter erwar⸗ 
ten, und ſie wird ſelten aus eigenem Triebe ſich mit 
der Tochter viel abgeben. Mütter oder Frauen, 
welche Töchter erziehen wollen, muͤßen ein zartes, 
fanftes und empfindungsvolles Herz, nachgebende, 
mitleidige und wohlthaͤtige Geſinnungen haben, die 
Phantaſie, Affeckten und Begierden bezwingen, ihre 
Meugierde nicht auf anderer Fehler, oder Familien⸗ 
geheimniße, ſondern auf nuͤtzliche Kenntniße heften, 
und uͤberall ein von vernuͤnftiger Andacht und tiefer 
Ehrfurcht gegen Gott erfuͤlletes und zur gefaͤlligen 
Ausuͤbung der Menſchenliebe gewohntes Gemuͤth 
aͤußern, um durch ihr Beyſpiel dem jungfräulichen. 
Herzen eine thaͤtige Anweiſung zu gleichen Tugen⸗ 
den zu geben, welche mehr wirket als ernſthafte Sch" 
ren. Solche Perſonen machen ſich hochachtungs⸗ 
würdig, und tragen zur ſittlichen Verbeßerung des 
Menſchengeſchlechts das mehreſte bey. An ihnen 
ſiehet das Maͤdchen mit angeregter Nacheiferung, wie 
Gottesfurcht, eine empfindungsvolle Seele, eine 
auch nur mittelmaͤßige Geſtalt, die durch ungezwun⸗ 
gene Mienen einen einſichtigen Verſtand offenbaret, 
Kenntniße und Ausuͤbungen frauenzimmerlicher Ara, 
3 beiten, 
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beiten, daſſelbe allererſt recht vorzuͤglich machen. 
Ihr Beyſpiel zeiget, wodurch ein verheurathetes, 
Frauenzimmer dem Manne gefaͤllig wird, wie das 
Geſinde zur Ordnung, Arbeit und Tugend anzufuͤh⸗ 
ren, der Wohlſtand des Hauſes zu befoͤrdern, der 
Seegen deſſelben auf Huͤlfbeduͤrftige durch unver⸗ 
merkte Kanäle zu lenken, Familien durch wohl ge⸗ 
waͤhlte Freundſchaft und wechſelsweiſe Gefälligkeiten 
zu verknuͤpfen. Wie glücjelig ſchaͤtzen ſich Ehe⸗ 
maͤnner bey dem Beſitz eines ſo ſeltenen Kleinodes, 
wenn ſie das ſelbſt empfinden, was Salomo von 
tugendhaften Frauen geruͤhmet hat. Nichts zieret 
ein Madchen mehr, als Unſchuld, Leutſeligkeit, 
Sanftmuth und Empfindſamkeit, wodurch es 
ſich ganz eigenthuͤmliche Reize verſchaffet, auch 
künftig bey unfreundlicher Begegnung, viel ehe den 
Sieg erhaͤlt, als durch Heftigkeit, Eigenwillen, 
Zorn und Schmaͤhſucht. Beſcheidenheit, ein 
freundliches, aufgeheitertes Weſen und Ar⸗ 
tigkeit muͤßen ſich an einer Tochter ganz vorzüglich - 
zeigen, wodurch ſie ſich dem Freunde ihres Lebens 
angenehm und unentbehrlich machet. Einige chrift- 
liche Eltern, die mehr ein gutes Herz, als einen 
aufgeklaͤrten Verſtand haben, bemühen ſich in ihren 
Töchtern Originalzuͤge der Tugend, aber in der Ge⸗ 
ſtalt der Schwermuth, durch drohende Lehren und 
finſtere Beyſpiele einzuzeichnen. Hiedurch legen ſie 
der muntern Natur Feßeln an, zerftören in ihr alle 
lebhafte Freude, und machen fie weniger gefällig 
und reizend, als es ohne Nachtheil der Rechtſchaf⸗ 
fenheit und des Chriſtenthums pr doͤrfte. Die 
Schamhaftigkeit und Enthaltung — 15 der 
ochter 
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Tochter noch in groͤßerem Maaß unterhalten wer⸗ 
den, als bey einem Knaben, wozu ſie von einer 
tugendhaften Mutter die glücklichfte Anlage empfan⸗ 
get. Dieſe unterrichtet ſie, wie alles, wodurch ſie 
den Vernuͤnftigen äußerlich gefallen kan und will, 
eine Wirkung von der innern Schoͤnheit und edlen 
Geſinnung ſeyn muͤße; wie fie die läppiſchen 
Schmeicheleyen junger Stutzer, welche das Hoch⸗ 
achtungswuͤrdige an einem Frauenzimmer, nur 
mit den Augen ſchätzen, zu beurtheilen, und wie 
ohne erzwungene Verzierung, die reineſte Scham⸗ 
aftigkeit zu bewahren, deren Stelle kein äußerer 
chmuck erſetzet, und ohne welche die Schoͤn⸗ 
heit vielen zu einem Fallſtrick geworden. Auch 
ohne alle dergleichen ernfthafte Anweiſung, wird die 
zuͤchtige Mutter durch ihr Beyſpiel, einen Abſcheu 
vor frecher Schamloſigkeit, und durch ihr Gefuͤhl 
für Ehrbarkeit, Wohlſtand und Schamhaftigkeit, 
dieſe Tugenden auch auf ihre Tochter fortpflanzen. 
Nach ihrem Vorgange iſt es dieſer unmoͤg⸗ 
lich, anders in ihrem haͤuslichen Anzuge, als rein⸗ 
lich zu ſeyn, niemals ohne anſtaͤndigen Putz ſich 
vor jemanden ſehen zu laſſen, und auch außerhalb 
den Geſellſchaften, den guten Anſtand und das 
Ebenmaaß in der Kleidung zu beobachten. Ein 
ſchmutziger Anzug verräth eine poͤbelhafte und ſcham⸗ 
loſe Gemuͤthsart, und das beſte Herz wird bey einer 
ſichtbaren Unſauberkeit widrig. Es iſt zwar nicht 
unerlaubt, bisweilen ein praͤchtiges Kleid zu tragen, 
wenn Stand und Mittel nicht ein anderes vorſchrei⸗ 
ben; wer aber auf ſeinen Anputz ſtolz iſt, und da⸗ 
durch einer verdorbenen Seele einen Anſtrich zu ge⸗ 
2 ben 


ben ſich einbildet, gedenket ſehr unrichtig. Dat 
Aeußere, was an einem Maͤdchen mit Grund als 
gefällig und ſchaͤtbar kan angeſehen werden, muß 
eine Abbildung von der innern Ordnung der Seele, 
und ihre Copie ſeyn. Eine wahre Schoͤnheit bedarf 
keines koſtbaren Schmucks, und der Mangel des 
körperlichen Reizes kan durch Gutthaͤtigkeit, Men⸗ 
ſchenliebe und Gefaͤlligkeit uͤberfluͤßig erſetzet werben. 
Die groͤßeſte Schoͤnheit iſt ein wohlgeordnetes Herz, 
fo ſich durch Edelmuth und Tugend adelt, das eine ge⸗ 
wiße Hoheit ohne den geringſten Stolz offendaret, 
und einen jeden zur Ehrerbietung gegen ein ſolches 
Frauenzimmer lenket. Die Gewohnheit machet es 
beynahe nothwendig, daß eine Tochter das Fran⸗ 
zoͤſiſche lerne, weil fie nach dem heutigen Geſchmack 
alsdenn für artiger gehalten wird; obgleich die, fo 
ſolche Sprache verſtehet, weniger artig ſeyn kan, als 
die, ſo ſich nur in der Mutterſprache wohl auszudrücken 
gelernet hat. In Nachahmung der Moden muß 
dieſelbe weder die Erſte noch die Letzte feyn, In den 
Jahren, da ſich der Verſtand mehr ausgewickelt hat, 
giebet ihr das Leſen ſchoͤner Bucher, vornemlich 
einer pracktiſchen Vernunft⸗ und Sittenlehre, einer 
guten Geſchichte, oder Reiſebeſchreibung, in den 
Mebenſtunden eine nügliche Unterhaltung und Gele⸗ 
genheit zur Ausbildung der Sprache und des guten 
Geſchmacks, und die Neigung dazu, wird ſich von 
ſelbſt bey ihr einfinden, oder doch ſehr leicht erwecken 
laßen, wenn fie in früher Jugend wohl erzogen 
worden. Was ſie leſen ſoll, muß eine Beziehung 
auf die Veredelung ihres Herzens, auf ihren wichti⸗ 
gen Stand, auf Haushaltung, Wirthſchaft, Er⸗ 
zie ⸗ 
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ziehung der Kinder, Regierung des Geſindes, Hausmit⸗ 
tel in Krankheiten, Gutthaͤtigkeit gegen Elende, u. d. g. 
haben. Vernünftige Unterredungen mit ihren Ele 
dern, und ihr eigenes dadurch geleitetes Nachdenken, 
werden ihren Geiſt ſchoͤner bilden, als unmaͤßiges $efen, 
welches ihr mehrentheils noͤthigere Geſchaͤfte vereckelt, 
ſo wie die uͤble Wahl der Buͤcher den Verſtand 
und die Sitten verderben kan. Im drey- oder 
vierzehnten Jahr iſt die Haͤuslichkeit, die nöthige 
Kenntniß und thaͤtige Uebung in allen zu dem Haus⸗ 
weſen erforderlichen feinen und reinlichen Gefchäften 
das Ziel, dahin den Töchtern alle mögliche Richtung 
muß gegeben werden. Dieſe Vollkommenheit iſt an ih⸗ 
nen viel theurer zu ſchaͤtzen, als gelehrte Wißenſchaften. 
Ihre liebreiche Lehrmeiſterin führer fie an, allenthal⸗ 
ben ſolche Veranſtaltungen zu machen, daß in den 
Theilen der häuslichen Geſellſchaft und nach derſel⸗ 
ben Beduͤrfniß, alles ordentlich und mit dem gefäl- 
ligſten Anſtande von ſtatten gehe. Dieſelbe richtet fie 
ab, in jedem Fall wohlbedaͤchtig zu wahlen, geſchickt und 
mit moͤglichſter Erſparung der Koſten, und doch mit 
einnehmenden und ſtandesmaͤßigen Anſehen anzu⸗ 
ordnen, auf alles ein wachſames Auge zu haben, 
und den kleinen Staat ſo zu regieren, daß ein jeder 
nach feinem Verhaͤltniße geziemend, friedſam, bes 
quem und vergnuͤgt lebe. Sie traͤget der erwachs⸗ 
nen Tochter auf, in dem leichteſten Theil der haͤus⸗ 
lichen Geſchaͤfte eine Probe der Geſchicklichkeit abzu⸗ 
legen, und erfordert ihre Meynung, wie ſie dies 
oder jenes am fuͤglichſten einrichten wolle, und was 
fie dazu für Grund habe. Sie bezeiget ihre Zufrie 
denheit, wenn die erſten Uebungen wohl gerathen, 
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und laͤßet fie alsdenn auch in wichtigen und ſeyerli⸗ 
chen Angelegenheiten einen Verſuch machen. Die 
Arbeit mit der Madel, die eigene Anfertigung des 
Putzes, die Kunſt wohlſchmeckend zu kochen und zu 
backen, die Gaͤrtnerey u. d. g. kommen der langen 
Weile nützlicher zuvor, als zeitverderbende Beſuche. 
Es iſt mehrentheils kein Ruhm, wenn man von ei⸗ 
nem jungen Frauenzimmer ſaget, daß ſie Welt 
habe, da dies öfters vorfüßliche Eitelkeit, Argliſt in 
Verſtellungen, Lüſternheit nach Schmeicheleyen, 
großen Stolz und Eigenſinn anzeiget. Die Wahl 
eines Geliebten beſtimmet das Gluck oder Ungluͤck 
einer Tochter, und wer konnte fie dabey beßer leiten, 
als ihre kluge Erzieherin, die fie durch Beyſpiele und 
Geſpraͤche lehret, ſich nicht durch einen aͤußern Schein 
blenden zu laßen, noch mit den Sinnen und der Ein⸗ 
bildung, ſondern mit vernünftiger Prüfung, Got⸗ 
tesfurcht und Gebet zu wählen. \ 
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Wenn die Knaben das ſechste oder fiebende 
Jahr erreichet, fo werden fie zur wißenſchaftli⸗ 
chen Erziehung und fortzuſetzenden Bildung des 
Herzens entweder einem Privatlehrer oder den 
öffentlichen Schulanſtalten übergeben. Denn 
da das männliche Geſchlecht von der Natur und götte 
lichen Ordnung beſtimmt iſt, das Haupt der haͤusli⸗ 
chen Geſellſchaft zu ſeyn, und die Beduͤrfniſſe der 
Familie durch Arbeit zu erwerben: ſo muß daſſelbe 
auch mehrere Wißenſchaſten, Erfahrungen, Han⸗ 
del, Kuͤnſte u. d. g. erlernen, um ſich zu allerley 
Lemtern geſchickt zu machen, deshalb mehreren 150 
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serricht empfangen und ſich vorbereiten, unter dieſem 
Verhaͤltniß zweckmäßig in der großen Welt zu er⸗ 
ſcheinen. Wären alle Knaben fo von den Eltern 
erzogen, wie ſie ſeyn ſollten, und alle Hofmeiſter 
ſo beſchaffen, wie ſie in Feders neuen Emil be⸗ 
ſchrieben werden: fo müßte man der Privatinforma⸗ 
tion den Vorzug geben. Waͤren aber alle, die ſich 
als Hauslehrer gebrauchen, und ſich das Koſtbareſte, 
fo Eltern befigen, anvertrauen laßen, ſolche wilde, er» 
ſtreuete, zum Muͤßiggange und allen möglichen Aus⸗ 
ſchweifungen gewoͤhnte deute, wie fie in einem bes 
kannten Suftfpiel vorgeſtellet werden: fo müßte man 
ſich ohne alles Bedenken für die öffentlichen Schulen 
erklären. Oeſters find die Hauslehrer mit wenigen 
Gaben zum Studieren verſehene Juͤnglinge, welche 
die Armuth noͤthiget, fo bald ſie aus den niedern 
Schulen entlaßen, fi) Lebensbeduͤrfniſſe durch den 
Unterricht der kleinen Jugend zu verſchaffen; oder 
wenn ſie ſich auch eine Zeitlang auf der hohen Schule 
umgefeben, daſelbſt wenig gelernet, wo nicht noch 
gar, welches ſich ſehr oft zutraͤget, eine uͤbelgeſittete 
Freyheit angenommen. Es koͤnnen zwar den oͤffent⸗ 
lichen Schulen auch erhebliche Vorwuͤrſe gemacht wer⸗ 
denz es ſind aber viele davon mehr den Eltern oder an⸗ 
dern nachtheiligen Unordnungen und Gewohnheiten, 
els den Anſtalten ſelbſt beyzumeſſen. Das Amt iſt 
mühjfelig und verachtet, die Belohnung hoͤchſt duͤrftig, 
niemand widmet ſich demſelben, ohne durch Noth 
gedrungen zu ſeyn, und auf dieſem Wege, ein Kirchen⸗ 
amt zu erlangen. Bey ſolchen Umſtaͤnden muß man 
geſtehen, daß bey manchen Schulen traͤge, gedanken ⸗ 
leere, pedantiſche Arbeiter angenommen werden, die 

e nicht 


88 an 


nicht für die Erziehung und den Unterricht geboren find, 
die ſich uur rühmen koͤnnen, daß fähige Schüler 
ihr aufgegebenes Tagewerk ohne alle Begriffe herſa⸗ 
gen und bey öffentlicher Prüfung geſchickte Papas 
gehen vorſtellen. Man findet in öffentlichen Werk⸗ 
ſtätten der Erziehung manche Arbeiter ohne Welt⸗ 
kenntniß, ohne geſchickte Lehrart, ohne erforderliche 
Wißenſchaften, ohne Neigung, Lebhaftigkeit und 
Geduld, die nur durch koͤrperliche Zuͤchtigungen 
Seelen zu bilden glauben, von welchen Kinder 
unter großer Furcht und Plage des Memorirens 
nicht verſtandener Dinge, kaum in ſo vielen Jahren 
das lernen, was ſie in ſo wenigen Monaten bey ver⸗ 
nuͤnftiger Unterweiſung mit Vergnügen lernen koͤnn⸗ 
ten. Allein, alles dieſes trift noch öfterer bey Pri⸗ 
vatlehrern ein, die uͤberdem bey dem gewohnten 
Studentenleben ſich durch Aufſicht ſchwerer lenken 
laßen, da die, ſo an Schulen arbeiten, die Zurecht⸗ 
weiſung der Vorgeſetzten annehmen muͤßen. Manche 
Eltern beſorgen, daß ihr Kind bey dem Zuſammen⸗ 
fluß übel erzogener Jugend, zu unanſtaͤndigen Sit⸗ 
ten und Bosheiten konnte verführet werden. Allein 
dieſe Furcht findet nur allein in dem Fall ſtatt, wenn 
fie ſich aller Auſſicht über ihr Kind außer den Schul⸗ 
ſtunden begeben; indem die Kinder mehr böfes 
außerhalb, als in der Schule, wo ſie genau bemer⸗ 
ket werden, ſehen und hören. Der kleine Boͤſewicht 
verbirget hier, aus Furcht verrathen zu werden ſeine 
Tuͤcke, die er in Ermangelung eines Auffehers in 
dem Hauſe der Eltern ausuͤbet. Feine Sitten und 
ein artiger Umgang laßen ſich zwar nicht in der 
Schule bilden; es werden aber auch nicht Grobhei · 
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ten und poͤbelhafte Streiche geſtattet. Die mehrer 
ſten Knaben bringen ſchon uͤble Sitten in die Schule, 
doch iſt es auch möglich, daß fie ſolche daſelbſt anneh⸗ 
men; darum aber mag man den Schulen, als Schu⸗ 
len nicht beymeßen, daß fie einer anſtaͤndigen Auf⸗ 
fuͤhrung Schaden bringen. Nur von Schulen, die 
nicht das find, was fie ſeyn koͤnnten und ſollten, iſt 
dieſes zu beſorgen. Dagegen in wohl eingerichteten 
Erziehungsanſtalten manche vorher ungeſittete, grobe 
und poͤbelhafte Schüler durch den umgang und das 
Beyſpiel artiger, hoͤflicher und zum Wohlſtande ge⸗ 
woͤhnter Schüler gebeßert werden. Oeffentliche An⸗ 
ſtalten haben den Vortheil, daß mehrere Maͤnner 
darinn arbeiten, die ſich den Unterricht nach ihren 
Gaben theilen, daß einer dem andern in die Hand 
arbeitet und eine Klage der Grund der andern iſt, 
nicht anders, als bey ausgebreiteten Fabriguen, daß 
das Kind mit andern im Wettkampf begriffen, von 
dem leichten zum ſchwerern fortſchreitet, und durch 
feine Mitſchuͤler zum Fleiß, auch zur Ausuͤbung ge⸗ 
ſellſchaftlicher Pflichten ermuntert wird. Es iſt bey 
allen Beſchaͤftigungen aufgeräumt, eine neue Klaße, 
neue Mitſchuͤler, ein neuer Lehrer bringen ihm Ab⸗ 
wechsſelung und ſtaͤrken feinen guten Vorſatz. Lob 
und Tadel, Belohnungen und Strafen der andern, 
wirken auch auf feine Seele, die hier einen Schau⸗ 
platz hat, auf welchem fie ihre Fahigkeiten und Ge⸗ 
ſinnungen zeigen kan. Selbſt der Unfleißige wird 
aufgeweckt, wie der faule Schnitter in der Erndte, 
durch betreibſame Mitarbeiter. Der beſorglichen 
Verführung außer den Schulſtunden wird vorgebeu⸗ 
get, wenn vermoͤgende Eltern ihrem Sohne einen 
F 5 Huͤlfo⸗ 
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5 * 
Hülfsſchüͤler, das iſt, einen etwas altern Füngling, 
der in früher Jugend eine gute Erziehung gehabt, 
und ſich durch edle Gemuͤthsart, Lehrbegierde und 
gute Aufführung in der Schule auszeichnet, zur Ge⸗ 
ſellſchaſt annehmen, und ihn durch Wohlthaten ver⸗ 
binden, daß er ihr Kind nach, und aus der Schule 
begleite, ihm zu Hauſe im Fleiß und Sittſamkeit 
vorleuchte, auch zu feiner noͤthigen Erholung beytrage. 
Da aber auch dle beſten jungen deute umſchlagen kon 
nen: fo muͤßen Eltern auch auf den Hülfsſchüler alle 
Aufmerkſamkeit wenden. 5 


§. XXVII. 


Der Knabe muß eine gewiſſe Lebensart er ⸗ 
wählen, welche ihm zwar nach feiner eigenen Nei⸗ 
gung zu uͤberlaßen, es muß aber dieſe zeitig bemer⸗ 
ket und nach den Gaben des Naturells, wie auch 
nach den Vermoͤgensumſtaͤnden und andern Verhaͤlt⸗ 
nißen, gelenket werden. Nichts iſt thoͤrichter, als 
ein Kind ſchon vor der Geburt, oder ehe es ſeine 
Melgungen entdecket, einem gewißen Stande zu 

widmen. Mehrentheils hat ſolche Beſtimmung 
traurige Folgen, und öfters iſt es zu ſpaͤt, darinn 
eine Aenderung zu treffen, und der Menſch muß 
feine gaft bis an feinen Tod tragen. Die Triebe, das 

Naturell und die Gemuͤthsgaben, laßen ſich zwar 
nicht leicht verändern, fo, daß man das von Natur 
ernſthafte und ſtille Kind, mit einmal lebhaft und 
munter, und dieſes dagegen ernſthaft machen koͤnnte; 
inzwiſchen hat es dennoch großen Nutzen, das herr⸗ 
ſchende Temperament zeitig zu kennen. Man ge⸗ 
ſtatte in ſolcher Abſicht dem Knaben einige W 
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laße ihn willkürlich handlen, überfehe kleine Schwach⸗ 
heiten, um ihn dreiſte zu machen, ſolche immermehr 
zu zeigen, und beobachte ihn vornemlich bey dem 
Spiel, da feine Neigungen ſich am beften beurthei⸗ 
len laßen, zumal wenn er nicht glaubet, bemerket 
zu werden. Der unpartheyiſche und richtig denkende 
Vater, der feinen Sohn bey dem Umgange in vie» 
lerley agen und Veraͤnderungen zu betrachten Gele⸗ 
genheit hat, kan die Triebe und Fähigkeiten deſſel⸗ 
ben viel zuverlaͤßiger erkennen, als der gewöhnliche 
Lehrer, der ihn nach der Kraſt ſeines Gedaͤchtnißes, 
und nach dem Wachsthum in der lateiniſchen Sprache 
mehrentheils ſchaͤtzet. Die befondere Luſt zu einer 
Lebensart, iſt gewißermaßen als ein goͤttlicher Ruf und 
Beſtimmung zu derſelben anzuſehen. Er hat aber 
nicht allemal zu dem Stande die Faͤhigkeiten und 
Krafte des Geiſtes, noch auch Leibesgaben, zu wel⸗ 
chem er einen Hang zeiget. Dieſer wird öfters durch 
eine kindiſche Einbildung zufälliger Weiſe erwecket, 
und er machet ſich aus mangelnder Ueberlegung z. B. 
einen ſehr reizenden Begrif vom Soldatenſtande, da 
er doch von Natur zaghaft und kleinmuͤthig iſt. Es 
laßet ſich aber dieſe ſinnliche Vorſtellung auf etwas 
anders richten, wenn man die Gefaͤhrlichkeiten und 
Beſchwerden, oder auch das Annehmliche und Vor⸗ 
theilhafte eines Standes vor dem andern lebhaft ab⸗ 
bildet. In mancher Lebensart iſt der Unterhalt, wo 
nicht gewiß, doch wahrſcheinlich reichlicher oder kuͤm⸗ 
merlicher, zeitiger oder ſpaͤter. Einige Beſchafti⸗ 
gungen koͤnnen auch ſchwaͤchliche Perſonen, andere 
aber nur ſtaͤrkere ausrichten. Einige erfordern mehr 
Kräfte des Geiftes, andre mehr Starke der Glieder. 

Nach 
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Nach dieſen und dergleichen Ausſichten muß man 
des Juͤnglings Wahl zum voraus kluͤglich lenken. 
Wenn aber demſelben oſt und hinlaͤnglich die mit 
einem Stande verknuͤpfte Muͤhſeligkeiten vorgehalten 
worden, und er dennoch den Eifer und Trieb behält, 
auch ſich wohl willkürlich dazu ſelbſt abhärter, fo 
läßer ſich daraus fein innerlicher Auf und die na⸗ 
tuͤrliche Anlage zu dieſem Ziel erkennen. Manche 
Eltern uͤberreden ihren Sohn zum Studieren, ob 
ihnen gleich das Vermögen fehlet, ihm die unent⸗ 
behrlichſten Beduͤrfniße, und noch weniger etwas 
mehreres zu reichen. Nun ſind zwar bisweilen die 
Aermſten, wenn Natur und Wohlthaten ſie unter⸗ 
ſtuͤtzen, die groͤßeſten Maͤnner geworden; allein dieſe 
wenigen Beyſpiele geben keine Regel. Ein Kind, 
das wenig ſpricht, und ſolches nach moͤglicher Ueber⸗ 
legung in guter Ordnung hervorbringet, welches big» 
weilen von ſelbſt über das, fo es geſehen und gehoͤret, 
nachdenket, Betrachtungen, oder ein Geſpräch mit 
ſich ſelbſt anſtellet und nach Gründen fräget, vers 
ſpricht in der Folge vielen Verſtand und große Scharf⸗ 
ſinnigkeit, wenn ſich mit dem Naturell ein geſchickter 
Unterricht verbindet. Das kuͤnftige Schickſal 
der Kinder beunruhiget vielfaͤltig die Eltern, gegen 
welche Gemuͤthsquaal kein beßeres Mittel, als eine 
chriſtliche Erziehung kan vorgeſchlagen werden. Es 
giebt eine Vermuthung, daß ein Kind wohl einſchla⸗ 
gen werde, wenn es nachgebend, gehorſam und 
dankbar iſt, wenn es ein menſchenfreundliches Herz, 
eine unſchuldige Freymuͤthigkeit an den Tag leget, 
und ſich zur Ordnung und Arbeit gewöhnen laͤßet. 

Juzwiſchen lehret doch die Erfahrung, daß sa 
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allgemeinen Verführung, auch die allerbeſte Hofe 
nung bisweilen fehlſchlaͤget; dagegen man auch Bey⸗ 
ſpiele hat, wie Kinder, von welchen man ſich in fruͤ⸗ 
ber Jugend nicht gar vortheilhafte Vorſtellungen 
machen konnen, in reifern Jahren alle Erwartung 
übertroffen, Es würde aber eine ungereimte Folge 
ſeyn, wie alles bey der Erziehung auf einen Zufall 
ankaͤme, und Sorgen, Mittel und Veranſtaltun⸗ 
gen vergeblich waͤren. Eltern koͤnnen ſich beruhigen, 
wenn fie bey dieſem Werke zeitig alle mögliche Kluge 
heit und gewißenhafte Sorgfalt anwenden, ſich der 
gegenwärtigen Gelegenheit bedienen, zur bevorſte⸗ 
benden Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder, fo viel auf fie an⸗ 
kommt, die Grundlage zu machen, und uͤbrigens zu 
ihrem Pflanzen und Begießen von Gott das Ge. 
deyen erbitten. Wie muͤhſam ihnen auch die Erzie⸗ 
hung der Kinder waͤre, ſo erſparen ſie ſich doch da⸗ 
durch aufs Künftige größere Sorgen und Bekuͤm⸗ 
merniße, und das Sprichwort wird bey ihnen nicht 
eintreffen: große Kinder, große Sorgen. 


§. XXVII. 


Nach der Beſtimmung der kuͤnſtigen Lebens⸗ 
art muß der fernere Unterricht angeordnet werden; 
indem es ſeltſam wäre, Kinder zu ſolchen Kennt⸗ 
nißen anzufuͤhren, die fie nicht gebrauchen koͤnnten, 
und ſie dagegen nicht von dem zu belehren, was ein 
jeder rechtſchaffener und glücklicher Weltbuͤrger in 
ſeiner Verfaßung wißen muß. Eltern, die von 
Staͤdten entfernet wohnen, und die Kinder nicht 
aus ihrer eigenen Aufſicht laßen wollen, finden ſich 
gedrungen, einen Privatlehrer anzunehmen, 2 
au 
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auf fie bey der Wahl deſſelben, wo ſolche ſtatt ſin⸗ 
det, zu ſehen, wird ſich aus dem, was wir von den 
Eigenſchaften eines würdigen Erziehungslehrers bey⸗ 
bringen werden, beutrheilen laßen. Mur Dörfte 
man ſchwerlich von jenem fo viele Wißenſchaften 
und Gaben fordern, als ein Mann, ſo in den obern 
Klaßen einer öffentlichen Schule lehret, billig beſi⸗ 
tzen ſollte. Wenn jener eln geſitteter, ordentlich 
denkender, mittelmaͤßig gelehrter Mann iſt, der 
den Geiſt ſeines Lehrlings auf Sokratiſche Art zu 
bearbeiten weiß: fo darf der Umkreiß feiner Kennt⸗ 
niße in den mehreſten Fällen fo weitlaͤuftig nicht 
ſeyn. Die oͤffentliche Schule zu beſtimmen, 
welcher man einen Knaben unter der Erwartung 
einer gluͤcklichen Erziehung anvertrauen konnte, era 
fordert große Ueberlegung, da er in derſelben viel 
Gutes lernen, aber auch mit unbrauchbaren Dingen 
beläftiget und mit vielem Böfen angeſtecket werden 
kan. Der Zufluß von Schülern giebet kein ficheres 
Kennzeichen von dem Werth einer Schule; indem 
jener bisweilen aus ganz ſeltſamen Urſachen herruͤh⸗ 
ret. Man hat vielmehr bey einer großen Anzahl, 
ſowohl in Abſicht auf die wißenſchaftliche Unterwei⸗ 
ſung, als ſittliche Bildung, manche üble Folgen 
zu beſorgen; indem das ſittliche Verderben nach dem 
Verhaͤltniß der Menge junger Leute an einem Orte, 
ſich zu vermehren pfleget, auch in ſolchem Fall das 
Feld für den kuͤchtigſten Lehrer zu groß iſt, als daß 
ers bearbeiten koͤnnte. Nun find zwar bey öffentli» 
chen großen Schulen mehrere Arbeiter; wenn aber 

nur einer von dieſen durch Fleiß, Gewißenhaftigkeit 
und Tüchtigkeit ſich auszeichnet, ſo muß dieſer 15 
terlie⸗ 


— — — 95 


terliegen, wie ein Pferd, welches am Wagen fünf 
ſchlechte neben ſich hat. Der Ort, wo ſich die 
Schulanſtalt befindet, die Denkungsart der mehre⸗ 
ſten Menſchen an demſelben, die herrſchenden Sits 
ten, die Gelegenheit zu Zerſtreuungen, u. d. g. 
geben auch einigen Grund zur Entſcheidung. Die 
Schule hat den Vorzug, in welcher nicht nur Un⸗ 
terricht in den nützlichen Kenntnißen gegeben wird; 
ſondern die auch eine Werkſtäͤte ſittlicher Erziehung 
iſt, an welcher Lehrer ſich befinden, die zu beyden 
Stuͤcken Trieb, Geſchick und Redlichkeit beſitzen, 
und wo die Kinder nicht nur nach beyderley Ge⸗ 
ſchlecht, ſondern auch die Knaben, wenigſtens in 
drey oder vier Klaßen abgeſondert find, in deren 
einer oder zwo die Anfänger zum Buchſtabieren, 
Leſen, Schreiben und Rechnen angefuͤhret, in der 
folgenden die ſchon fertigere zu andern nuͤtzlichen 
Kenntnißen vorbereitet, und in der erſten die ſchon 
zubereitete in allem vollkommener unterwieſen wer⸗ 
den. Nichts iſt feltfamer, als wenn man den Kna⸗ 
ben, lange vorher, ehe man ihn in die Schule brin⸗ 
get, mit derſelben, als mit einer Strafe bedrohet. 
Dieſer einige Umſtand hindert die Frucht der Schul⸗ 
arbeit, und laͤßet auf die uͤble Beſchaffenheit der 
vorhergegangenen haͤuslichen Erziehung einen richti⸗ 
gen Schluß machen. Die Schulſtube, als ein 
leerer und wuͤſter Raum, der einem Gefängniße 
aͤhnlich ſiehet, machet ſchon ohnedem in ihm einen 
uͤbeln Eindruck, und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
man dieſelbe mit Kupferſtichen, Gemaͤhlden, Land⸗ 
eharten, Modellen und andern zur Hervorbringung 
anſchauender Erkenntniße unentbehrlichem und an⸗ 
— muthi⸗ 
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muthigem Geräthe fo auszieren möchte, daß fie 

auch die Jugend als eine Wohnung des Vergnü⸗ 

gens und der Weisheit betrachten koͤnnte. Daß es 
zuträglicher ſeyn wuͤrde, die Mädchen in eigenen 

Schulen, von geſchickten Frauen, wozu die Witt⸗ 

wen der Prediger und Schulmänner vorzüglich koͤnn⸗ 

ten gebraucht werden, unterrichten zu laßen, iſt 
leicht zu erweiſen; aber die Ausfuhrung dieſes Plans 

wird an manchen Orten von unüberſteiglichen Hit 

dernißen aufgehalten. 


§. XXIX. 


Wenn Eltern eine Schule erwaͤhlet haben, fo 
muͤßen ſie den Lehrern bey derſelben von des Knaben 
Gemüͤthsart, Neigungen und bisherigen Verhalten 
aufrichtige Nachricht geben. Nach der bisherigen 
häuslichen Erziehung wird mehrentheils nur ange⸗ 
zeiget, was bis dahin verſaͤumet worden. Diefer 
Mangel koͤnnte leicht erſetzet werden, wenn der Knabe 

nicht zugleich durch die Verſaumung aufs aͤrgſte ver⸗ 
dorben waͤre, und da er nichts Gutes gelernet, deſto 
mehr Boͤſes gefaßet hätte. Hiernaͤchſt muͤßen fie 

den Lehrern keine einſchraͤnkende Bedingungen vor⸗ 
legen, noch einige Zweifel ihrer Einſichten und Red⸗ 
lichkeit wegen aͤußern, oder ſie irgend wodurch bey 
der Jugend verächtlih machen; ſondern ihrem 
Gutfinden alle Anordnung uͤberlaßen, ſich nach der 
Aufführung des Sohnes in Sitten und Fleiß öfters 
erkundigen, und gemeinſchaftliche Anſchlaͤge zu ſei⸗ 
ner Beßerung und Wachsthum in allem Guten ent⸗ 
werfen, auch die Lehrer hinlaͤnglich belohnen, durch 
welche ſie ſehr viel erſparen, wenn dieſe ihn on 
ugs 
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Ausſchwelfungen und dem Ausbruch böfer Lelden⸗ 
haften zurückhalten. Es find zwar die öffentliche 
Schulen, ſo wie alle menſchliche Anſtalten, niche 
ohne merkliche Fehler, aber auch noch nicht fo allge⸗ 
mein übel beſtellet, daß man nicht wuͤrdige Män« 
ner aufzeigen könnte, die in denſelben ihre anfänglie 
che Grundbildung erhalten. Aber die Zeitumſtande 
und die Verfaßungen der bürgerlichen Geſellſchaft 
haben ſich ſeit drittehalb hundert Jahren merklich 
geändert, und nach denſelben ſollten auch die Schul⸗ 
anſtalten eingerichtet werden, welches den ruͤhmli⸗ 
chen Abſichten ihrer erſten Stifter nicht zuwider ſeyn 
würde. Dieſe hatten bey Grundlegung der annoch 
beſtehenden lateiniſchen Schulen vornehmlich auf 
die Bildung der Gelehrten ihr Augenmerk genom⸗ 
men, weil zu der Zeit an denſelben in allen Landern 
ein großer Mangel verſpuͤret wurde, der itzo in glei⸗ 
cher Art nicht mehr ſtatt finder. Indeßen ſind auch 
die lateiniſche Schulen, in welchen Sprachen 
und Wißenſchaften fuͤr die, ſo ſich einſt der Gelehr⸗ 
ſamkeit widmen, gelehret werden, nothwendig; aber 
ihre Anzahl darum für unfere Zeiten zu groß, weil 
die wenigſte Jugend in denſelben ſtudieren will, auch 
ein Theil derſelben bey dem Mangel der dazu noͤthi⸗ 
gen Faͤhigkelt von rechtswegen nicht ſtudieren ſollte. 
Dieſe Schulen haben deshalb in den obern Klaßen 
wenige und oft gar keine Schuͤler, oder wenigſtens 
nicht ſolche, wie ſie von rechtswegen und nach der 
erſten Anlage haben ſollten; weil die mehreſte den 
Handel, oder die Sandivirtbfihaft erlernen, oder auch 
Soldaten, Bediente in mancherley Aemtern, Kuͤnſt⸗ 
ler, Handwerker u. d. g. werden wollen, indem die 
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Erfahrung lehret, daß der Kaufmann, Landwirth, 
Känſtler und der, fo bey möglicher Geſchicklichkeit 
im Rechnen und Schreiben zu einer Bedienung ge⸗ 
langet, ein verhaͤltnißmäßiges beßeres Auskommen, 
auch mehr Anſehen hat, als der lateiniſche Schul⸗ 
mann, oder auch der Gelehrte, von allem Studie⸗ 
ren entfräftere Profeßor auf Academien. Da alfo 
aus vielen lateiniſchen Schulen, an welchen drey, 
vier, auch wohl fuͤnf Lehrer arbeiten, kaum zween 
oder drey Schuler jährlich, in manchen Jahren auch 
kein einziger bis zur Academie gebracht wird: fo 
koͤnnten die mehreſten zu Bealſchulen, für alle 
übrige Stände und Lebensarten angeordnet, und 
nur ſo viele eigentliche gelehrte Schulen beybehal⸗ 
ten werden, als noͤthig waren, in denſelben die ſtu⸗ 
dierende Jugend unterzubringen. Man ſaget zwar, 
daß alles, was junge Leute in lateiniſchen Schulen 
erlerneten, ihnen in kuͤnftiger Zeit nicht ſchade; es 
iſt aber offenbar, daß ſie anſtatt deßen, wovon ſie 
nicht den geringſten Gebrauch zu machen wißen, 
etwas nuͤtzlicheres lernen konnten. Es giebet allge⸗ 
meine Kenntniße und Wißenſchaften, in welchen 
ein jeder Zuwachs des menſchlichen Geſchlechts un⸗ 
terrichtet werden ſollte; es giebet aber auch ſolche, 
die beſondern Klaßen und Ständen vornehmlich zu 
erlernen noͤthig ſind, und nach dieſem Grundſatz 
ſollten auch die öffentlichen Schulen ſich unterſchei⸗ 
den, indem es unſchicklich iſt, die Jugend das zu 
lehren, was ſie in der künftigen Zeit ohne allen 
Schaden vergeßen kan. Es wäre aber für die Ge⸗ 
llehrſamkeit eine ſehr nachtheilige Schulrefor⸗ 
mation, wenn man aus allen gelehrten Se 
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Realſchulen machen wollte. Nach ſolchem Plan 
wurde dasjenige vernachlaßiget werden, was doch 
einem gründlichen Gelehrten unentbehrlich iſt; 
worinn eben unter andern der Grund zu ſuchen, 
warum die hohen Schulen immer mehr in Verfall 
gerathen, weil die Produckte der lateiniſchen Schu⸗ 
len zur Academie, ſeit funfzig Jahren viel ſchlech⸗ 
ter, als vor ſolcher Zeit ausgefallen. Wurde vor 
Zeiten in allen lateiniſchen Schulen die Sprache 
der alten Römer durch alle Klaßen mit allen Schuͤ⸗ 
lern ſo getrieben, als ob dieſe Advocaten, Richter 
und Redner in einem lateinſſchen Staat einſten 
vorſtellen ſollten: fo wird dieſelbe, nachdem die 
Realſchulen fo großen Beyfall erhalten, fo ver⸗ 
nachlaßiget, daß dle lateiniſche Schulen beynahe 
aufhören das zu ſeyn, was fie in vorigen Zeiten 
geweſen, und Juͤnglinge mit einem ſehr fehlerhaf⸗ 
ten Latein, die in dieſer Sprache ſich nicht auszu⸗ 
drucken wißen, auch ſolche nicht einſt verſtehen, 
der Academie zugefuͤhret werden. Da nun dieſe 
auf derfelben das fehlende nicht füglich nachholen, 
auch dazu nicht die erforderliche Gelegenheit iſt, 
und dieſe wiederum als Lehrer, die zwar latina, 
aber nicht latine ſchreiben und reden koͤnnen, den 
lateiniſchen Schulen vorgeſetzet werden: fo iſt nun⸗ 
mehr der Untergang der reinen lateiniſchen 
Sprache ſehr nahe. Von Seckendorfs Bor⸗ 
ſchlag verdienet daher wohl beherziget zu werden, 
welcher dahin ging: daß in den gemeinen Stadt⸗ 
ſchulen das Latein gar nicht, oder doch nur wenig, 
aber deſto mehr Religion, gute Sitten und andre 
nuͤtziche Wißenſchaften ſollten gelehret, und gute 
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Haußwirthe, Künftler und Soldaten gebildet; das 
Latein aber den gelehrten Schulen und Gymnaſien 
vorbehalten werden. Da auch die gemeinen großen 
Schulen aus fünf, auch wohl ſechs beſondern Klagen 
beftehens fo könnten die drey untern, nach richtiger 
Beſtimmung der Grenzlinien von den Wißenſchaf⸗ 
ten, welche alle Nichtſtudierende erlernen muͤßten, 
für alle und jede Schüler nuͤtzlich gemacht, und in 
der erſten von dieſen niedern Klaßen, auch die An⸗ 
fangsgruͤnde der lateiniſchen Sprache, ſo viel einem 
jeden davon zu wißen nöfhig, getrieben, die zwo 
oder drey obern Klaßen aber allein zur Unterwei⸗ 
fung für die, fo ſich dem gelehrten Stande widmen, 
eingerichtet werden, und mich duͤnkt, daß eine ſol⸗ 
che Schulenreformation nach den Localumſtänden 
am erſten zu bewerkſtelligen waͤre; dafern man nur 
voraus ſetzen koͤnnte, daß an tuͤchtigen Lehrern kein 
Mangel waͤre. 5 
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er, nach unſerer Vorausſetzung, in dem Hauſe 

der Eltern, in den erſten fun oder ſechs Jah. 

ren wohlerzogene Knabe, wird nach ſolcher Zeit 
einem Haufe oder mehreren Lehrern in offentlichen 
Schulen anvertrauet. Lehrer ſind überhaupt Per⸗ 
ſonen, die durch Uebung und Erfahrung eine Fer⸗ 
tigkeit beſitzeu, oder doch haben ſollten, nügliche 
Wahrheiten nach vernünftigen Regeln, andern zum 
Lernen fähigen beyzubringen. Schul⸗ Erzie⸗ 
hungs⸗ und Jugendlehrer aber, füllen nicht bur 
Schüler unterrichten, oder derſelben Verſtand mit 
Kenntnißen in Wißenſchaften und Sprachen verſe⸗ 
ben; ſondern auch die Stelle der Eltern vertreten, 
jener Herz und Wandel verſchoͤnern, und zur wah⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit geſchickt machen. Ihnen lieget 
das ganze wißenſchaftliche, und fortzuſetzende 
ſittliche Erziehungowerk ob, ſo ihnen, unter 
dem Verſprechen aller möglichen Hülfe und Etleicht 
terung übertragen wird. Es follten ihnen aber 

auch wohlerzogene und ech ere e 
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zugeführet werden, die fie nur fehöner ausbilden, in 
guten Geſinnungen mehr beveftigen und üben, und 
ohne allen Aufenthalt in Künften und Wißenſchaf⸗ 
ten unterweiſen koͤnnten. Allein, ein durch Tugen« 
den, edle Eigenſchaften und gefällige Sitten ſich 
auszeichnender Schüler, iſt in Schulen eine ſeltene 
Erſcheinung. Die mehreſten find nach Ver⸗ 
ſtand und Willen verdorben, und die Schulen 
nunmehr als Krankenhaͤuſer, fo wie die Lehrer bey 
denſelben, als ſittliche Aerzte zu betrachten, die bey 
allen Gaben und Erfahrungen, doch nicht allezeit 
von den angewandten Mitteln die erwuͤnſchte Wir⸗ 
kung an den Patienten wahrnehmen. Man führet 
zu denErziehungsanſtalten Knaben, die anftößige Bey» 
ſplele um ſich geſehen, deren Verſtand nicht aufge: 
klaͤret, vielmehr von ſchaͤndlichen Vorurtheilen, und 
ſinſterer Unchißenheit bedecket tft, die einen Hang 
zu Laſtern und eine Abneigung gegen gute Ordnun⸗ 
gen haben, die verzaͤrtelt worden und noch immermehr 
verzärtelt werden, die nach Weichlichkelt und Wol⸗ 
luſt ſtreben, den geringſten Zwang verabſcheuen, 
und eine Fertigkeit im unbiegſamen Eigenſinn, Lü⸗ 
gen und allen Unarten an ſich zeigen. Der Schul⸗ 
mann muß ſich beynahe mehr, mit Ausreißen des 
Unkrauts, als mit Ausſtreuung des guten Sa⸗ 
mens beſchaͤftigen. Es iſt aber nichts geringes, den 
verwilderten und durch keine Cultur zu nuͤtzlichen 
Begriffen abgerichteten Verſtand zu bearbeiten, und 
noch ſchwerer, die unordentlichen Neigungen zu zer⸗ 
ſtören, und das dazu ſchon gewohnte Herz in eine 
entgegenſtehende Richtung zu bringen. Ueberdem 
findet ſich der rechtſchaffene Schulmann bey 975 
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müuͤhſellgen Geſchaͤften mehrentheils des. Beyſtandes 
der Eltern beraubet, und erfähret wohl, wenn er 
nach ſeiner Einſicht dienliche Mittel zur Heilung der 
Kranken vorkehren will, den groͤßeſten Widerſtand. 
Oft ſiehet er ſich durch aͤußere Verfaßungen in die 
Lage geſetzt, manchen unheilbaren Juͤngling, der 
mit ſeiner Seuche mehrere verderben wuͤrde, bey 
allem Mangel der erſorderlichen Kenntniße, aus 
dem Schulzwange zu entlaßen, der nach erhaltener 
Freyheit, der menſchlichen Geſellſchaft zur groͤßeſten 
Laſt wird. Es iſt alſo unmoglich, allgemein gute 
Wirkungen von denoͤffentlichen Schulen, und beßere 
Zeiten zu erwarten: fo lange die häusliche Erzie⸗ 
hung nicht in Ausübung gebracht wird. So fehler⸗ 
haft in vorigen Zeiten auch mauche Lehrmethode wars 
ſo ſahe man doch von dem geſammten Schulweſen 
beßere Früchte, weil die häusliche Erziehung damals 
noch nicht ſo gar uͤbel beſtellet war. Es wurden den 
Schulen gehorſamere und gelehrigere Schiller zuge⸗ 
bracht, die in beyden Stücken vervollkommet und 
mit guten Kenntnißen befrachtet, aus denſelben ent⸗ 
laßen wurden. Nunmehr, da die häusliche Erzie⸗ 
hung in faſt allgemeinen Verfall gerathen, und Sit⸗ 
ten, Grundſaͤtze und Denkungsart ſich geändert ha 
ben: fü kan heutiges Tages das in den Schulen 
nicht bewirket werden, was ehemals erreichet wor⸗ 
den. Inzwiſchen muß dennoch alles moͤgliche durch 
tuͤchtige Lehrer verſuchet werden, welche die, zu die⸗ 
ſem Amte erforderliche Gaben beſitzen, ſich in einer 
geſchickten Lehrart geuͤbet, als Lehrer aufs Beſte 
unterrichten, als Erzieher, Seelen und Sitten 
bilden, und beydes als Freunde und Geſell⸗ 
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ſthafter der Juͤnglinge aufs moͤglichſte bewerkitelfe, 
gen koͤnnen. : a 
$, XXXI. 
Männer, welche die Erziehung der Knaben 
mit Hofnung eines guten Erfolgs in Schulen fortſe⸗ 
gen wollen, müßen gewiße igenſchaften und 
Vollkommenheiten befisen, und es dorften zu 
wenigen Aemtern in der Welt, um ſolche kuͤchtig zu 
verwalten, fo viele noͤthig ſeyn, als zu dem Amte 
eines offentlichen Jugendlehrers. Einige muß er 
1) von der göttlichen Vorſehung durch die 
Matur, 2) andere durch Fleiß und Umgang, 
3) andere durch die Wirkung der beßßeruden goͤtt⸗ 
lichen Gnade, und 4) noch andre durch nahere 
Uebung einer geſchickten Lehrart erlanget haben. 
Die Schularbeit, bey einer Menge von Schülern 
kan auch den Staͤrkſten entkräften, und vielmehr 
einen ſchwachgebaueten Körper zu Grunde richten; 
es muß daher ein Schulmann gnugſame Leibes⸗ 
kroͤfte beſigen. Eine immerwaͤhrende Unpaßlichkeit 
wirfet in den Kindern traurige Eindrücke, und be⸗ 
nimmt dem Lehrer alle Lebhaftigkeit. Gebrechen 
des Leibes, ſo in die Augen fallen, vermindern die 
Achtung bey Leichtſinnigen, und elne ſtammlende 
oder ſonſt undeutliche Sprache, wie auch ein hartes. 
Gehör verurſachen große Unbequemlichkeit. Nicht: 
jeder Menſch iſt von Natur zu allen Beſchäftigun⸗ 
gen, ſondern der eine zu dieſer, der andre zu jener; 
geſchiekt. Das geſellſchaftliche Leben bedarf man⸗ 
cherley Aemter, darum ſind auch die Triebe und 
Gemüͤlhokraͤfte verſchieden ausgetheilet. Was durch 
N 0% 2 * Fleiß 
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Fleiß und Uebung zu erlangen, konnen ſich fähige 
Perſonen, wenn ſie gefließentlich darnach ſtreben, 
verſchaffen; aber die fehlenden Naturgaben kan fich 
niemand geben. Wer Seelen, zum Theil mit ſchö⸗ 
nen 1 6 geſchmuͤckte Seelen ausbilden foll, 
muß ſelbſt eine ſchoͤne Seele haben. Wer ſelbſt 
nicht das Vermoͤgen hat, richtig zu denken und zu 
urtheilen, mag auch nicht in andern den Verſtand 
aufklären, und wird bey lebhaften Kindern veraͤcht⸗ 
lich. Ein ſolcher iſt unfähig zu regieren, Bos hei⸗ 
ten vom leichten Verſehen zu unterſcheiden, gegen⸗ 
wärtige Unordnungen abzuſtellen, beſorgliche zu ver⸗ 
buten, überall geſchickte Mittel zu erfinden und an» 
zuwenden, ſeinen Endzweck zu erreichen. Wem 
Neigung, Trieb und Luft zur Schularbeit 
fehlen, dem fehler das, was die Ehe allein auf viele 
Jahre, und bis zur Trennung durch den Tod in ihrer 
erſten Anmuth erhalten kan. Ohne dieſen Hang 
ſchielet der zum Schulamt Berufene ſchon bey feiner 
Einführung ſeitwarts auf weitere Beförderung, und 
wenn dieſe ausbleibet, ſo nimmet auch der Fleiß ab. 
Da die Neigung für jeden Stand wichtig iſt: fo 
ſollte niemand in dies Amt geſetzet werden, der nicht 
entſchloßen wäre, allenfalls auch Lebenslang darinn 
zu bleiben. Nur wenige werden durch wahre Nei⸗ 
gung an die Kinder gezogen. Dem Erziehungsleh⸗ 
rer muß eine natürliche Lebhaftigkeit des 
Geiſtes und ein munterer, mit einer ernſß⸗ 
. Leutſeligkeit verknüpfter Witz, ganz 
eigen ſeyn. Die angeborne Betreibſamkeit, das 
unverdroßene Weſen, und eine beftändige Heiterkeit, 
machen, daß er bey feiner vielen Arbeit nicht ver⸗ 
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druͤßlich wird, und wirkliche Hinderniſſe uͤberwindet. 
Seine wirkſame Geſchaftigkeit erhält auch die Ju⸗ 
gend aufgeräumt, und entfernet von ihr alles ſchlaͤf⸗ 
nige Weſen und fremde Gedanken. Dieſe Gabe 
verſchaffet Eingang und Zuneigung, und erleichtert 
das ganze Erziehungswerk. Die Schüler werden, 
ſeinen Unterricht und Umgang ſuchen, und die 
Schule als einen Ort des Vergnuͤgens anſehen. Ein 
verdrüßliches, hypochondriſches und langfames Nas 
turell macht die Schule zum Zuchthauſe. Bey aller 
Lebhaftigkeit muß er ein großes Maaß der Geduld 
ohne Gleichgültigkeit beſitzen, und ſich nie vom 
Zorn uͤberwältigen laßen. Ohne dieſe Gabe, würde, 
er ein geſchwinderes Wachsthum der Seele verlan⸗ 
gen, als die Natur es geſtattet. Der Leib waͤchſet 
durch Nahrung; aber jede Mahlzeit machet ihn 
nicht merklich groͤßer. Eben ſo wenig iſt die Er⸗ 
weiterung des Seelenvermoͤgens nach jedem Unter⸗ 
richt alſobald zu ſpuͤhren. Schüler von langſamen 
und ſtumpfen Verſtand über feine Geduld, und 
bey einer gelaßenen Wiederholung einerley Dinge, 
bleibet in Ihnen doch endlich etwas kleben; dagegen 
fie bey einer ausfahrenden, unfreundlichen Behand⸗ 
lung ſcheu werden, und an allem Unterricht einen 
Eckel empfinden. Ein von Natur gegen alle Men⸗ 
ſchen geneigtes, gefaͤlliges, liebreiches, und 
einem jeden ſich zu bequemen williges Gemuͤth brin 
get dieſem Amte beſondre Vortheile. Ohne in ein 
kindiſches und weichliches Weſen zu verfallen, em⸗ 
pfindet er gegen feine kehrlinge die Regungen eines 
liebreichen Vaters, und erhalt ihre Gegenliebe. 
Er beweiſet ſich ohne Gefahr der Verachtung, als 
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einen Kinderfreund, neiget fie zum freundſchaft⸗ 
lichen Vertrauen, ihn zu befragen, und ſie betrachten 
ihn als ihren Geſellſchafter, dem ſie ihr Herz ent⸗ 
decken und ſich ſeines Raths bedienen, auch dieſen aus 
wechſelſeitiger Freundſchaft annehmen und befolgen. 
Qvintilian fagt: Das groͤßeſte Geheimniß 
iſt, den Kindern den Unterricht beliebt zu 
machen, wenn der Lehrer weiß, ſich ſelbſt 
ihnen beliebt zu machen. Nicht nur bey der 
Jugend, ſondern mehrentheils auch bey Erwachſe⸗ 
nen iſt das Urtheil von der Perſon und von ihren 
Verrichtungen uͤbereinſtimmend: fo daß die Handa 
lungen einer geliebten Perſon angenehm undgefaͤllig, 
und einer andern, die man nicht liebet, widrig und 
belaͤſtigend zu ſeyn pflegen. Das Geſchick zu 
lehren, iſt zum Theil auch eine Gabe der Natur, 
die ſich kein Menſch geben kan, und die, bey allen 
Vorſchriften und Uebungen, ſchon in einigem Maaß 
vorhanden ſeyn muß. Paulus fordert, daß ein 
jeder, der andre unterrichtet, lehrhaft ſeyn, das iſt, 
ein natürliches Vermoͤgen haben foll, die vorzutra⸗ 
gende Sachen wohl einzusehen, geſchickt aus einan⸗ 
der zu legen, in guter Ordnung abzufaßen, und in 
einer beliebten Deutlichkeit vorzutragen. 


§. XXXII. N 

Fleiß und Erfahrung verbeßern die natuͤr⸗ 
lichen Gaben, und machen fie fuͤr dies Amt immer 
nutzbarer. Hieher gehoͤret eine hinlaͤngliche und 
gründliche Erkenntniß der Wißenſchaften 
und Sprachen, die er der Jugend beyzubringen. 
Bedarf gleich nicht ein jeder Schulmann, eine nach 
8 allen 
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allen Theilen der Gelehrſamkeit ausgebreitete Eis 
ſicht: fo muß er doch in dem, was er lehren ſoll, kein 


Fremdling ſeyn. Schulgelehrſamkeit, das iſt, 


Wißenſchaft der allgemeinen Gelehrſamkeit, und 


zureichendes Einſehen in das, ſo er lehren ſoll, iſt 


unentbehrlich. Das Spruͤchwort: Docendo diſci- 
mus iſt zwar in ſo fern gegründet, daß der Untere 
richt Gelegenheit giebet, durch eignes Nachdenken, 
Leſen guter Schriften, und Vorbereitung auf die 
Lectlon, ſelbſt mehr zu lernen; wer aber eine Wißen⸗ 
ſchaft lehren will, von welcher er keine Grundſätze, 
noch den rechten Zuſammenhang verſtehet, und 
alsdenn erſt die Theorie von der Kunſt ſolche zu 
lehren, lernen will, wenn er fie ausüben ſoll, der 
iſt ein Blinder, der dem andern den Weg weiſet. 
Es muß ihm wenigſtens ein ausführlicher Hrund⸗ 
riß von dem nicht fehlen, was andre mit Erſparung 
der Zeit und auf eine angenehme Art von ihm lernen 
ſollen, und von Sprachen muß er mehr, als die 
erſten Anfangsgründe verſtehen; uͤberhaupt aber 
von jeder Section mehr wißen, als er lehren will 
und darf. Naͤchſt der theoretiſchen Erkenntniß, 
muß er ſich auch eine ausübende pracktiſche Un⸗ 
terweiſungsklugheit erworben haben, um das, 
ſo er weiß, aufs begreiflichſte vorzutragen. Das 
Informationsgeſchick wird ihn lehren, feine Schwaͤ⸗ 
che in dem, was er nicht weiß, bey aufgeworfenen 
Fragen vorſichtig und mit Anſtand zu verbergen, 
ſich ſelbſt davon beßer zu unterrichten, und ſich in 
allem ſo zu bezeigen, daß ihn die Jugend fuͤr einen 
weiſen Mann, redlichen Mentor, und liebreichen 
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verliehret fein Anſehen, wird veraͤchtlich, und fein 
ganzes Amt iſt fruchtlos. Das Anſehen wirket 
in den Schuͤlern einen Eindruck, welcher mit Ach. 
tung, Ehrerbietung und Gehorſam verknuͤpſet iſt, 
ohne ſclaviſche Furcht vor den Zorn und die Gewalt 
zu ſtrafen. Findet ſich der Schüler von den vor⸗ 
züͤglichen Gaben und der Rechtſchaffenheit feines 
Lehrers überzeuget, ſiehet er an ihm Proben der 
zaͤrtlichſten, vernünftigen Siebe: fo iſt er willig, ſich 
von ihm, als ſeinem Oberhaupte, leiten zu laßen, 
und feine Anordnungen und Verfügungen folgſam 
anzunehmen. Wer ſich ſolches verſchaffen kan, re⸗ 
gieret durch eine unſichtbare und ſanfte Macht, 
durch freundliche Blicke, und hält durch feine bloße 
Gegenwart alles in Ordnung. Hiezu iſt nicht noͤ⸗ 
thig, daß der Lehrer die Schulhoͤflichkeit an die 
Seite ſetze, und die Schuͤler mit du und ihr, wie 
die Handwerker ihre Lehrburſchen anrede; vielmehr 
machet es ihm Achtung, wenn er gegen ſie ſolcher 
Ausdrücke der Höflichkeit ſich bedienet, als andre 
gebrauchen. Vielen artigen jungen Leuten, die 
nicht ſelaviſch erzogen ſind, iſt es befremdend, wenn 
man ihnen ſo unhöflich in Schulen begegnet. Man 
machet ſich der Jugend achtungswuͤrdig, durch eine 
geſetzte, ſich allezeit in den Hauptmaximen gleich⸗ 
bleibende Gemüͤthsart und regelmäßige Aufführung, 
die Vernunft und Tugend zur Begleiterin batz 
durch eigene merkbare gute Eigenſchaften und Bor⸗ 
züge des Geiſtes, der Treue und Gewißenhaftigkeit, 
durch imeigennüßiges, mit feinen Verfaßungen zu⸗ 
friedenes und beſcheidenes Betragen, in welchem 
die Kinder nichts ungeziemendes wahrnehmen, und 
wenn 
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wenn er auch im Umgange mit ihnen alle moͤgliche 
Gefälligkeit, inſonderheit gegen die, fo durch ihr 
utes Verhalten Achtung verdienen, und einen ge⸗ 
feen Anſtand beobachtet. Weiß ſich der Lehrer 
dies Anſehen zu geben, ſo werden die Schüler den 
Knaben, welcher ihm ſolches zu entziehen, und ihn 
zu verachten ſich erfühnen, mit Abſcheu betrachten. 
Das Schulamt erfordert einen zur Arbeit abge⸗ 
bärteten Mann, dem der Muͤßiggang die größefte 
Saft iſt, und der nicht vieler Erholungen bedarf, 
Wer ſich demſelben widmet, muß ſich in Zeiten zu 
einer beſtaͤndigen Geſchaͤftigkeit gewoͤhnen. Wem 
Neigung und Naturell arbeiten hilft, der findet auch 
ſchon bey der Abwechſelung der Schulgefchäfte für 
ſich eine Erholung, und die Liebe zur Ordnung ma⸗ 
chet ihm die Folge derſelben angenehm. Ware es 
nicht zu viel gefordert, ſo würde ich von einem 
Manne, welcher in der obern Klaße einer Real⸗ oder 
lateiniſchen Schule Unterricht giebet, verlangen, daß 
er einige Weltkenntniße beſaße, ſich an auswaͤr⸗ 
tigen Orten in beruͤhmten Schulanſtalten umgeſe⸗ 
ben, und mit Perſonen, die in wichtigen Bedienun⸗ 
gen ſtehen, Bekanntſchaft unterhielte. Dies würde 
in ihm eine Anlage machen, bey feinem Beruf Ges 
ſchicklichkeit ohne Pedanterie, ein tugendhaftes Herz 
ohne heuchleriſchen Zwang, und im Umgange Ar⸗ 
tigkeit und gereifte Klugheit zu zeigen, auch den 
Kindern von mancherley zum bürgerlichen Leben ge⸗ 
börigen Dingen, als z. B. Landesgeſetzen, Vormund⸗ 
ſchaften, Contrackten, Proceßen, Buͤrgſchaften, 
Kriegs⸗ und Friedensgeſchaften u. d. g. einige nuͤtziche 
Kenntniße bey Gelegenheit und nach dem 808 
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Schüler. beyzubringen. Es iſt aber bekannt, daß 
Manner von ſolchen Eigenſchaften ſich nicht in Schu⸗ 
len einſperren laßen, und kaum zur Erziehung eines 
Prinzen zu überreden find, Es glaubten aber die 
alten Perſiſchen Koͤnige, daß in keinem Menſchen, 
ſo viele edle Eigenſchaften ſeyn koͤnnten, als zur 
Bildung ihrer Prinzen erfordert würden; daher ſie 
mit großer Sorgfalt vier Männer dazu auserſahen, 
einen Gelehrten, der ſie in Wißenſchaften unter⸗ 
richten, einen Klugen, der ihre Neigungen len⸗ 
ken, einen Gerechten, der ſie zur Billigkeit und 
unpartheyiſchem Urtheil gewöhnen, und einen Wrie⸗ 
gesheld, der ſie auf die Bahn der Ehre ins 
Schlachtfeld fuͤhren koͤnnte. Es war auch der Er⸗ 
ziehung der Perfer und Spartaner gemaß, daß 
ſie, um ihre Jugend von der Klugheit, Redlichkeit, 
Großmuth, Tapferkeit, u. d. g. zu unterrichten, 
nicht weitläuftig von dieſen Tugenden nach der Theo⸗ 
rie redeten; ſondern dieſelben durch Beyſpiele und 
eigne edle Handlungen als ehrwuͤrdig empfahlen, 
und mehr zu deren Ausuͤbung anfuͤhreten, als da⸗ 
von ſchwatzten. 0 
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Wenn Natur⸗ und Amtsgaben durch die 
das Herz beßernde und zum lauterſten Zweck rich⸗ 
tende Gnade veredelt und geheiliget werden, ſo 
laͤßet fi) von einem Schulmann alles gute erwarten. 
Er erkennet mit Ueberzeugung die Vortreflichkeit der 
chriſtlichen Lehre, redet von Gott und goͤttlichen Din⸗ 
gen nicht anders, als mit Ehrfurcht und Andacht, 
und erweiſet ſich als ein . Schüler deßen, 
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der in alle Wahrheit leitet. So wie die Gottſelig⸗ 
keit zu allen Dingen, ſo iſt ſie auch zur Verwal⸗ 
tung dieſes Amtes, wodurch vorzüglich dieſelbe 
in den Schülern ſoll angerichtet werden, nutze. 
Dieſe werden durch das Beyſpiel des Lehrers, der 
ſich Gottes Allgegenwart vorſtellet, von den Vor⸗ 
ſchriften der Religion mit großer Gemüchsfaßung 
handelt, und deren thaͤtige Uebung an ſich ſehen 
läßt, am gewißeſten zur kindlichen Furcht vor Gott ge⸗ 
woͤhnet. Er wird ſeinem Beruf redlich vorſtehen, um 
ein gutes Gewißen vor Gott, das daher entſtehende 
unausſprechliche Vergnuͤgen, und die inwendige an⸗ 
genehme Empfindung, zur Ehre Gottes und zum 
Vortheil der buͤrgerlichen Geſellſchaft gearbeitet zu 
haben, zu bewahren. Die Liebe zu Gott dringet 
ihn, die durch Chriſtum Erloͤſeten zärtlich zu lieben, 
fie als Pflanzen des Herrn, zur gegenwärtigen, und 
als Bäume der Gerechtigkeit zur kuͤnftigen Welt 
vorzubereiten, keine Muͤhe deshalb zu fparen, und 
von Gott das Gedeyen zu erbitten. Er empfindet 
die Ehre und Wichtigkeit ſeines Amtes, junge mit 
einem unſterblichen Geiſt und Gottes Bild begabte 
Menſchen glücjelig zu machen. Bey jeder Lehr⸗ 
ſtunde erinnert er ſich jenes Auftrages an Petrum, 
und bemuͤhet ſich dem großen Hirten, der ein wah⸗ 
rer Kinderfreund war, nachzuahmen. Durch dieſe 
Beeiferung belebt, ſetzet er darinn feinen Ruhm, die 
Treue und Liebe einer ſaͤugenden Mutter bey allen 
Vorfaͤllen im Schulweſen an ſich zu zeigen, um ſich 
mit dem Apoſtel ruͤhmen zu koͤnnen: Wir ſind 
mütterlich geweſen, wie eine Amme ihre 
Kinder pfleget, Die Vorſtellung der . 
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chen Langmuth Gottes gegen die Menſchen, machet 
ihn ſtark, die großeſte Geduld auszunben, und das 
erhabene Mufter des Erloͤſers belebet ihn, die Un⸗ 
dankbaren zu ertragen, die Verachtung der Welt zu 
überwinden, die Boshaften zu erweichen, und bes 
veſtiget in ihm die gewiße Erwartung der Krone des 
Lebens. Nur durch Rückſicht auf göttliche Beloh⸗ 
nungen findet ſich der Schullehrer geſtaͤrkt, in ſeiner 
traurigen Lage, freudig und ſtark zu ſeyn, die ein 
großer Kenner des Schulweſens treffend ſchildert: 
Viel Aufwand des Eifers und der Talente, und we⸗ 
nige Achtung, noch weniger Belohnung; viel An⸗ 
ſtrengung und muͤhſelige Arbeit, und oft zur Erho⸗ 
lung Kummer und Sorgen; viel demüthigende 
Aufforderungen zur Thaͤtigkeit, aber faſt gar keine 
Aufmunterung; viel Anſchnarchen unwißender Vor⸗ 
geſetzten, und aufgeblaheter Scholarchen, und im⸗ 
mer kaltes verkuͤmmertes Lob weniger Kenner; faſt 
keine bürgerliche Ehre und Würde, als nur der ver⸗ 
achtete Nachtrab des auch nur gering geachteten geiſt⸗ 
lichen Standes zu ſeyn; kein vorzuͤgliches Glück und 
Häufig kein Brod. Wie viele Belohnungen find auf 
die Verbeßerung mancher Landesproduckte ausgeſe⸗ 
tzet; aber noch keine auf die Verbeßerung des aller⸗ 
koſtbareſten, der Rinderſeelen. 
6. XXXIV. N 


Maͤchſt dieſen Gaben ſollte ſich der Jugendle 
rer durch nähere Vorbereitung, Uebung feiner 
natürlichen Lehehaſtigkeit, und Ausbildung ſeiner 
paͤdagogiſchen Talente zu dieſem Amt geſchickt ma⸗ 
chen. Dies kan allein in einem wohl eingerichteten 
3 Ra Semi⸗ 
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Seminarium unter der Leitung eines ſachverſtaͤn⸗ 
digen Aufſehers, der ſelbſt Lehrer geweſen, oder noch 
it, geſchehen. Alle ausübende Wißenſchaften und 
jede Methode erfordern eine pracktiſche Anwendung 
der gefaßten Theorie, und wenn padagogiſche Anlei⸗ 
tungen ihren Endzweck vollig erreichen ſollen, fo muß 
die Erfahrung davon in vorgängigen Verſuchen ge⸗ 
macht werden. Durch bloße Anweiſung zur Metho⸗ 
dick, wird kein methodiſcher Schulmann hervorge⸗ 
bracht; ſo wie man durch keine Methode einem Un⸗ 
geſchickten, das Geſchick im Unterrichten geben kan. 
Die Rechtsgelahrte bereiten ihre Schüler durch Ue⸗ 
bungen, und die Arzeneylehrer führen die Ihrigen 
an die Krankenbette, um zu erfahren, wie ſie die 
Theorie anlegen. Dergleichen ähnliche Anſtalten 
ſind auch fuͤr kuͤnftige Schulmaͤnner noͤthig. Es iſt 
fuͤr jeden, der einige Einſicht in das Erziehungs⸗ 
weſen hat, befremdend, wenn ein Kandidat bey der 
"Prüfung, ob er zu einem Schulamte tuͤchtig, allein 
befraget wird, ob er das gelernet, was er in der 
Schule lehren ſoll. Niemand iſt darum ſchon ein 
thaͤtiger Kuͤnſtler oder Handwerker, der da verſtehet, 
was zu einer Kunſt oder zum Handwerk gehoret. 
Prüfen follte man, ob das Naturell und wahre Luſt 
zum Schulweſen, Beurtheilungskraft, Schulklug⸗ 
heit, Geduld, Freundlichkeit, Arbeitſamkeit, u. d. g. 
an ihm ſich befinden; vornemlich ſollte man unterſu⸗ 
chen, ob er ſich auch in einer guten Lehrart geuͤbet, 
weshalb man ihn eine Schulprobe von jeder Lection 
ſollte ablegen laßen. Es ift aber hiebey ſonderbar, 
daß, ob man gleich jederzeit eingeſehen, wie noͤthig 
es ſey, die Kinder zu unterrichten, man doch über 
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die beſondere Methode, nach welcher ſolches am 
vortheilhafteften geſchehen koͤnne, fich nicht allgemein 
geeiniget hat. Nach der verſchiedenen Denkungsart 
der Schulaufſeher und Schulmaͤnner, find auch die 
Vorſchriften zum Unterricht unterſchieden; wiewohl 
auch das ungleiche Maaß der Seelenfräfte bey den 
Lehrlingen, öfters eine Ausnahme von einer ſonſt vor⸗ 
zuͤglichen Lehrart erfordert. Indeßen laßen ſich doch 
einige allgemeine Regeln, und gewiße in der 
Erfahrung bewährt gefundene Methoden angeben. 
rn e 

Ueberhaupt muß der Lehrer bey Unterweiſung 

der Anfänger alle Arbeit allein uber ſich nehmen, 
und bey dieſen nur dazu wirken, daß ſie aufmerkſam 
ſind, und ihre Gedanken auf ſeine Arbeit richten. 
Ein Kuͤnſtler iſt zufrieden, daß die von ihm zu bear. 
beitende Materie nicht unfaͤhig iſt, ſeine Kunſt an⸗ 
zunehmen. Wenn der Anfänger, auf das, was 
an ihm gearbeitet wird, Acht giebt, ſo darf von ihm 
nichts mehr begehret werden. Der Lehrer ahmet 
den Voͤgeln nach, die das Futter ſo zubereiten, daß 
es ihre Jungen nur annehmen doͤrfen, ohne einige 
Mühe daran zu wenden, es zu zermalmen. Nach 
dieſer Bagel, muß der in Schulen noch nicht ab⸗ 
geſchafte Auftrag, ganze Seiten, davon der Schüs 
ler nichts verſtehet, zu Haufe für ſich auswendig zu: 
lernen, gaͤnzlich wegfallen; auch ihm nicht zugemu⸗ 
thet werden, etwas zu wirken, auszuarbeiten, zu⸗ 
ſammenzuſetzen, in eine andre Sprache zu uͤbertra⸗ 
gen, ſo er nicht mit ſeinem Verſtande überdacht hat. 
Dies muß der Lehrer ſelbſt für den Schuͤler thun, 
ö H 3 der 


3 


118 — — 


der nur feine Gedanken zufammenpalten, und auf 


die Arbeit des Lehrers richten darf. Keine Mutter 
leget dem Saͤugling ein ganzes Brod vor, und 
uͤberlaͤßet demſelben es zu zerſchnelden, und nach 
dem Munde zu fuhren; ſondern fie zertheilet Die 
Speiſe, machet ſie klein und weich, und ſtecket ſie 
ihm alſo in den Mund, daß er nur herunterſchlucken 
darf. Lehren iſt eine Handlung und ein Thun, 

elehret werden aber ein Leiden; folglich darf der 
e nur leidender Weiſe verhalten, und den 
auf ihn wirkenden Unterricht nicht hindern. Sind 
ihm aber Mittel und Handgriffe, etwas zu bewerk⸗ 
ſtelligen, öfters und faßlich gewieſen, ſo iſt man aller⸗ 
erſt berachtiget, zu begehren, daß er ſolche ſelbſt; 
anwende, und Proben der bewieſenen Aufmerkſam⸗ 
keit ablege. Seloſt die Gegenwart des Geiſtes 
muß der Lehrer in feinen Schuͤlern erwecken und un⸗ 
terhalten, durch heitere Mienen, daran fie ſehen, 
wie der Unterricht ihm ein angenehmes Geſchaͤft fen; 
ſo wie ein muͤrriſcher Vortrag, in dem überall: Ver⸗ 
druß und Unwillen abzumerken, die Achtſamkeit ver⸗ 
hindert. Man erhalt dieſe, durch Vorſtellung des 
Nutzens und Vergnuͤgens, den der Unterricht mit 
fi) fuͤhret, der noch dazu ohne Mühe koͤnne begriffen 
werden. Sehen ſie in dem Lehrer einen Freund, 
der nie wunderlich tadelt, der ohne Bitterkeit zurecht 
weiſet, der keinen Fragenden mit Scheltworten ab⸗ 
weiſet, und vielmehr jedes hervorſcheinende Licht der 
Erkenntniß, jede Probe des Nachdenkens mit merk⸗ 
baren Vergnuͤgen wahrnimmt: ſo werden ſie nicht 


leicht in willkuͤrliche Zerſtreuungen verwickelt werden, 


oder ſich doch durch jeden freundlichen Blick wiederum 
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zur Aufmerkſamkeit bringen laßen. Er muß ihnen aber 
auch in der That alles leicht und ergoͤtzend machen, daß 
es ihnen vorkomme, als wenn ſie ſolches ſchon vorher 
mehrentheils gewußt haͤtten, und durch ihn nur dar⸗ 
auf geleitet waren. Er befördert die Aufmerkſamkeit, 
wenn er nicht lange in einem lehrenden Ton fortre⸗ 
det, ſondern fie. durch Fragen aufmuntert, an einer 
Tafel das Vorgetragene zeichnet, oder zeichnen laͤßet, 
der Einbildungskraft, den Augen und Ohren, ja 
ſelbſt den Fingern und Händen einige Befchaftigung 
anweiſet, und ſo viel moglich alles auf das ſinnliche 
Erkenntnißvermoͤgen hinleitet, damit durch die Ein⸗ 
drucke auf die Sinnen, die Begriffe des Verſtan⸗ 
des erleichtert werden. Wenn es gleich unmöglich 
iſt, von allen Sachen, Zeichnungen, Modelle, u. d. g. 
vorzulegen, fo muß doch der Vortrag, welcher all⸗ 
gemeine Begriffe in ſich ſchließet, auf einzelne Dinge 
und Falle, durch Gleichniße, Beyſpiele, aͤhnliche 
Gegenſtande angewendet, und auf etwas ſinnliches 
hingeführet werden. Durch ſchickliche Bilder und 

Gleichniße, die mit der gegenwaͤrtigen Sache einige 
Uebereinſtimmung haben, wird dem Schüler der 
Begrif von ſelbiger faßlich und leicht. Er lernet in der 

Sittenlehre viel lebhafter einſehen, wie er ſich gegen 

andere zu verhalten, wenn man ihn auf ſich ſelbſt 

weiſet, wie er ſich wuͤnſchet von andern begegnet zu 

werden. Er faßet ohne viele Anſtrengung ſeiner 

Gedanken, was Liebe und Zuneigung ſey, wenn 

man ihn auf das, ſo er in ſich gegen ſeine Eltern 

und Geſchwiſter empfindet, auſmerkſam machet. 

Die Natur der Menſchenſeele wird ihm begreiflicher, 

wenn man ihn ſeines f denkenden Weſens, und 
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was in ihm vorgehet, erinnert: ſo wie er ſich die gu⸗ 
tige Regierung Gottes unter dem Bilde ſeiner zart, 
lichen Eltern lebhafter vorſtellet. Wenn die Lernen⸗ 
den bey fortgeſetzter Aufmerkſamkeit noch nicht ermü⸗ 
det, ſondern vielmehr das Rickſtandige eben ſowohl' 
zu begreifen, ſich begierig und belebet finden: ſo iſt 
es ein Beweiß, daß ihnen die tection leicht gemacht 
worden. Die Stattigkeit wird nicht leicht aufhören, 
wenn fie ſich bewußt find, wie ihr Erkenntniß zur 
nimmt, und wie ſie niemals zu lange und mit Un⸗ 
willen bey einerley Sache aufgehalten werden; ſon⸗ 
dern jede Unterweiſung für ſie eine kurze Laufbahn 
iſt, auf welcher mancherley Abwechſelungen ihre Luſt 
unterhalten. ma 


VHSCRKRUL 


Eine vernünftigegehrare erfordert, daß man ſich 
in der Unterweiſung nach der Lehrlinge Fähigkeit, 
Kraͤften, Alter, Munterkeit, auch nach der vor⸗ 
hergegangnen Erziehung richte. Der Schulmann muß 
nicht alles lehren, was, wie viel und wie er kan; ſon⸗ 
dern was, wie viel und wie die Lehrlinge faßen und 
kuͤnftig in ihrer Beſtimmung gebrauchen konnen. 
Das fir den Schüler zu ſchwere, gelehrte, zu feiner 
Beſtimmung unnöthige, welches das noͤthigere un⸗ 
terdruͤcken koͤnnte, muß weggelaßen werden. Kan 
der Lehrer nicht ſeinen Trieb, was er nur weiß zu 
ſagen, mäßigen, ſo ſchicket er fich nicht recht für die 
Schule, und es waͤre beßer, wenn er weniger wußte, 
in dem Unterricht das Maaß hielte, und die Grenzen 
der nöthigen Kenntniße bey dem Schüler beſtimmete. 
Wer ein Gefäß mit Waſſer anfüllen will, überfihlä 
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get, wie viel es in ſich faßen mag, und wie die ef! 
nung beſchaffen, ob er zum Einfüllen einen Trichter 
gebrauchen, oder ohne denſelben eingießen, oder 
nur eintraͤuflen konne. Wenn gleich die munterſten 
Kopfe mehr und geſchwinder faßen, ſo ſind doch die 
Fahigkeiten ungleich; und die langſamen begreifen 
allererſt das Wenige und Nothwendige nach öfterer 
Wiederholung. Die erftere bergeßen auch das Ger. 
lernte geſchwinde, wenn ihr Berſtand und Gedächt⸗ 
niß beläſtiget worden, und die andere verlieren allen 
Muth, wenn fie Überhäufet und verwirret werden. 
Um bey einer großen Anzahl von Lernenden, den 
moͤglichſt gleichen Fortgang zu befördern, ſo ſiehet 
man bey jedem Unterricht nicht nur auf die mittel 
mäßigen Talente, ſondern auch auf die ſchwächſten, 
und wartet, bis von dieſen die aufgeweckten Kopfe 
eingeholet worden: fü wie der Admiral ſich nach den 
Schiffen, die langſam ſeegeln, richtet, um ſolche 
nicht hinter ſich zu laßen. Es iſt aber in der Aus⸗ 
führung niche fo leicht die Schwaͤchern, denen, die 
beßere Talente haben, gleich zu machen, ohne dieſe 
über Gebuͤhr aufzuhalten. Sollte aber auch dies 
nicht koͤnnen vermieden werden, fü iſt es doch rath⸗ 
ſamer, als die mittelmäßigen, deren Anzahl immer 
die Groͤßeſte iſt, hinter ſich zu laßen. Es kan aber 
auch dieſer Fehler in wohlbeſtelleten Schulen nicht 
ſtatt finden, wo Anfänger und ſchon geübte Schuͤ⸗ 
ler nicht zuſammen unterrichtet werden; vielmehr 
jede Wißenſchaft anders mit jenen und anders mik 
dieſen getrieben, und jede Art nach dem Maaß ihrer 
Kenntniße in einer beſondern Klaße unterrichtet wird, 
wo fie nach ihrer Fahigkeit und Zunahme fokkkommelt 
5 konnen. 
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koͤnnen. Wenn nun ein Lehrer dieſelbe Wißenſchaft 
oder Sprache durch alle dieſe Klaßen lehret, ſo hat 
er Gelegenheit die fäbigern Schuler, auch vor dem 
Ablauf eines halben Jahres in eine höhere Ordnung 
zu verſetzen. 791 > 


S. X XXV. een 
Ee.s gehöret zu einer guten Methode, daß der 
jedesmalige Unterricht aus dem Vorhergegangenen 
‚Fönne veuftanden werden, folglich elementariſch ſey, 
und vom Leichteren zum Schwereren förtgeſchritten 
werde. Man muß fo viel möglich von Erfahrungen 
zu den Urſachen, und von pracktiſchen Uebungen zur 
Theorie hinaufſteigen. Das Vorige muß des fol 
genden Grund ſeyn, und das Nachfolgende dem 
vorangefhicten zur Beveſtigung dienen. Hiebey 
ſehen die Schüler ein, daß ihnen nicht etwas ganz 
neues und fremdes beygebracht werde; ſondern dies 
nur eine Fortſetzung des angefangenen ſey. In den 
Wißenſchaften muß ohnedem nach dieſer Porſchrift 
verfahren werden; bey den Sprachen aber, wo das 
mehreſie auf den Willkuͤr ankommt, wird dieſelbe, 
ſoviel möglich auch befolget, indem man bey denſel⸗ 
ben alles auf die Aehnlichkeit oder Verſchiedenheit 
gegen die Mutterſprache fuͤhret. Der Baumeiſter 
leget bey einem Gebäude zuvor die unterſten Grund⸗ 
e fi) Zeit zu unterſuchen, ob die 
felben recht veſt, nach dem Perpendickel, völlig Hori⸗ 
zontal liegen, und wenn alles richtig befunden, fo ſetzet 
er darauf andere Steine, die jene noch mehr beve⸗ 
ſtigen. Was bey der Unterweiſung zum Grunde 
liegen, und das Folgende halten und tragen kan 
e und 
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und ſoll, wird voran geſchicket. Die Grundlage muß 
Na in den Verſtand und ins Gedaͤchtniß ge⸗ 

racht ſeyn, ehe man zu dem Folgenden uͤbergehet. 
St der Nagel, der etwas tragen ſoll, nicht wohl 
geſichert, fo faͤllet er ſamt dem, fo daran gehaͤnget 
wird, herab. Niemals muß man die Schüler in 
den erſten Grundſtuͤcken übereilen; ſondern dieſe ſo 
lange treiben, bis alles zur Richtigkeit gebracht; in⸗ 
dem man alsdenn bey dem nachfolgenden deſto ge⸗ 
ſchwinder fortkommt. Wenn man z. B. in den 
Sprachen, die Paradigmata, die ſich nach der 
eingeführten Ordnung richten, lange uͤbet, ſo wird. 
man in denen, die von der Ordnung abweichen, ge⸗ 
ſchwinder fortſchreiten konnen. Wer eine Wißen⸗ 
ſchaft richtig überfehen, und eine Sprache mit Vers 
ſtand gelernet hat, wird, von ſelbſt wißen, was uͤber⸗ 
all zum Grunde liegen, und nach dem natürlichen Ver⸗ 
hältniß voran gehen muß. Damit aber die Lehr⸗ 
linge ſich von dem ganzen Umfange einer Wißenſchaft 
einige Vorſtellung machen, auch bey jedem Stuͤck 
ſelbſt wißen, was darauf folge, und wie das Ganze 
in allen ſeinen Theilen verbunden ſey: ſo weiſet man 
ihnen ſolches zum Anfange in einem Grundriß, wie 
man dem, den man in einer großen Stadt bekannt 
machen will, die Gegenden derſelben auf einem Plan 
zeiget. Es iſt nichts ſchaͤdlicher, als die Ueberei⸗ 
lung in den noͤthigſten Anfangsgründen, und man 
gelanget deshalb doch nicht früher zu andern hoͤhern 
und angenehmern Sachen, wie man es ſich einbil⸗ 
det. Der Fuhrmann, der zu geſchwinde aus der 
Herberge auf bricht, ehe die Pferde ausgeruhet, und 
ſolche noch gar ſtark antreibet, hiernaͤchſt fein De 
paͤcke 
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päcke nicht wohl beveſtiget, und bald dies, bald je⸗ 
nes Stück deſſelben verlieret und aufſuchen muß, fer 
get feinen Weg viel ſpater und unangenehmer zuruͤck, 
als der, ſo ſich Zeit nimmet, und jene Fehler ver⸗ 
meidet. Es iſt daher eine uͤble Lehrart, wenn man 
Schüler zum Leſen ſchwerer lateiniſcher Poeten, ja 


wohl gar zur Dichtkunſt ſelbſt anfüͤhret, die noch 
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nicht einen leichten Schriftſteller völlig verſtehen. Dies 
macht nicht nur die Jugend ſtolz; ſondern halt ſie 
auch merklich auf, und verurſachet, daß ſie in ihrem 
ganzem beben nichts gruͤndliches lernet. Es iſt beßer 
wenig, aber hinlänglich und auf immer zu wißen. 


35 N 
Die pracktiſche Schulklugheit (§. XXXII), 


we 


muß dem Lehrer durch eigne Erfahrung und Uebung, 


viele Vortheile bey der Methode entdecken, die nicht 
alle koͤnnen angezeiget werden. Nur der, ſo zum 
Schulmann geboren, und die natuͤrliche Fahigkeit 
in einem Seminarium durch Uebung geſchaͤrfet hat, 
weiß die allgemeinen Regeln auf beſondere Fälle an⸗ 
zuwenden.“ Die Erfahrung weiſet ihm Handgriffe, 
wie den Lernenden mit weniger Beſchwerde und in 
kuͤrzerer Zeit alles beyzubringen, wie die Lectionen, 
welche Nachdenken erfordern, in den Vormittags⸗ 
ſtunden, abwethſelnd zu treiben, wie jeder Unter⸗ 
richt ſinnlich und einnehmend zu machen, wie der 
Wetteifer unter den Schülern zu ihrem größern 
Wachsthum in allen Wißenſchaften anzuwenden, 
wie die Aufmerkſamkeit durch Einſtecuung kurzer 
Erzählungen von Beyſpielen und unvorhergeſehener 
Einfalle und Erinnerungen zu befürdern, u. d. g. 
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Was die Lehrlinge geſaßet, muß man in ihrem Ver⸗ 
ſtande und Gedachtniß, Br öftere Wiederho⸗ 
lung zu erhalten ſuchen, welche daher die Mutter 
aller Wißenſchaften und des Studierens genannt 
wird. Dieſe beſtehet nicht darinn, daß man aus 
den kleinern Tagelectionen großere mache, und ſol⸗ 
che abermal auswendig zu lernen aufgebe, welches 
bey den Vocabeln ſich noch einigermaßen entſchuldi⸗ 
gen ließe, wiewohl man dieſe viel angenehmer durch 
Uebung in kurzen Formeln und Redensarten, als 
durch jenen verdruͤßlichen Auftrag wiederholet. Es 
geſchiehet aber dieſem Geſetze der guten Lehrart ein 
Gnüge, wenn die nachfolgende Lection nicht ehe an⸗ 
gefangen wird, als bis die vorige genugſam unter⸗ 
ſuchet worden, wobey man das mangelhafte und 
undeutliche mehr ergaͤnzet und aufklaͤret. Auch iſt 
es eine nüßliche Wiederholung, wenn man die ſonſt 
verſchiedene Lectionen ſo verbindet, daß eine 
der andern zu Huͤlfe komme, wobey die eine zwar 
das Hauptwerk zur ſelbigen Zeit bleibet, aus der 
andern aber einige Stüce gelegentlich herbey geho⸗ 
let werden. Ware z. B. ein Stück der chriſtlichen 
Religion, oder der Hiſtorie abgehandelt: ſo ſtellet 
der Lehrer die Wiederholung deſſelben in lateiniſcher 
Sprache an, und läßet den Innhalt des Vorgetra⸗ 
genen von einem fertigen Schuͤler anzeigen. Wäre 
die Geſchichte des Vaterlandes die eigentliche Lection, 
ſo wiederholet man auf der Landeharte die Grenzen, 
Eintheilung, vornehmſte Staͤdte, u. d. g. um das 
ehemalige Bild davon zu erneuren, und wenn an 
eben dieſem Tage, oder bald darauf, die Regeln 
der lateiniſchen oder franzoſiſchen Sprachlehre nach 
i dem 
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dem beſtimmten Lectionsplan ſollen erklaͤret werden: 
ſo waͤhlet man die . zur Erleuterung derſel⸗ 


ben, aus dieſer Geſchichte oder der Erdbeſchreibung. 
§. XXXIX. 


Ganz ſpecielle Vorſchriften, von welchen man 
nie abgehen müßte,laßen ſich von derdehrart nicht wohl 
geben, da man die Umftande nicht alle beſtimmen 
mag, unter welchen dieſe oder jene Lehrart die vor⸗ 
zuͤglichſte wird, und es kan auch die beſte bey einem 
ſchlechten Lehrer Pedanterie und Schlendrian werden. 
Aber unter den durch gnugſame Erfahrung beſtatig⸗ 
ten Methoden, verdienen vornehmlich die cateche⸗ 
tiſche, tabellariſche und Litteralmethode 
alle Empfehlung, durch welche- man die Kinder in 
noͤthigen Kenntnißen, am finzeften, gruͤndlichſten 
und angenehmſten unterweiſen kan. Es werden 
aber dieſe Methoden alsdenn erſt recht nuͤtzlich, wenn 
der, fo fie ausuͤbet, ein ſelbſtdenkender, kluger und 
liebreicher Schulmann iſt, und verſchaffen weniger 
Vortheil, wenn dabey nur mechaniſch verfahren 
wird. Die Lehrart durch Fragen und Aut⸗ 

worten, iſt in den älteften Zeiten als die vortheil⸗ 
hafteſte befunden, indem ſchon Socrates ſich der⸗ 
ſelben bedienet. Die Lehrlinge werden dadurch in 
beftändiger Aufmerkſamkeit erhalten, zum eignen 
Nachdenken gewoͤhnet, zum Ausdruck ihrer Gedan⸗ 
ken ermuntert, und der Lehrer kan dabey am zuver⸗ 
laͤßigſten erkennen, was fie gefaßet, und woran es 
ihnen noch fehle. Dieſe Methode iſt auch nicht auf 
die eigentlich ſogenannte Catechiſationen, durch 
welche die Sage der Religion den Unmündigen in 
den 
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den Schulen beygebracht, und mit den Einfaͤltigen 
und Alten durch untergeſtreuete Ermahnungen wle⸗ 
derholet werden, einzuſchranken; ſondern in dem 
geſammten Schulunterricht mit großem Nutzen an⸗ 
zuwenden. Durch ſie werden die noͤthigen Begriffe 
in dem Verſtande angerichtet, und dieſer ſowohl, 
als das Gedaͤchtniß der Lehrlinge auf die Probe ge⸗ 
ſtellet, ob ſie dieſe Eindruͤcke bewahret, die fü noͤthige 
Gegenwart des Geiſtes wird befördert und erhalten, 
die Zerſtreuung gehindert, und der Beobachtungs⸗ 
trieb durch einen gewißen Wetteifer geſchaͤrfet. Die 
geſchickte Ausübung dieſer Methode zeiget von der 
großen Vollkommenheit eines Schulmannes, die 
aber viele andre vorausſetzet. Es laͤßet ſich zwar 
dazu eine Anweiſung geben, aber ohne ein beſonde⸗ 
res Naturell und Uebung, wird man fie ſich nicht 
verſchaffen. Das Muſter vorzüglicher Catecheten 
lehret die anzuwendende Handgriffe beßer, als tro⸗ 
ckene Beſchreibungen und Regeln. Lebhaftigkeit, 
Deutlichkeit, Ordnung und Gründlichkeit, find die 
vornehmſten Eigenſchaften dieſer dialogiſchen Lehrart. 
Bey einem ſchlaͤfrigen Catecheten ſchlummern auch 
die Lehrlinge: fo gewiß fie ein munterer in der Auf⸗ 
merkſamkeit erhält. Jedesmal muß nur ein Schuͤ. 
ler gefraget, und ſolcher alsdenn erſt zu antworten 

aufgefordert werden, wenn die Frage ſchon allen 

zum Nachdenken vorgeleget iſt. Auch muß nie in der 

Ordnung, wie die Schüler ſitzen, fondern bald hier, bald 

da einer gefraget, und ein anderer aufgerufen werden, 

die Antwort zu wiederholen, oder ob er bey derſel⸗ 

ben etwas auszuſetzen finde. Wenn kein Schüler - 
eine Auskunft zu geben vermag, ſo zeiget dieſes ent⸗ 

; weder 
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weder einen Fehler an dem Lehrer, der nicht Fragen 
vorlegen ſollte, die keiner beantworten koͤnnte; oder 
die Frage iſt unverftandlich eingekleidet. Daher 
ſolche deutlicher vorgetragen, und zergliedert werden 
muß; wie denn bey dem Unterricht der erſten Anfans 
ger in jeder Frage nur ein Begrif enthalten ſeyn 
ſollte. Es gieber der ganzen Schulgeſellſchaft eine 
Aufmunterung, wenn man zu gewißen Zeiten und 
nach einer vorgeſchriebenen Ordnung die Lehrlinge 
ſich unter einander fragen und pruͤfen laßet, und der 
Lehrer dabey nur einen Aufſeher abgiebet. 


$. XI. 


Bey der tabellariſchen Lehrart wird theils 

der geſamte Unterricht in einer Wißenſchaft und 
Sprache, nach feinen groͤßern Abſchnitten; theils 
jeder Theil deſſelben in einem beſondern Abriß an 
einer Tafel vorgeſtellet. Sie iſt von großem Nutzen 
für den Verſtand und das Gedaͤchtniß, wenn man 
dabey recht verfaͤhret. Nicht nur der ſchwachden⸗ 
kende und ungeuͤbte dehrer kan dabey die ganze Reihe 
ſeines gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Vortrages ſich 
einprägen; ſondern auch der Schuler den Umfang 
in einem gewißen Theil der Kenntniße, nach allen 
Verbindungen und Folgen auf einander ſich abbilden. 
Die Tabellen geben einen ſinnlichen Umriß, den Zu⸗ 
ſammenhang der Difeiplinen und Begriffe zu übers 
ſehen, und ſolchen ſich anſchauend und deutlich 
vorzuſtellen. Der sehrer empfanget dabey Gelegen⸗ 
heit zu zeigen, wie der Verſtand des Schülers in die⸗ 
ſem oder jenem Wißenſchaftskreiſe, von der Erkennt⸗ 
niß einer Wahrheit zur andern gelange, und wie 
eine 
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eine aus der andern herzuleiten. Ehe man eine Di⸗ 
ſeiplin oder Sprachlehre anfanget, fo leget man 
von derſelben einen tabellariſchen Entwurf vor „ er⸗ 
läutert denſelben aufs moͤglichſte, zeiget die Theile 
und ihren Zuſammenhang zum ganzen, und giebet 
den Grund an, von der Folge aller einzelnen Wahr: 
heiten. Hierdurch wird den Schülern ſchon manches 
zum voraus bekannt, und fie find in dieſem weitläufe 
tigen Gebiete, nicht mehr ſo gar fremde, wie einer, 
der von der Höhe eine große Stadt ſchon überfehen hat, 
ihr Verſtand findet in allen folgenden Lectlonen einen 
Leitfaden, nach welchem man fie auf die erſte allge⸗ 
meine Tabelle zuruͤckführet, und ihnen die Ordnung 
und den eigentlichen Stand der Lection zeiget. Auf 
gleiche Weiſe laͤßet ſich jeder Haupttheil in einer be⸗ 
ſondern Tabelle zergliedern. Daß dieſe Methode 
dem Gedaͤchtniß ein vorzuͤgliches Hüͤlfsmittel gebe, 
den Lehrling zur genaueften Ordnung gewoͤhne, auch 
zur eignen Wiederholung fähig mache, bedarf keines 
Bewelſes. Wenn der Unterricht in einer Wißen⸗ 
ſchaft und Sprachlehre, oder ein Haupttheil derſel⸗ 
ben geendigt ifts fo haͤnget man die ganze mit ver⸗ 
ſchiedener Tinte geſchriebene Tabelle, als ein Sie⸗ 
geszeichen zum öſtern Anſchauen an, die Tafel, 
Einigen großen Männern bat dieſe Methode niche 
gefallen wollen, und ſie haben allerdings in fo fern 
einen Grund vor ſich, weil die mehreſten Schulleu⸗ 
te ſich derſelben allein zur Bearbeitung des Gedaͤcht⸗ 
nißes ohne Anstrengung des Verſtandes zn gebrau⸗ 
chen pflegen. Bey ungeſchicktendehrern find alle Metho⸗ 
den, ſie mögen ſo erſprießlich ſeyn wie ſie wollen, dem⸗ 
ſelben Mißbrauch unterworfen, und ſie werden von 
ES ihnen 
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ihnen übel ausgefuͤhret. Die Tabelle für ſich ſelbſt 
unterrichtet freylich nicht den Lehrling, fie zeiget aber 
unter einem lehrreichen Unterricht den Zuſammen⸗ 
hang, die Ordnung und das rechte Augenmerk, ſie 
iſt ein Hülfsmittel die Wißenſchaft ſtückweiſe für den 
Verſtand und das Nachdenken abzuhandeln, und 
wenn die Begriffe wohl gefaßet find, ſolche im Ge⸗ 
daͤchtniß aufzubehalten und leicht zu wiederholen. 
Es muß aber der Zuſammenhang in den Tabellen 
richtig und natürlich ſeyn, auch die Ordnung der 
Theile ſo auf einander folgen, wie ſie ihrer Natur nach 
ſelbſt unter einander verknuͤpſet find. Die geſchickte 
Anfertigung derſelben ſetzet eine gruͤndliche Kenntniß 
der Wißenſchaft voraus, die darinn ſoll entworfen wer⸗ 
den. Einige Muſter von brauchbaren Schultabellen 
findet man in den agendis ſcholaſticis, auch find ei» 
nige tabellariſche Lehrbuͤcher, z. B. von der Geome⸗ 
trie, der Naturlehre, der Voͤlkergeſchichte, der 
pracktiſchen Sittenlehre, von Künſten und Hand⸗ 
werken, zum Gebrauch der Oeſterreichiſchen Schu: 
len im Druck vorhanden. 


$. XII. 


Naͤchſt der catechetiſchen und tabellariſchen, ver⸗ 
dienet die ſo genannte Buchſtabenmethode das 
groͤßeſte zob, um fo mehr, da fie die beyden erſtern 
in ſich faßet, und ſolche mit mehreren Vortheilen 
des leichten und angenehmen Unterrichts verknuͤpfet. 
Die allgemeine Einführung derſelben, würde ſchon 
vieles zur Verbeßerung des Schulweſens beytragen, 
da jezo der eine dieſe, der andre jene fuͤr die beſte 
Hält, wodurch Lehrlinge verwirret werden. Herr 
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Superintendent Haͤhn iſt Erfinder derſelben, 
und hat fie zuerſt ausführlich beſchrieben. Herr 
Ober⸗Conſiſtorialrath Silberſchlag und der Saga⸗ 
niſche Prälat, Herr von Felbiger haben ſolche noch 
mehr bekannt gemacht und eingeführer, wie fie denn 
auch deshalb jezo die Saganiſche genannt wird. 
Ihr Nutzen iſt durch eine vieljährige Erfahrung be⸗ 
ſtaͤtiget. Perſonen von Einſicht haben fie nicht nur 
gebilliget, ſondern auch die Wirkung davon bewun⸗ 
dert; weshalb fie auch in den Schulen einiger Laͤn⸗ 
der eingefuͤhret, und der Unterricht nach derſelben, 
mit ſichtbarem Vortheil fortgeſetzet worden. Um 
ſich ihrer mit völligen Nutzen zu bedienen, wird 
nothwendig eine vorläufige Uebung erfordert, damit 
man darinn eine Fertigkeit erlange; fo wie fie auch 
allein nach der Ausübung eines darinn geſchickten 
Mannes, richtig mag beurtheiſet werden, Es ſſt 
die Lehrart, da man durch Hülfe der Anfangs⸗ 
buchſtaben gewißer Worte, eine große Anzahl 
Schüler, die einerley Section treiben, mit einmal 
zugleich in Wißenſchaften, Rünften und Sprachen, 
gründlich, zuſammenhangend, deurlich, leicht und 
angenehm, mit merklichem Vortheil der Zeit, Mühe 
und des Wachsthums in der Erfennari unterrichten 
kan. Nachdem der Lehrer erzahlet hat, was für 
fruchtbare Sachen er ihnen jedesmal beybringen 
wolle, und dadurch Luſt und Neugierde gereizet, 
auch Stille und Aufmerkſamkeit befördert hat: fa 
ſchreibet er die Worte, welche die Sachen ausdrucken, 
nur mit den Anfangsbuchſtaben, jedoch ganz genau 
und in richtiger Folge an die Tafel; oder er zeichnet 
auf gleiche Weiſe Nun Buchſtaben einen Plan, 
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der das Ganze mit feinen Haupt⸗ und Nebentheilen 
vorſtellet, und jenen leicht und lebhaft uͤberſehen 
laͤßet. Haben mehrere Wörter in einer Leetion oder 
Tabelle einerley Anfangsbuchſtaben, ſo unterſcheidet 
man ſolche theils durch große und kleine Zuͤge, theils 
ſetzet man zu dem erſten den nächftfolgenden, oder 
den letzten Buchſtaben des Worts, oder bezeichnet 
auch den einen durch einen beſondern Strich. In⸗ 
dem der Lehrer dies Gemaͤhlde entwirft, und die 
Lehrlinge ihre Augen darauf richten, ſo nennet und 
erklaͤret er die Worte, und giebet bey der Tabelle zus 
gleich den Grund an, von der Ordnung der auf ein⸗ 
ander folgenden Abtheilungen. Wenn er dies Sce⸗ 
let entworfen hat, fo laßt er nochmals die Blicke auf 
die Tafel heften, und wiederholet die Deutung der 
Buchſtaben, um den ganzen Text oder Abriß deſto 
tiefer einzudrücken. Hierauf chatechiſiret er über 
den Innhalt, um zu erfahren, ob die Schuͤler auf 
alles wohl gemerket, was er ihnen unter und nach 
dem Anſchreiben geſaget, und ob ſie die Deutung 
jedes Buchſtabens und den damit zu verbindenden 
Begrif angeben koͤnnen, füget die übrige Erklaͤrun⸗ 
gen und Erlaͤuterungen durch Fragen und Antwor⸗ 
ten hinzu, daß ſie die Sache mit dem Verſtande 
recht faßen, deren Zeichen fie vor ſich ſehen, ſtellet 
unter einiger Abwechſelung eine Wiederholung an, 
und 15 die Bedeutung der Buchſtaben theils nach 
ihrer Ordnung, theils von hinten nach forne, oder 
in einer Tabelle von unten nach oben ſagen, loͤſchet 
auch wohl einige Buchſtaben aus, und fraͤget, wie 
ſolche zu erſetzen, und wiſchet zuletzt den ganzen Buch⸗ 
ſtabenkrahm weg, oder wendet die Tafel um, Hi 
; ruffet 
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ruffet einen fähigen Schüler auf, einen Verſuch zu 
machen, ob er ſolchen zum Theil oder nach ſeinem 
ganzen Umriß wieder herſtellen, oder die Tabelle 
anfertigen könne, bey welcher Arbeit ihm die Mit⸗ 
ſchuler zu Hülfe kommen, und der Lehrer in ſolcher 
Zeit des wiederholeten Anſchreibens unterſuchet, ob 
alles richtig begriffen, ſo ihnen bey dem erſten 
Auftritt dieſer Scene beygebracht worden. Durch 
geſchickte Ausübung dieſer Methode werden die 
Schüler vor der Unachtſamkeit, Trägheit zu lernen, 
Zerſtreuungen, Abneigung vor der Schule u. d. g. 
bewahtet, dagegen wißbegierig, aufmerkſam, ge⸗ 
ſchaftig, munker und vergnügt erhalten, daß fie die 
Schule mit groͤßeſter Luſt beſuchen. Das Anzeichnen 
jeder Jection mit Anfangs buchſtaben, machet fie neu⸗ 
begierig, ihre Bedeutung zu wißen, und ihren Ver⸗ 
ſtand geſchaͤftig, ſich davon einen Begrif zu machen; 
indem fie unverwandt die Augen auf die Buchſtaben⸗ 
zuge, lo wie das Gehör auf das Geſprach des Sehe 
ters heften. Auch die Schlaͤfrigſten beweiſen ſich 
dabey lebhaft und aufgeräumt, und da bey jedem 
andern Unterricht die ausgeſprochenen Worte in der 
zuft vorbeyrauſchen, fo werden fie hier durch das 
Anzeichnen der Anfangsbuchſtaben angehalten, an⸗ 
ſchauend gemacht, und der Vortrag nicht nur durchs 
Gehör, ſondern auch durchs Geſicht dem Verſtande 
eingeſenket. Alle Werkzeuge der Sinnen und Kräfte 
der Seele werden auf den jedesmaligen Gegenſtand 
gelenket, und wie Geſicht und Gehör ein angeneh⸗ 
mes Gefchäfte haben; ſo wird auch Mund und 
Zunge zum Sprechen aufgefordert, und ſelbſt die 
Hände haben ihre Verrichtung bey dem Anzeichnen 
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der ausgelöfchten Buchſtaben. Die finnliche Vor⸗ 
ſtellung iſt ohnedem bey dem ganzen Schulunterricht 
ein glücklicher Handgrif, und bey dieſer empfindet 
die Jugend eine Ermunterung, wenn ſie die Sache, 
von welcher ſie ſich einen Vegeif im Verſtande mas 
chen ſoll, vor fi) hat, die Gedanken werden an den 
ſinnlichen Gegenſtand gefnüpfer, die angeſchriebe⸗ 
nen Buchſtaben drücken in die Phantaſie unter dem 
Vortrage des Lehrers, ein damſt übereinſtimmendes 
Gemählde und geben dem Gedaͤchtniß ein KHulfs- 
mittel, fi auf die Beſchreibung, den Beweilß und 
die Erleuterung, fo fie unter dem Anzeichnen gehds 
ret, leichter zu beſinnen, und das oͤftere laute Aus⸗ 
e der durch die Anfangsbuchſtaben bezeichneten 

orte, bringet den Text ins Gedaͤchtniß. Durch 
die beygefuͤgte Erklaͤrung wird der Verſtand zum 
Nachdenken angewieſen, und überhaupt durch alles, 
was dabey vorfaͤllet, Aufmerkſamkeit, zuſt, Geſchäf⸗ 
tigkeit und Nacheiferung unterhalten. Mach ſolcher 
Methode werden alle Schulkenntniße den Lehrlingen 
anmuthig, und doch gründlich beygebracht, auch 
dabey viele Zeit gewonnen. Die Erfahrung hat be⸗ 
frätiget, daß ſie nach derſelden in einer Stunde mehr 
als ſonſt in zehen, das A. B. C. in ro bis r2 Stun⸗ 
den, das Buchſtabieren in 12 Wochen, und lange 
Sprüche in einigen Minuten ohne den geringſten 
Ueberdruß gelernet. Manche Wißenſchaft, womit 
ſie ſonſt ein ganzes Jahr zugebracht, und ſie doch 
nicht gruͤndlich gefaßet, haben fie in zween oder drey 
Monaten hinlaͤnglich begriffen, auch im Gedaͤchtniß 
bewahret. Faͤhige Köpfe werden durch dieſelbe zu 
einer gemeinnuͤtzigen Ehrbegierde erwecket, ne 
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Lehrer vorzuſtellen, und andre auf gleiche Art zu un⸗ 
terweiſen. Auch haben die Kinder nach derſelben 
Gelegenheit ihren Eltern anzuzeigen, was ſie jeden 
Tag in der Schule gelernet; indem die Anfangs⸗ 
buchſtaben, die leicht anzumerken ſind, ſie in den 
Stand ſetzen, von allem Nechenſchaft zu geben, und 
die Wiederholung des Erlerneten anzuſtellen, ſo wie 
dadurch ganze Wißenſchaften auf einen ſehr kleinen 

Kaum gebracht werden. 5 


$. XIII. 


Wie alles Neue mancherley Widerſpruͤchen 
ausgeſetzet ift: fo hat dies auch die Literalme⸗ 
thode erfahren. Viele bey dem gewohnlichen Un⸗ 
terricht altgewordene Schulmaͤnner haben dleſelbe 
als ein Kinderſpiel verruffen, wodurch den Schuͤ⸗ 
lern zu allerley Gauckeleyen eine Veranlaßung gege⸗ 
ben, und die fo nuͤtzliche Analytiſche Methode 
verdraͤnget wuͤrde. Dieſe und andre ſcheinbare Be⸗ 
denklichkeiten, koͤnnen nicht kuͤrzer widerleget wer⸗ 
den, als dureh eigne Erfahrung, wenn man der Uns 
terweifung eines in dieſer Methode geuͤbten Schul 
mannes, der ſonſt die nöthigen Eigenſthaſten beſitzet, 
nur auf eine Stunde beywohnet, und ſelbſt ſiehet 
und höret, was vorgehet, wie er alles durch die rich« 
tige Anwendung dieſes Mittels zum Verſtande und 
ins Gedaͤchtniß zugleich bringet, und wie daraus fuͤr 
Lehrende und Lernende die groͤßeſten Erleichterungen 
entſtehen. Hoͤrt man aber einen, der ſolcher niche 
recht kundig, noch ſich die noͤthige Fertigkeit durch 
Uebung verſchaffet hat, dem hlernaͤchſt die Schul⸗ 
klugheit mangelt, fo daß er bey dem Anzeichnen der 
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Buchſtaben an der Tafel, eine ſtumme Perſon vor⸗ 
ſtellet, nicht thut, was er dabey thun ſollte, ſo 
wird man ſreylich gegen die Methode mit Unwillen 
eingenommen. Wer ohne eigne Einſicht in den Zu⸗ 
ſammenhang der Wißenſchaft oder Sprachlehre, 
und ohne die zu dieſer Methode erforderlichen Vor⸗ 
ſchriften zu beobachten, ſolche als ein bloßes Ges 
däͤchtnißwerk treibet, daß die Schüler nur Buchſta⸗ 
ben, Worte und Töne, ohne Begriffe und Auf klaͤ⸗ 
rung, fo lange behalten, als dies ſinnliche Tafelſpiel 
wahret, handelt der Abſicht, und dem Entwurf der⸗ 
ſelben entgegen. Sollte nichts mehr bey ihrer Aus⸗ 
uͤbung erreichet werden, als daß die abgerichteten 
Schüler nur lerneten, was durch jeden Buchſtaben 
fuͤr ein Wort bedeutet wuͤrde, ſo verdienete ſelbige, 
als eine kindiſche Taͤndeley alle Verachtung. Es 
kan und foll aber durch dieſelbe, naͤchſt der Beſchaͤfti⸗ 
gung der Phantaſie und Bereicherung des Gedaͤcht⸗ 

nißes, auch auf die übrigen Kräfte der Seele Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, und Aufmerkſamkeit, Nachdenken, 
genaue Beobachtung, Beurtheſlung des Wahren, 
und Empfindung des Schoͤnen und Guten, von 
dem erſten Unterricht in den Büchſtaben an, durch. 
alle nachfolgende Wißenſchaften und Sprachen ge⸗ 
uͤbet, und in immerwaͤhrender Thaͤtigkeit erhalten 
werden. 
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Zweytes Hauptstück. 


Von Bearbeitung des Verſtandes und 
Bildung des Herzens. 
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rt die Pflicht der Erziehungslehrer, den Vers 
ſtand der Schüler mit gemeinnuͤtzigen Kennt⸗ 
nißen zu vervollkommen, und ihr Herz zu bilden; 
wenn aber dieſe Krafte der Seele ſchon verdorben, 
und eine uͤble Richtung empfangen haben, ſolche zu 
beßern. Wer nur das Gedaͤchtniß anzufüllen 
ſich bemuͤhet, und Verſtand und Herz unbearbeitet 
laßt, vernachlaͤßiget den erheblichſten Theil des Era 
ziehungsamtes, und thut nicht mehr, als was auch 
der roheſte und einfaltigſte Menſch thun koͤnnte. 
Dem Gedaͤchtniß muͤßen freylich die noͤthigſten Wahr⸗ 
heiten anvertrauet werden, wer aber ſolches mehr be⸗ 
ſturmet, als über, und mit Worten belaͤſtiget, davon 
der Verſtand keine richtige Begriffe in ſich befindet, 
der darf ſich nicht wundern, wenn ſein Unterricht 
dem Schuͤler aufs aͤußerſte veredelt wird. Wer 
daſſelbe unauf hoͤrlich überhaͤufet, und der Seele 
keine Ruhe laͤßet, die Kräfte vor den Verſtand zu 
ſammlen, verdirbet endlich auch das gluͤcklichſte und 
getreueſte Gedaͤchtniß. Iſt dieſes eine Kraft, der 
Seelen Bilder und Begriffe in ſich aufzubehalten, 
die vorher in dem Verſtande find angerichtet worden, 
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und die unſre Sinnen auf irgend eine Art beruͤhret 
haben: ſo muͤßen jene vorher dem Verſtande oder 
den Sinnen vorgeſtellet werden, und eben dadurch 
kommet man dem Gedaͤcheniße zu Hülfe. Nach der 
bloßen Uebung des Gedachtnißes, zeiget ſich gemei⸗ 
niglich in den folgenden Jahren eine geoße Schwache 
des Nachdenkens; es gelanget aber das geſammte 
Seelenvermoͤgen zur beßern Reife, wenn es zugleich 
und allmählich geſchaͤrfet wird. Bey einer jeden 
zweckmäßigen Bereicherung der Erinnerungsfahig⸗ 
keit ſuchet der Lehrer auch die andre Geiſteskrafte, 
Aufmerkſamkeit, Nachdenken, Beurtheilung und 
guten Geſchmack auszubilden. Je gründlicher eine 
Sache von allen Seiten betrachtet und verſtanden 
wird, je leichter wird ſie ins Gedaͤchtniß gefaßet, 
und deſto veſter in demſelben bewahret. Die Lehr⸗ 
linge lernen mit Vergnügen etwas auswendig, nur 
nicht was ihnen unverſtaͤndlich iſt, auch nicht für ſich 
allein, ſondern in Gegenwart des Lehrers, in einer 
Geſellſchaft, und in einem Wetteifer mit andern. Hier⸗ 
auf ſind alle vorher angezeigte Methoden gerichtet, 
bey deren Anwendung wenig oder nichts dem Schuͤ⸗ 
Id üs wendig zu lernen darf aufgetragen werden, 
wie ſolches auch noch in vielen Schulen geſchiehet. 
Nichts deſto weniger muß dennoch keine Schulſtunde 
verſtreichen, ohne etwas dem Gedaͤchtniß zur Ver⸗ 
wahrung zu uͤbergeben, um es wieder abzufordern: 
fo wie auch in dem Religionsunterricht die Beweiß⸗ 
ſtellen der heiligen Schrift und die Spruͤche, welche 
ſich zunaͤchſt auf unſre Unterhaltung mit Gott im 
Gebet, und auf die verſchiedene Lebens⸗ und Leidens⸗ 
umſtaͤnde beziehen, auswendig gelernet werden 
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muͤßen, Durch die Literalmethode wird dem Ge⸗ 
daͤchtniß vieler Schüler; zugleich eine fonderbare 
Huͤlfe dargeboten. Man mache das, fo in dem⸗ 
ſelben ſoll bewahret werden, durch den ſinnlichen 
Vortrag recht verſtaͤndlich, beobachte in der Unter⸗ 
weifung die genaueſte Ordnung, und führe alles zu 
dem rechten Fach und an den Standort, dahin es 
gehoͤret, lege das Ganze und die Theile deſſelben in 
wohlgefaßten Tabellen vor, und friſche durch oͤftere 
Wiederholung die Begriffe und Bilder wieder auf, 
ſo wird man fich des Gelerneten allezeit erinnern, oder 
ſich doch bald zurechte finden können. Nur wenige 
find von fo ſchlaͤfrigem Weſen, daß es ſcheinet, als 
ob ihr Gedaͤchtniß nichts annehmen koͤnnte. Das 
unauf hoͤrliche Vorruͤcken dieſes Fehlers wirket fo we⸗ 
nig auf den Schüler, als des Arztes Anzeige der 
Krankheit auf die Wiederherſtellung des Patienten; 
der Schuler wird nur muthlos und in feiner Auf 
merkſamkeit durch Verweiſe und Spoͤttereyen noch 
mehr zerſtreuet; wie denn dieſe ohnedem bey einer 
unverſchuldeten Schwäche der Seelenkraft, ſehr 
übel und mit eigner Verſchuldung angebracht wer⸗ 
den. Bey manchen iſt die Gedaͤchtnißhaͤrte eine 
Folge der einfältigen Erziehung und der vernach⸗ 
läßigten Uebung in den Jahren der Kindheit. Ein 
kurzes gereimtes Gedicht, oder eine Fabel von weni⸗ 
gen Zellen, giebet demſelben eine Hülfe, zumal 
wenn man ſich darüber unterredet. Können ſie es 
wieder herſagen, ſo ermuntert ſie der Beyfall und 
die Ueberzeugung, daß ſie mehr zu leiſten vermoͤgen, 
als fie fish ſelbſt zugetrauet. Bey der allmähligen 
Zunahme giebet man dem Gedaͤchrniß eine etwas 
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größere Uebung durch Aufbewahrung einiger laͤn⸗ 
gern, Beweißſprirche der heiligen Schrift , oder 
ſchoͤner Stellen aus andern Büchern, und nimmet 
dabey dle ziteralmethode zu Hülfe. Das Benfpiel 
der Schüler von vorzuͤglicher Gedaͤchtnißkraft, gie⸗ 
bet den Sch vachern eine Anreizung, jenen nahe zu 
kommen, und oͤffentliche Schulgeſpräche und Red⸗ 
übungen koͤnnen auch als Mittel, das Gedachtniß zu 
ſchaͤrfen, angeſehen werden. Es erleichtert das Mes 
moriren, wenn man das Penſum ein oder zweymal 
und zuletzt auswendig ſchreibet; imgleichen, wenn 
man ſich zuerſt den Hauptinhalt, und alsdenn die 
Ausdruͤcke wohl merket. Wenn man des Abends 
vor dem Schlaf einigemale etwas mit Bedacht durch⸗ 
lieſet, ſo wird ſolches ſich tiefer als am Tage ein⸗ 
druͤcken. Die zu ſolcher ſtillen Zeit in uns eingezeich⸗ 
nete Spuren, werden nicht durch andre Bilder 
ausgeloͤſchet, und bey der Ruhe der Nacht finder 
ſich nichts, was den tieſern Eindruck hindern ſollte. 
Man empfiehlet auch kuͤnſtliche Mittel, wodurch 
unter andern bey der erwachſenen Jugend ein Local⸗ 
gedächtniß kan befördert werden, die ich hier über- 
gehe. Den gänzlichen Mangel dieſer Naturgabe 
mag keine Kunſt erſetzen, und es wuͤrde alle Mühe 
vergebens ſeyn, in den vollig ſtupiden eine fo glück 
liche Gedaͤchtnißkraft hervorzubringen, als nur we⸗ 
nige beſitzen. N A 
f 5. XIIV. 5 
Der Verſtand ift die Kraft unſter Seele zu 
empfinden und auf menſchliche Art, das iſt, mit 


Ueberlegung zu gedenken. Auch das undernimftige 
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Vieh hat ein Vermoͤgen zu empfinden, oder die 
Wirkungen körperlicher Gegenſtaͤnde anzunehmen, 
und darüber durch das Gedaͤchtniß zu denken. Der 
Menſch aber kan nicht nur die durch die Sinnen und 
Empfindung angerichtete Vorſtellungen, im Ge 
daͤchtniß behalten; ſondern auch denſelben nachden⸗ 
ken, ſie uͤberlegen, durch Hülfe der Einbildungs⸗ 
kraft mit andern vergleichen, ihre Uebereinſtimmung 
und Abweichung bemerken, fie trennen oder zuſam⸗ 
menſetzen, und allgemeine Begriffe in ſich erwecken. 
Er hat daher außer der Empfindungs⸗ und Gedaͤcht⸗ 
nißkraft, eine Faͤhigkeit vernünftig zu denken, zu 
urtheilen und zu ſchluͤßen. Dieſe Krafte finden ſich 
nicht bey allen Menſchen in gleicher Starke und 
Wirkſamkeit; indem bey einem das Gedaͤchtniß, bey 
einem andern die Einbildungskraft, oder auch das 
Vermögen zu urtheilen, ſich in größerm Maaße 
zeiget. Die Abſicht des Schöpfers in Mittheilung 
des Derſtandes kan keine andre ſeyn, als daß der 
Menſch von allem das Wahre ſich vorbilde, oder 
in ſich ſolche Gedanken erwecke, die mit der Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache, die er denket, uͤbereinkom⸗ 
men, und von dieſen wahren Begriffen, vermittelſt 
des Gedaͤchtnißes, in ſich ein Magazin anlege, um 
ſich deßen in ſeinem ganzen Leben zu ſeiner Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu gebrauchen. Zu dieſer nuͤtzichen Anwen⸗ 
dung der aufbehaltenen Begriffe, kan der Verſtand 
durch gewiße Grundſatze geleitet werden, womit uns 
ter kluger Aufſicht eines Erziehungslehrers die 
Uebung verbunden ſeyn muß, um die Fertigkeit 
zu erlangen, jene Regeln bey jeder Gelegenheit 
pracktiſch anzuwenden, und dies heißt 25 
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Verſtand aufwecken, erheitern, ſchaͤrſen und üben. 
Wer dieſes gluͤcklich bewerkſtelligen will, muß nächfe 
dem, was dieferbald im erſten Hauptſtuͤcke (§. 
XVI XXIV.) und ven der guten Lehrart inſonder⸗ 
heit (§. XXXIV — XIII.) beygebracht worden, die 
Seele des Lehrlings thaͤtig und wirkſam machen, 
daß ſie bey der vorhabenden oder vorgetragenen Sa⸗ 
che fich ſelbſt beſchaſtige. Er muß den Verſtaud 
nach dem Maaß feiner Faͤhigkeit ins eigene Den⸗ 
ken ziehen und ihn dabey veſt zu halten fi) bemühen, 
Durch den Unterricht wird eigentlich der Verſtand 
nicht aufgeklaͤret; ſondern es werden demſelben nur 
von jeder Wißenſchaft Materialien vorgeleget, die 
der Schüler mit feinem Verſtande bearbelten und 
dabey feine Kräfte üben fol. Man befördert dieſe 
geſchäſtige Wirkſamkeit des Geiſtes, wenn man 
alles wegraͤumet, was den Sinnen Gelegenheit ge⸗ 
ben koͤnnte, zerſtreuenden Bildern gen. 
Es muß daher der Schuler feine Augen unverwandt 
auf das Lehrbuch oder die Schultafel heften, damit 
ſein Denken nicht zu andern Gegenſtaͤnden abgefüß- 
ret werde. Man laße ihn gelegentlich nach Anwei⸗ 
fung der Schultabelle, des Lehrbuchs, oder des Schrift 
ſtellers ſich auf die folgende Lection vorbereiten, da⸗ 
mit er für ſich das Unverſtändliche und Dunkle wahr⸗ 
nehme, und dadurch deſto mehr ſich gereizt finde, auf 
die Erklarung des Lehrers alle Aufmerkſamkeit anzu⸗ 
ſpannen. Man laße ihn den Text der Leetion, laut, lang⸗ 
ſam und in dem erforderlichen Ton vorleſen, auch die 
Hauptſtuͤcke und den erheblichſten Innhalt deſſelben 
ſagen, man erkundige ſich bey den einzelnen Sägen, ob 
er ſie richtig und voͤllig verſtehe, und uͤberzeuge ihn noͤ⸗ 
8 thigen 
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thigen Falls mit heitern Mienen und ſanfter Rede von 
dem Gegentheil. Er denke und arbeite mit dem Schuͤ⸗ 
ler und laße dieſen nicht allein denken und arbeiten. 
Er ſuche in ihm die Gedanken hervorzulocken, leite 
und verbeßere dieſelben, und laße ihn nicht bloß Zus 
börer ſeyn, als ob er in der Kirche bey einer Predigt 
ſich befaͤnde; ſondeen wechſele den gewoͤhnlichen dehr⸗ 
ton, ſo viel moͤglich mit dem dialogiſchen Vortrage 
und mit lehrreichen Unterredungen ab, bringe ihn 
zum eigenen vernünftigen Nachſinnen, lenke ihn 
ahnliche Wahrheiten oder Fälle aufzuſuchen, und 
laße ihn die Anwendung darauf machen. Man werfe 
einen Zweifel auf, oder gebe ihm auch Veranlaßung 
ſelbſt Bedenklichkeiten zu machen, laße ihm Zeit zu 
überlegen, was er ſelbſt darauf antworten konnte, 
und bringe ihn auf die Spur, die Binlängliche Aus⸗ 
kunft zu finden. Endlich laße man ihn von dem 
Theil des Unterrichts oder der Wißenſchaft, den er 
gnugſam begriffen, einen ſchriftlichen Aufſatz abfaßen, 
um darzuthun, ob er feine Gedanken recht auszu⸗ 
drucken, und das Bild, fo er in ſeiner Seele von 
Wahrheiten ſich gemacht hat, auch gehörig und fir 
andere deutlich entwerfen koͤnne. Solche eigene 
Auffäge prägen nicht nur den gegebenen Unterricht 
veſter ins Gedaͤchtniß; ſondern nöthigen auch den 
Schuler fein eigenes Nachdenken anzuſtrengen, ſchaͤr⸗ 
fen die Beurtheilungskraft, und geben dem Füng- 
linge Gelegenheit das Vermögen feiner Seele an 
den Tag zu bringen. Wie die Aufmerkſamfeit 
in früher Jugend zu befoͤrdern, iſt ſchon (§. XVIII) 
gezeiget. Die Juͤnglinge uͤberzeuget man von der 
Nothwendigkeit derfelben, wenn man fle in der 
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Rechenkunſt und den mathematiſchen Wißenfchaften 
unterrichtet, wo infonderheit das Nachfolgende von 
dem Vorhergehenden abbänger, und der geringſte 
aus Unachtſamkeit begangene Jerthum ſich ſogleich 
ſichtbar zeiget, welches bey andern Lectionen nicht ſo 
merklich in die Augen fallet. Hiedurch werden ſie 
überfüßrer, wie fie Urſach haben, auf alles, was 
vorgetragen wird, und was fie ſelbſt vornehmen, 
genau Acht zu haben, damit nicht ein bey unachtſa⸗ 
mer Zerſtreuung begangener Fehler, feinen Einfluß 
auf viele andere damit verbundene Dinge äußere, 
Da es auch im kuͤnſtigen Leben von großem Nutzen 
ſeyn kan, wenn man gewöhner iſt, auf feine Hand⸗ 
lungen und Gedanken, ſeine ganze Achtſamkeit zu 
richten, wenn gleich um und neben uns andre Dinge 
vorgehen, oder laut geredet wird: fo laͤßet man einige 
fertige Schuͤler, ein Stuͤck aus einem Schriftſteller 
uͤberſetzen, oder eine mathematiſche Aufgabe auflö⸗ 
fen, in der Zeit, wenn man die Schwächern in einer 
andern Lection laut über. 


§. XLV. 


Gluͤcklich iſt der Schuͤler, defien Verſtand in 
der Kindheit durch die häusliche Erziehung, (§. 
XVIII. u. d. f.) vorläufig bearbeitet worden; an dem⸗ 
ſelben wird das Wachsthum in der Erkenutniß der 
Wahrheit, bey dem Schulunterricht merklich ge⸗ 

ſpuͤret werden. Wenn aber ſolches unterlaßen, 
und der Verſtand mit truͤber Unwißenheit be⸗ 
decket iſt: fo wird dem Lehrer die Aufklärung und 
Verbeßerung deſſelben hoͤchſt mühſam. Es haben 
auch nicht alle Köpfe einerley Kraft und Vermögen 
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zu denken. Des einen Verſtand iſt heiter, lebhaft 
und thaͤtig, des andern trage, ſtumpf und zu aller 
eigenen Wirkſamkeit unfähig. Es ſcheinet aber dieſe 
Verſchiedenheit nicht ſowohl von einem anfanglichen 
weſentlichen Unterſcheid der von Gott erſchaffenen 
Menſchenſeelen, als vielmehr von der beßern oder 
ſchlechtern Beſchaſſenheit der ſinnlichen Werkzeuge, 
oder auch von der frühen Bearbeitung oder gänzlich 
unterlaßenen Uebung des Seelenvermögens herzuruͤh⸗ 
ren. Indeßen wird die Arbeit des Erziehungsleh⸗ 
rers noch ſchwerer, wenn der von Natur mit weni⸗ 
gen Seelengaben verſehene, durch die fo lang aus⸗ 
geſetzte Uebung noch dummer und ſtupider geworden. 
Deſto muthiger aber muß das Werk dennoch ange» 
griffen werden: ſo wie der unverdroßene Landmann 
bey einem ſtrengen Acker, ſeine Muͤhe verdoppelt. 
Laßen ſich Tauben, Blinden und Stummen viele 
nöthige Erkenntniße beybringen, fo wird dies noch 


vielmehr an denen, welchen die Sinne nicht fehlen, 


zu bewerkſtelligen ſeyn. Verweiſe und Beſchuͤm⸗ 
pfungen machen noch dummer, ſo wie der, ſo mit 
feinen kurzſichtigen Augen einen entferneten Gegen» 
ſtand nicht ſehen kan, alsdenn noch weniger ſehen 
wuͤrde, wenn man ihm in die Augen ſchlagen ſollte. 
Eine freundliche und ſanftmüthige Begegnung er⸗ 
wecket Liebe, (§. XXXI. XXXIII.) und dieſe wird 
in den Bloͤdſinnigen eine ſtarke Triebfeder, durch 
Aufmerkſamkeit und Fleiß dem, den er liebet, zu 


gefallen. Es muͤßen aber vernünftige Mittel vorge⸗ 


kehret werden, die unthaͤtige und von der Un⸗ 


wißenheit gefeßelte Seele in Bewegung zu 


bringen. Die von N Einfältige haben bis⸗ 
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weilen die gute Eigenſchaft, daß fie nicht tuͤckiſch 
und boshaft ſind, welches die großere Geduld des 
Schulmanns unterhalten kan. Ueberdem iſt die 
Treue und der Beyſtand den man gegen ſolche Huͤlfs⸗ 
bedürftige anwendet, eine Art der Allmoſen, die 
vor Gott keinen geringen Werth haben. Man ge⸗ 
winner viel, wenn man ſich mit den Stupiden öfters 
in ein leutſeliges Geſpraͤch einlaͤßet, ihnen ein Ver⸗ 
trauen einfloͤßet, alle Furcht benimmt, und den 
ſtumpfen Geift zu einiger Lebhaftigkeit ermuntert. 
Dergleichen Unfähige erfordern ohne dem einen be⸗ 
ſondern Plan der Behandlung, und man muß es 
ſich nicht verdruͤßen laßen, fie in eigenen Nebenſtun⸗ 
den vorzubereiten. Oefters wird einem Bloͤdſinnigen, 
inſonderheit im Anfange, durch einen der fähigern 
Schüler, zu welchem er ein Vertrauen hat, beßer nach⸗ 
geholſen, als durch dendehrer felbft. Derllngelehrige 
wird in einige Geſchaͤftigkeit geſetzet, wenn man alles 
wegraͤumet, was in ihm eine Unluſt gegen die Arbeit 
erwecken könnte. Dieſer Ueberdruß wird nicht an⸗ ? 
Halten, wenn man die Unterweiſung nach feiner Faͤ⸗ 
higkeit einrichtet, ihm jede Sache aus dem Geſichts⸗ 
punckte zeiget, da fie in ihm eine Luſt erregen kan, 
und ſich bemuͤhet, fo viel moͤglich, jede abzuhandelnde 
Sache nicht nur ſeinem ſchwachen Verſtande anzu⸗ 
meßen; ſondern auch feinen Augen vorzustellen, und 
fo wie dem Gedaͤchtniß, alfo auch der Beur⸗ 
theilungskraft auf eine finnlihe Art zu Hülfe zu eis 
len, und bey dem geringſten Anſchein einer Erkennt⸗ 
niß fein Vergnügen an den Tag leget. Je unfahi⸗ 
ger der Schuler iſt, deſto mehr muß es ſich der deh⸗ 
rer zur Pflicht anrechnen, jede bemerkte . 12 
up 
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Aeußerung der Denkungskraft wohl zu benutzen, 
ſolche zu erweitern, mehr auszubilden, und ihm zum 
weitern Fortſchritt Muth zu machen. Er ſtelle ihm 
vor, wie er fich deſto liebenswuͤrdiger mache, wenn 
er durch angeſtrengten Fleiß und mit Mühe faßet, 
was andern wegen ihrer groͤßern Fahigkeit nicht ſauer 
wird, und wie er das, fo er endlich langſam geler⸗ 
net, deſto länger und richtiger behalten werde; wie 
eine in harten Stein gegrabene Schrift länger ſich 
erhäle, als die, fo man in den Sand gezeichnet. Mas 
chen gleich die von Natur mit geringen Seelenkraͤſten 
verſehene keine Hofnung, ſich in der Gelehrſamkeit 
hervorzuthun: ſo kan doch ihr Verſtand mit Kennt⸗ 
nißen bereichert werden, die noͤthig ſind, um aus 
ihnen rechtſchafne Bürger und Chriſten zu erziehen. 
Es iſt alſo bey ſolchen vornemlich dahin zu wirken, 
daß fie durch Anwendung der wenigen Geiſteskrafte 
ſich in ihrer kuͤnſtigen Beſtimmung rechtmäßig ver⸗ 
halten, das hoͤchſte Weſen ehren und lieben, andern 
nützlich werden, und ſich geſchaͤftig, ordentlich, je⸗ 
dermann gefällig und arbeitſam erweiſen. Die 
menſchliche Geſellſchaft gebrauchet mehr rechtſchaffene, 
ehrliche, wirkende und gefchäftige Bürger, als Ge⸗ 
lehrte; und der Schulmann, der jene zuniehet, ma⸗ 
chet ſich um das gemeine Weſen und Vaterland eben 
ſowohl verdient, als der, welcher kuͤnſtige Gelehrte 
naͤher zubereitet. 
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Nach der gewoͤhnlichen Erziehungsart wird 
nicht nur die Auf klärung des Verſtandes in fruͤher 
Jugend unterlaßen; ſondern dieſer guch unter Dex 
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guͤnſtigung der kindiſchen Leichtglaͤubigkeit, mit vie⸗ 
len die Erkenntniß der Wahrheit hindernden Vorur⸗ 
theilen, ſeltſamen Bildern, närriſchen Träumen 
und falfchen Grundfägen bewoͤlket. Dieſe ſchaͤdli⸗ 
chen Nebel ſind in der Seele ſchwerer zu zerſtreuen, 
als die Unwißenheit. Es wäre zu weitlaͤuftig, eine 
de Art des Unkrauts zu nennen, von welchem der 
Saame durch üble Erziehung in die Seele einge» 
ſtreuet wird. So ſind z. B. die thoͤrichten Eindrüde, 
welche die Geſpenſterfurcht gemacht, ſchwer 
auszuloͤſchen. Von dieſen quälenden Bildern iſt 
kein Kind befreyet, das ſich unter abergläubifchen 
Dienſtboten befunden, die daſſelbe mit laͤppiſchen 
Erzählungen unterhalten. (§. VI.) Man ergreife 
aber jede Gelegenheit die Schuͤler zu unterrichten, 
wie ohne des Allmaͤchtigen Zulaßung, weder ein 
Engel, noch die Seele eines Verſtorbenen ein Ge⸗ 
raͤuſch und Gepolter machen, oder ſichtbar ſich zei⸗ 
gen koͤnne; Gott aber nicht ohne die allerwichtigſten 
Urſachen, ſolches Wunder geſchehen laße. Die an 
den Ort der Beſtrafung verwieſene Seelen, koͤnnten 
nicht nach eigenem Gefallen zurüͤcke kehren, und der 
Geiſt der Gerechten wuͤrde niemals den Stand der 
groͤßern Gluͤckſeligkeit verlaßen, am wenigſten aber 
die debendigen erſchrecken. Gott habe zwar bey außer⸗ 
ordentlichen Fällen in aͤltern Zeiten, da er feinen 
Willen zum allgemeinen Vortheil der Menſchen offen⸗ 
baren wollen, eine Erſcheinung der Geiſter bewerk⸗ 
ſtelliget; nachdem er aber feine Rathſchluͤße genug: 
ſam angezeiget, fo ließe ſichs nicht gedenken, warum 
er dies auch noch beſchließen follte, Ein Vernünfti⸗ 
ger müßte daher die traͤumeriſchen Vorſpiegelungen 
: um 
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um ſo mehr verachten, da kein ungezweifeltes Zeug⸗ 
niß für die Wahrheit einer einigen Poltergeſchichte, 
dagegen aber ſehr viele mögen angefuͤhret werden, 
daß bey denſelben nach angeſtelleter Unterſuchung, 
entweder ein Betrug der Sinnen, oder die Schel⸗ 
merey boshafter Menſchen entdecket worden. Wer 
richtige Wege wandelt, durch kein boͤſes Gewißen 
ſich beunruhiget findet, und auf den Schutz Gotkes 
ſich verlaßen kan, belachet dieſe unvernuͤnftige Furcht. 
Das Vorurtheil, als ob deute von gewißem Anſehen, 
Ehre, Wuͤrde und Alter nicht fehlen, noch etwas 
Unanſtaͤndiges begehen koͤnnten, und daß man ders 
ſelben Ausfprüche ſchlechterdings glauben, und ihre 
Handlungen nachahmen konne, iſt in den mehre⸗ 
ſten Kindern bey einer fehlerhaften Erziehung einge⸗ 
wurzelt. Dieſe und dergleichen vorgefaßte Meinun⸗ 
gen zu zerſtoͤren, weiſet die Vernunftlehre, und was 
aus derſelben den Juͤnglingen beyzubringen nuͤtzlich 
iſt, wird im folgenden Abſchnitt bemerket werden. 


§. XIVII. 


In allen Lehrlingen, fie mögen ſich einer Le⸗ 
bensart widmen, welcher ſie wollen, muß das hervor⸗ 
gebracht werden, was die Deutſchen geſunde 
Vernunft und guten Geſchmack fe Franzo⸗ 
fen hon fens und bon gone) nennen. Es wird hier⸗ 
durch das geſammte Geſchick angezeiget, was im 
Verſtande, durch Uebung feiner Kräfte, zur Fer⸗ 
tigkeit im richtigen Erkennen und Urtheilen kan her⸗ 
vorgebracht werden. Der erſte Ausdruck bezeich⸗ 
net die Geſchicklichkeit das Wahre und Falſche, Recht. 
mäßige und Unrechtmäßige, Lobens⸗ oder Tadelns⸗ 
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wuͤrdige zu unterſcheiden, und ſich von allen Gegen⸗ 
ftänden nach ihrem Verhaͤltniß angemeßene Begriffe, 
auch von allgemeinen Regeln auf beſondere Fälle eine 
richtige Anwendung zu machen. Der andre eine 
Fertigkeit nach einer zarten Empfindung des Regel⸗ 
mäßigen, das ſinnlich Schöne und Fehlerhafte oder 
Haͤßliche, bald und leicht zu bemerken, fo daß man 


die Ausübung mehr für die Wirkung einer zärtlichen 


Empfindung, als der Ueberlegung halten moͤchte. 
Kinder, von guten Seelenkräften empfinden früher, 
als man glauben ſollte, die Schoͤnheit einer Sache, 
Rede, Gedichts, ſinnreichen Ausſpruchs u. d. g. 
ja es laͤßet ſich auf gewiße Art behaupten, daß fie 
nicht ohne allen innern Geſchmack, und Empfindung 
des Regelmaͤßigen und Schoͤnen geboren werden. 
Sie ſehen ein freundliches Geſicht lieber, als ein 
verzerretes, ſie empfinden an einer harmoniſchen 
Muſick oder an einem Wiegenliede mehrere Anmürh, 
als an dem Heulen der Hunde, und ein reinliches 
Kleid gefaͤllet ihnen beßer, als ein ſchmutziges oder 
zerrißenes. Dieſe angeborne Gabe koͤnnte zur Aus⸗ 
breitung des guten Geſchmacks in mehreren Dingen, 
wenn man ſich zeitig mit dem Kinde beſchaͤftigte, ehr 
glücklich benutze werden, wenn man durch wieder⸗ 
holte Eindruͤcke harmoniſcher und wohleingerichteter 
Reden und Handlungen, das Kind zur Nachah⸗ 
mung derſelben gewoͤhnete und das Gegentheil da» 
von ihm widrig und mißfaͤllig vorſtellete. Durch 
die eigentlichen Schulwißenſchaften aber, wird dies 
Geſchick nicht angerichtet; daher manchem Gedaͤcht⸗ 
nißgelehrten in den Verhaͤltnißen des bürgerlichen 
Lebens ein geſunder Verſtand und guter Geſchmack 
> fehler, 
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feehlet, und mancher Unſtudierte von demſelben beßere 
Proben ableget. Er wird auch in der Schule zu 
keiner Vollkommenheit gebracht, indem dazu Erfah⸗ 
rung, Uebung in Beobachtung und rechter Schaͤ⸗ 
Kung der vorkommenden Dinge und Auftritte, Um⸗ 
gang mit klugen und artigen Leuten, das Leſen vor⸗ 
kuͤglicher Schriften, u. d. g. erfordert wird. Se 
wie die Seele unter unwißenden, unverſtaͤndigen 
und poͤbelhaft gefinneten Menſchen, unter heßlichen 
und unſchicklichen Gegenſtaͤnden zum uͤbeln Geſchmack 
gewohnet wird, fo wird auch in ihr im Gegenſatz der 
gute Geſchmack durch Uebung und Gewoͤhnung her⸗ 
vorgebracht. Inzwiſchen muß dennoch in dem Juͤng⸗ 
linge dieſe innere Empfindung durch Regeln und oͤf⸗ 
tere Beurtheilung vorkommender Sachen und Hand⸗ 
lungen, geleitet und geuͤbet werden, Erfahrung, 
Umgang, Buͤcher, u. d. g. zur ferneren Ausbildung 
dieſes Vermoͤgens kuͤnſtig wohl anzuwenden. Man 
gebe den Lehrlingen theoretiſche Vorſchrlften, nach 
welchen fie ihre natürliche Fähigkeit zu urtheilen, bes 
ſtimmen ſollen; z. B. wie man ſich für Irrthuͤmern 
zu bewahren, nicht in allen Fällen für wahr zu Hals 
ten, was nur in einzelnen wahr iſt, wie man nicht 
den Werth der Dinge nach dem aͤußern Anſehen 
ſchaͤtzen, nichts ohne hinreichenden Grund glauben, 
nicht ein jedes Beyſpiel zu einem Geſetz machen 
müßte, u. ſ. w. Dergleichen Regeln erläutere und 
beftätige man durch anpaßende Beyſplele, und er⸗ 
innere die Schüler bey jeder Gelegenheit von denſel⸗ 
den Gebrauch zu machen. Ein Lehrer der ſelbſt von 
gutem Geſchmack iſt, wird die von demſelben bey der 
Jugend ſich aufſchließenden Keime zu ernähren 
K 4 wißen; 
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lehrers aber iſt alle Anweiſung vergeblich. 


H. XLVIII. 


Dieſe Uebung des Verſtandes muß auf die 
pracktiſche Klugheit eingerichtet ſeyn, die in das fitt« 
liche und bürgerliche Leben den mehreſten Einfluß 
bat. Dies ift eine Section, die noch in Schulen 
fehlet, zu welcher ſich aber bey jedem andern Unter⸗ 
richt dem vernünftigen Schulmann die Gelegenheit 
darbietet, ohne daß ſie in dem Lectionscatalog vorge⸗ 
ſchrieben werde. Es muß dieſelbe auch mehr in dem 
Umgange mit Schülern , als in veſtgeſetzten Stun⸗ 
den angeſtellet werden. Der Erziehungslehrer 
laßet ſich mit ihnen in Unterredungen ein von Din⸗ 
gen, die nicht über ihre Fähigkeit gehen, und deren 
richtige Beurtheilung für fie nügfich und noͤthig iſt, 
3. B. von ihrem Betragen zu Hauſe, gegen Eltern, 
Geſchwiſter und Bediente, von Begebenheiten, 
welche die öffentliche Zeitungen melden, oder anders⸗ 
wo beſchrieben werden, von den Pflichten der Men⸗ 
ſchen gegen Gott, ſich ſelbſt und audre, inſonder⸗ 
heit der Kinder gegen die Eltern, von der Menſchen 
Thun und Laßen, von den verſchiedenen Wegen, 
auf welchen ſie Gluͤck oder Ungluͤck begleitet, von 
göttlichen Geſetzen durch die Natur und Offenbarung, 
von Belohnungen und Strafen, u. d. g. Er hoͤret, 
wie ſie bey dieſen Geſpraͤchen urtheilen, und bringet 
ihre Begriffe und Ausſpruͤche in das rechte Gleiß⸗ 
Wenn er merket z. B. wie ſie ſich von einem hohen 


Stande oder großen Reichthum erhabnere und ib» 
ren Werth ſehr weit uͤberſteigende Vorſtellungen 


machen: 
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machen: ſo belehret er ſie dieſe Gegenſtaͤnde aus 
dem rechten Geſichtspunckte anzuſehen, und nach 
ihrem wahren Verhältniß zu ſchätzen. Bey einer 
hohen Wuͤrde, ſey nicht alles Gold, was Gold 
ſcheine, und mancher lebte viel zufriedener, da er 
noch zu Fuße ging, und nicht das fürftliche Gunſt⸗ 
zeichen an einem Bande trug; die hoͤchſten Perſo⸗ 
nen in der Welt wären die Huͤlfsbeduͤrftigſten, und 
die allezeit um fie find, faͤnden an ihnen mauche 
Muͤhſeligkeit und Schwachheit, die dem, der ſie in 
der Entfernung und bey ihren Aufzuͤgen betrachtete, 
verborgen blieben. Der Reichthum ſchaffe uns zwar 
den Vortheil viel Gutes zu thun, welches ein edles 
Herz für fein größeſtes Vergnügen hält; für ſich 
aber konne er zu unſrer Gemuͤthsruhe und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit nichts beytragen; es laße ſich auch ohne den⸗ 
ſelben gluͤcklich, fo wie viele in feinem Beſitz ungluͤck⸗ 
lich leben. Alle Gluͤcksumſtaͤnde dieſer Welt wären 
von kurzer Dauer, und fuͤr das Verlangen unſeres 
Geiſtes nicht befriedigend. Eine kuͤnftige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit fey dem Adel der Seelen angemeßen, und 
ohne die Erwartung derſelben ſey der Wohlſtand dies 
ſes Lebens fuͤr nichts zu achten. Wenn ſolche freund⸗ 
ſchaftliche Unterredungen nach dem Alter der Schuͤ⸗ 
ler, und nicht in dem gewöhnlichen Lehrton angeftel- 
let werden; fo wird man bey aller ihrer Fluͤchtigkeit 
dennoch ihre Gedanken auf dergleichen ernſthafte 
Betrachtungen heften. Bey einigen alten Voͤlkern 
wurden den Juͤnglingen Fragen uber die Urtheile, 
Sitten und Handlungen der Menſchen vorgeleget, 
um ihre Gedanken darüber zu erforſchen. Wenn 
ſie eine Perſon oder That Pe „ ſo drang man 
5 ; in 
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in ſie, von ihrem Ausſpruch Rechenſchaft zu geben, 
wodurch man nicht nur den Verſtand und das Nach⸗ 
denken zu ſchaͤrfen; ſondern aueh das Herz zu guten 
Geſinnungen zu lenken ſuchte. Sulzers Vor⸗ 
- übungen zur Erweckung der Aufmerkſam⸗ 
keit und des Nachdenkens, koͤnnen zur Aufheite- 
rung des Verſtandes vorzuͤglich genutzet werden, fo 
wie die Vorrede dem Lehrer eine Anwelſung gie⸗ 
bet, dieſe Uebung noch mit mehreren zu verknuͤpfen. 


6. XLIX, 


Die bey der anfänglichen Erziehung verabſaͤumete 
Bildung, und zugelaßene Verſchlimmerung des 
Herzens, auch gleichgültig angeſehene üble Sitten 
und Gewohnheiten, enthalten den Grund, warum 
die in Schulen auf die Verbeßerung des Gemuͤths 
abzweckende Arbeit öfters nicht die erwuͤnſchte Frucht 
bringet. Durch das Herz wird das Vermögen der 
Seele zu wollen, was ſich der Verſtand als gut, und 
nicht zu wollen, was er fich als übel vorſtellet, ver⸗ 
ſtanden. Weil dieſe Reigungen des Willens, zu⸗ 
mal wenn fie ſtark find, im Herzen, durch deßen Bes 
wegungen empfunden werden: fo wird nach dem 
Vorgange der heiligen Schrift, der Wille, das 
Herz genannt. Da der vernünftige Menſch zu einer 
willkuͤrlichen Gluͤckſeligkeit erſchaffen: fo iſt ihm auch 
das Vermögen mitgetheilet, das Gute, in deßen 
Beſitz und der damit verknuͤpften angenehmen Em⸗ 
pfindung fein Glück beſtehet, zu begehren. Die 
ganze Einrichtung natürlicher Dinge iſt hiebey fo ge⸗ 
macht, daß man mehrere Bewegungsgründe findet, 
ſich zum Guten, als Boͤſen zu lenken. Inzwiſchen 
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lehret doch die Erfahrung, daß der Menſch feine 
Wahl ſehr oft auf das beſtimmet, was ihn ungluͤck⸗ 
lich machet, weil er das Uebel als was gutes anſie⸗ 
het, auch ſelbſt durch das Verbot gereizet wird, das 
ihm Schaͤdliche deſto eifriger zu begehren. Die 
göttliche Offenbarung giebet von dieſer Verdorben⸗ 
heit eine hinlaͤngliche Auskunft. Er verlanget viel. 
faltig das ihm nachtheilige oder weniger nützliche, 
weil er ſich ſolches nach den Schilderungen ſeiner 
Sinnlichkeit, und der leeren Einbildung, als etwas 
Vortheilhaftes vorftellet, und fo zeiget er auch an 
ſich eine Abneigung von wirklich guten Gegenſtaͤn⸗ 
den, weil er ſolche nach eben demſelben Maaßſtabe 
beſtimmet. Wenn aber die Bewegungen und Be⸗ 
gierden die Anlage haben, ſich zu dem, was wirk⸗ 
lich gut iſt, zu neigen, und von dem wirklichen Uebel 
abzuwenden, auch in beyden Fällen das gehörige 
Maaß und Verhaͤltniß zwiſchen den Bewegungen 
und Gegenftänden, auf welche jene ſich beziehen, zu 
beobachten, ſo befindet ſich der Wille in gehoͤriger 
Ordnung und geſundem Zuſtande, in welchem er 
ſich allezeit bey feiner Wahl nach den Vorſchriften 
der Vernunft, und des goͤttlichen Willens richtet. 
Wie nöthig wäre es deshalb frühe auf die erſten 
Triebe und Begierden des Saͤuglings zu merken. 
Iſt in feinem Herzen durch verzärtlende Nachfiche 
oder gar durch eigene Anweiſung und uͤbles Beyſpiel, 
eine unoedentliche Bewegung eingewurzelt: fo iſt 
es ſehr ſchwer dieſelbe auszurotten; und in ſolchem 
verwahrloſeten Zuſtande, der nach den Jahren und 
der übeln oder ärgern Erziehung verſchiedene Grade 
bat, wird die Jugend zu den Erziehungsanſtalten 
: gebracht, 
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gebracht. Bey folder Krankheit der Seele ſiehet 
der Menſch in allem, was er wahlet, oder wovon 
er ſich abneiger, allein auf ſich ſelbſt, und man ur⸗ 
e ganz recht, daß jene in der verdorbenen 
Eigenliebe beſtehe. Dieſe iſt eigentlich keine wahre 
Selbſtliebe, indem der Menſch bey derſelben nicht 
Nach dem eingepflanzten Maturtriebe ſich glücklich zu 
machen, handelt; fondern durch die uneichtige Wahl 
feinen Zuſtand verſchlimmert. So ſchwer es nun 
iſt, die einige Jahre lang unterhaltene Eigenliebe 
zu dampfen, fo ſchwierig iſt es auch die böfen Triebe 
zu ſchwaͤchen, und ihnen eine Richtung auf das ent⸗ 
gegenſtehende Gute zu geben. 5 


SL. 


Der Lehrer kan viel zur moraliſchen Bildung der 
Jugend wirken, wenn er die Grundlage zu guten 
Kenntnißen nicht zu feiner einigen Abſicht machet; 
ſondern damit die Anrichtung zu wohlgeſitteten, nügs 
lichen Bürgern und rechtſchaffenen Chriſten verknuͤ⸗ 
pfet, wozu einige zectionen durch ſich ſelbſt Gelegenheit 
darbieten, andere aber von ihm durch eine prackti⸗ 
ſche Anwendung dazu koͤnnen eingelenket werden. 
Vor allen Dingen muß der, fo das Herz beßern will, 
in ſeinem ganzen Wandel ein gutes rechtſchaffenes 
Herz und niemals feine eigene ſittliche Bloße den, 
Schuͤlern zeigen. Er muß ihnen ein gleichformiges 
angenehmes Muſter ſeyn, ohne ſich zu ruͤhmen, 
daß er ſolches vorſtelle. Sie bilden ſich viel leichter 
und richtiger nach ſeinem Beyſpiel, als nach ſeinen 
Lehren. Auch nicht die geringſte üble Handlung 
und Aufführung wird von witzigen Kindern und 
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Jüͤnglingen an dem Erziehungslehrer unbemerkt ge- 
laßen; fie find von dem allen, was er vor ihnen re⸗ 
det und thut, deſto ſchaͤrfere Cenſoren, je oͤſterer er 
ihnen aus der Sittenlehre vorprediget. Sein Cha⸗ 
rackter Drücker ſich in ihnen ab, und nach feinen Ge⸗ 
ſinnungen, erwecken fie auch in ſich ähnliche Nei⸗ 
gungen. Nimmermehr wird er ſie mit gutem Er⸗ 
folg zur Ordnung bringen, wenn er ſelbſt in allen 
feinen Geſchaͤften unordentlich verfähret. Das 
Kind mag ſpielen, der Knabe aber muß arbeiten, 
ſich an Zeit, Ort und Ordnung gewöhnen, geſchäf⸗ 
tig, in ſeinem Wirkungskreiſe anhaltend und unver⸗ 
droßen ſeyn, und fein Geiſtesvermoͤgen anſtrengen, 
damit er nicht einſt als Mann, aus ſeinem wichtigen 
Gefhäft, ein Spiel und Zeitvertreib mache, und 
nur nach Willkuͤr und nicht aus Schuldigkeit arbeite. 
Wie ſoll dieſe Geſchaͤftigkeit, dies Wohlgefallen an 
Ordnung und Arbeit in ihm entſtehen, wenn er von 
dieſem allen das Gegentheil und den größeften Ab⸗ 
ſcheu vor jeder ernſtlichen Beſchäftigung an feinem 
Fuͤhrer wahrnimmet. Wie wird dieſer den jungen 
Beobachter ſeines Lebens zur Verſchwiegenheit und 
Bedachtſamkeit einlenken, der ſelbſt gegen ihn zu 
offenherzig iſt, nach einigen Neuigkeiten ſchmachtet 
und ſolche verbreitet. So wie bey der Bildung des 
Herzens das untadelhafte Beyſpiel des ad vor⸗ 
aus zu ſetzen: fo hat dieſer hiernaͤchſt der Untergebe⸗ 
nen eigene Triebe und Neigungen zu erforſchen. In 
ſolcher Abſicht bringet es ihm Vortheil, wenn er 
bey ihren Spielen gegenwärtig ſeyn kan; nicht da⸗ 
Durch ihren Vergnuͤgungen hinderlich zu ſeyn; viel⸗ 
mehr ſtelle er ſich fo, als ob er nicht alles, . 
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bey vorgehet, wahrnehme, gebrauche ſich aber deßen 
aufs Künftige, kluge Maaßregeln zur Zurechtwei⸗ 
ſung derſelben daraus zu machen, ohne ſich merken 
zu laßen, daß ihr Spiel die Veranlaßung dazu ger 
geben. Dieſe Beobachtung in den freyen Erholungs⸗ 
ſtunden wird ihm die herrſchende, das Maaß über: 
ſchreitende Leidenſchaften, die von ihrem Temperament 
unterhalten werden, erkennen laßen. Er bemuͤhe 
ſich daher das Uebermaaß derſelben zu mindern und 
der damit verbundenen Lebhaftigkeit auf ſittlich 
wahre, edlere und höhere Gegenftände, die der Men⸗ 
ſchennatur nicht unwerth, ſondern erſprießlich find, 
die Richtung zu geben. Er ſuche ſo viel moͤgſich, ohne al» 
len Zwang, nach und nach die Urſachen und Gelegenhei⸗ 
ten zu entſernen, wodurch die zum fehlerhaften uͤber⸗ 
wiegende Leidenſchaften koͤnnten gereizet werden, 
und entgegenftehende Eindruͤcke und Empfindungen 
zu erwecken. Er gebrauche ſich der von der Natur 
ins Herz gepflanzten ſittlichen Empfindungen, um 
dadurch andere, die man in dem Subject noch ver⸗ 
mißet, zu erregen. Die wahre Ehrliebe kan ein 
Triebrad werden, den Schuler thätig zu machen, 
ihn zur Wißbegierde, zu rechtſchaffenen Handlun⸗ 
gen, und zur nuͤtzlichen und anhaltenden Geſchaͤftig⸗ 
keit in Bewegung zu ſetzenz fie muß aber wohl ges 
wahrtet und fo regieret werden, daß fie nicht in ſpie⸗ 
lende Eitelkeit, Uebermuth und Stolz ausarte. 
Vieles, zumal oͤffentlich verſchwendetes Lob verdirbet 
den Ehrliebenden, machet ihn ſchlaff zum Guten, 
und vermindert feine Thätigkeit; aber der Muthloſe 
und Verzagte findet ſich dadurch zur Fortſetzung ſei⸗ 


ner angefangenen Beßerung aufgemuntert. Schüͤ⸗ 
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ler von großen Talenten find gemeiniglich nicht nur 
zum Stolz, ſondern auch zum Zorn geneigt. Der 
kluge Khrer wird alles vorkehren, den Stolz auf 
wahre Ehrliebe und achtungswuͤrdige Auffuͤhrung 
zu beſtimmen, und dem Zorn nach dem Paroxis⸗ 
mus, wenn die Wallungen ſich abgeſtillet, durch 
erforderliche Mittel und Vorſtellungen den öftern 
Ausbruch zu wehren. So wie der Verſtand gelei⸗ 
tet wird, jedem Gegenſtande ſeinen eigenen Werth, 
zu beſtimmen, fo regiere man auch den Willen, ſel⸗ 
bigen in dem Maaß zu begehren, wie jener es verdie⸗ 
net. Man lehre und gewoͤhne die Schuͤler nicht 
nur auf den aͤußern Erfolg der Handlungen von Scha⸗ 
den und Vortheil, Ehre und Schande, Beyfall 
oder Mißfallen; ſondern auch auf die innerliche Wir⸗ 
kungen von Ruhe oder Unruhe, Zufriedenheit oder 
Mißvergnugen, vergnuͤgendes Bewußtſeyn, oder 
Schaam zu merken. Man ſuche nicht nur Begriffe _ 
von loͤblichen Handlungen in den Verſtand zu pflan⸗ 
zen, ſondern auch den Willen dazu zu lenken und darinn 
zu uͤben. Durch den Unterricht lernet man die 
Pflichten und die Verbindlichkeit zu denſelben; 
darum aber iſt man noch nicht tugendhaft. Soll 
der Juͤngling zu einer Fertigkeit gelangen, das Gute, 
Ruͤhmliche und Anftändige zu verrichten: fo muͤßen 
feine Seelenkraͤfte dazu zweckmaͤßig und anhaltend ge⸗ 
über, und zum Selbſtthun und eigenen Wirkſamkeit 
gewoͤhnet werden; fo wie der Lehrling in einer Kunſt 
oder Handarbeit, durch fortgeſetzte Uebung ſich 
allein eine Fertigkeit erwirbet. Es laßen ſich nicht 
wohl davon beſondre Regeln abfaßen, da die Triebe 
und Geſinnungen von ſehr verſchiedenem Maaß und 
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mannigfaltiger Richtung find, nach welchem Ver⸗ 
haͤltniß auch die Uebung in moraliſchen Handlungen 
verſchieden anzuſtellen. Die Belohnung eines ſitt⸗ 
lich guten Verhaltens ziehet deßen Fortſetzung nach 
ſich, und ermuntert auch andere, jener auf gleicher 
Bahn der Tugend theilhaftig zu werden. Dieſe 
waͤhlet der Lehrer nach feinem Vermögen, nach der 
Verfaßung der Schulanſtalt und nach den Neigun⸗ 
gen feiner Untergebenen. Mehrentheils ſehen dieſe 
ihre gute Aufführung ſchon belohnet, wenn der Lehrer 
ſeine Zufriedenheit bezejget, ſolche auch andern durch 
Heraufruͤckung eines wohlgearteten Schülers in der 
Ordnung erweiſet, ihn an vergnuͤgenden Unterhaltun⸗ 
gen und Leibesübungen, an dem Beſuch eines Gar⸗ 
tens, der Werkſtaͤtte u. d. g. Theil nehmen laͤßet, 
dem Aufſeher der Schule von dem lobwüͤrdigen 
Verhalten Nachricht giebet, der ihn bey der öffent 
lichen Prüfung durch feinen Beyfall auszeichnet, 

ihn ſeines Wohlwollens verſichert und ihm Hofnung 
maachet, dereinſt die Frucht feines Fleißes zu erndten. 


su. 


Iſt das Kind nicht biegſam gemacht (F. VII), 
fo iſt es nicht fo leicht ihn als Knab und Juͤngling, 
ſo zu machen; bey welcher Uebung noch wohl die 
Eltern dem Schullehrer Hinderniße legen; zumal, 

wenn bey der ſittlichen Eur heftige Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen und gefährliche Zufälle für den Leib zu beſor⸗ 

gen. Iſt der Stolz in den Kindern unterhalten, 

daß ſie des Befehlens gewohnt ſind, ſo iſt es ſchwer, 

ſie guten Ordnungen zu unterwerfen, und dahin zu 

bringen, daß ſie dem Lehrer das Recht zu regieren, zu⸗ 

l \ geftehen, 


— —— 161 


geſtehen. Inzwiſchen iſt dies von der aͤußerſten 
Mothwendigkeit, da der Erziehungslebrer ohne Ge⸗ 
horſam des Lehrlings nichts fruchtbares ausrichten 
kan, dies nachgebende Weſen auch in jeder Ver⸗ 
faßung des menſchlichen Lebens nothwendig iſt, und 
wer ſich dazu nicht fruͤhe gewoͤhnet, ſolches in altern 
Jahren noch zu lernen hat, indem man in jedem 
Stande feinen Willen, dem Willen andrer unter⸗ 
werfen muß. Nicht nur die Landesgeſetze und der 
Willkür der Höhern, ſondern auch der Wohlſtand 
und geſellige Umgang machen es nothwendig, mehr 
von eines andern, als unſerm eignen Willen abzu⸗ 
ängen, Durch Eigenſinn machen ſich die mehre⸗ 
1 5 ungluͤcklich; daher iſt die fruͤhe Entwoͤhnung von 
dieſer Unart ein Hauptgeſchaͤfte der Erziehungskunſt, 
und der verdorbene Schüler muß zum vernünftigen 
Nachgeben gebracht werden, es koſte, was es wolle. 
Eltern, die ſolches nicht zulaßen, mögen ſich ſelbſt 
die Folgen davon zuſchreiben; wiewohl unter ſolcher 
Einſchraͤnkung, niemand in eine Erziehungsanſtalt 
ſollte aufgenommen werden, ſo wenig als ein von 
der Peſt Angeſteckter, in geſunde Oerter. Defters- 
thut der erſte tapfere Widerſtand, den man einem 
Unbändigen gleich im Anfange entgegen flellet, hin⸗ 
längfiche Wirkung: ſo wie manchesmal im Kriege 
die eine Parthey muthloß wird, wenn die andre 
Stand halt, und ſich zur Gegenwehr in Bereitſchaft 
ſetzet. Man gehe ſeinem Eigenſinne und Trotz fo 
gerade entgegen, daß man ihm, ſo lange jener an⸗ 
haͤlt, auch nicht einft in Kleinigkeiten und gleichguͤl⸗ 
tigen Dingen die Wahl laße; iſt er aber nachgebend 
geworden, ſo laße man ihn die Frucht davon durch 
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gütige und liebreiche Begegnung empfinden. Be⸗ 
wegungsgruͤnde aus der Erkenntniß von Gott und 
ſeinem Willen, von der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, 
ernſthafte Worte und Geberden, Bezeugung des 
Mißfallens, Entziehung angenehmer Dinge, gute 
Beyſpiele der Mitfchüler, u. d. g. beßern bisweilen 
die Widerſetzlichen, dafern nicht der Trotz den groͤß⸗ 
ten Grad erreichet hat. Dieſe Mittel koͤnnen nach 
dem Verhaͤltniß der Schuͤler, und nachdem ſich die 
Wirkung von den erſten Verſuchen aͤußert, wieder⸗ 
holet werden. Der Lehrer hat ſchon viel gewonnen, 
wenn ihm der Untergebene Recht giebet, und geſte⸗ 
het, daß jener das Verfahren zu ſeiner Beßerung 
nicht anders einrichten konne. Drohende Mienen, 
und harte Worte muͤßen ſo wenig zur Gewohnheit 
werden, als der Gebrauch der Arzeney, wenn dieſe 
etwas wirken ſoll. Selbſt der Verheißungen und 
Belohnungen, auf den Fall des Gehorſams, bedie⸗ 
net man ſich bey Erwachſenen vorſichtig; damit es 
nicht das Anſehen habe, als wenn man die Bieg⸗ 
ſamkeit erkaufen wolle. Bey der Aufmunterung 
zum Fleiß, guter Ordnung, zu gutthaͤtigen und 
menſchenfreundlichen Geſinnungen, zur Aufmerk⸗ 
ſamkeit, u. d. g. werden die Belohnungen mit beßerm 
Erfolg angewendet, als bey der Uebung des Willens 
gum Gehorſam, den man vielmehr als eine ſchuldige 
Pflicht fordern muß. Sehr einfaͤltig iſt es, wenn 
man gegen uͤbelgezogene ſchon erwachſene Knaben, 
ſolche Drohungen ausſtoͤßet, die man nicht zur Er 
Fällung bringen darf, auch im Ernſt nicht will; in⸗ 
dem fie dadurch nur verwegener werden. Gegruͤn⸗ 
dete Warnungen für unangenehmen Folgen, = 
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fie treffen koͤnnten, haben eine beßere Wir⸗ 
kung. 


§. LIL 
Schuͤler, bey welchen der Ungehorſam zur Ge⸗ 
wohnheit, und die angezeigten Mittel vergeblich ge⸗ 
brauchet worden, müßen durch die eigentliche 
Schulzucht zum Gehorſam gebracht werden. Den 
erſten Grad derſelben machen im Anfange ſanfte, 
und hierauf merklichere Verweiſe, bey welchen 
man die ernſthafte Stimme und Rede, eines Vaters 
an ſich zeiget. Dieſe ſind ſchon eine Art von Stra⸗ 
fen, und muͤßen nicht bey jeden leichten Verſehen 
erfolgen, ſondern größtentheils nur für den Unge⸗ 
horſam und daraus folgende Unarten geſparet wer⸗ 
den. Bey jedem andern auch erheblichen Fehler, 
ſogar, wenn der Ungehorſam mehr Unbedachtſam⸗ 
keit, als Boßheit zum Grunde hat, iſt ſchon eine 
freundſchaftliche Erinnerung mit heiterm und leutſe⸗ 
ligem Ton hinlaͤnglich, die auch bey der Wiederho⸗ 
lung deſſelben, wenn kein vorfäßlicher Ungehorſam 
Theil daran hat, erneuret wird. Bey jedem kleinen 
Verſehen ausgeſtoßene herbe Verweiſe machen einfal⸗ 
tig und muthloß; und werden zuletzt weder gefüͤrch⸗ 
tet, noch gehoͤret; es ſchwinden auch Achtung, Liebe 
und Vertrauen gegen alle aus Gewohnheit und zur 
Unzeit ſcheltende Vorgeſetzte. Verweiſe unter kraͤn⸗ 
kenden, ſpottenden und beſchimpfenden Worten ma⸗ 
chen den Lehrer verwerflich und bringen keine Frucht, 
die man ehe erwarten kan, wenn der Schuͤler ein⸗ 
ſiehet, wie er mehr aus Gruͤnden vermahnet werde, 
wie man ihm fehr ungern etwas vorrücke, und ſich 
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allein feiner Beßerung wegen, einiger ernftlichen Aus⸗ 
drücke bediene. Sind die Verweiſe zu wiederholeten 
malen ohne Wirkung angewendet, auch einige andere 
dahin abzweckende Mittel, als z. B. Herabfegung in 
der Schulordnung, öffentlicher Tadel, Ausſchließung 
von gewöhnlichen Ergößungen, und von andern Bes 
lohnungen des guten Verhaltens, umſonſt verſuchet 
worden: ſo bleiben bey Kindern von 3. 9 bis 10 
Jahren in ſolchem Fall nichts anders übrig, als 
thatige Zuͤchtigungen. Dieſe find ſreylich ein 
der vernünftigen Natur unanftandiges Beßerungs⸗ 
mittel, führen jederzeit etwas niederträchtiges und 
ſelaviſches mit ſich, beßern eigentlich an ſich ſelbſt 
nicht das Herz, und wirken vielmehr einen Unwillen 
gegen das Gute, fo mar doch durch ſie zu befördern 
ſuchet. Oſt machen ſie das Gemuͤth dumm, und 
verhärten es noch mehr in der Widerſetzlichkeit, und 
der, ſo nicht die geringſte Ehrbegierde hat, und Ver⸗ 
weile gleichgültig aufnimmt, wird durch Züchtigung 
ſo wenig innerlich gebeßert, als ein Leibeigener der 
die Beſtrafung aushaͤlt, weil der, fo ſie ihm giebet, 
ſtarker iſt, und er bey kuͤhnem Widerſtande den Für: 
zern ziehen wuͤrde. Indeßen muß dieſes nach aller 
Abſicht unangenehme Mittel, deßen zeitige Anwen⸗ 
dung (F. VII. VIII.) mehr Nutzen würde gebracht, 
und daſſelben in fpätern Jahren unnoͤthig gemacht 
haben, dennoch als ein nothwendiges Uebel bey die⸗ 
ſer Art von Kranken, niemals aher wegen Tempera⸗ 
menisfehler kleiner Unarten, unanſtaͤndiger Sitten 
und Gewohnheiten, unvorſichtiger Handlungen, 
Mangel des Fleißes, oder auch wegen Leichtſinnig⸗ 
keit, ſondern allein bey gefließentlicher Boßheit und 
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widerſetzlichen Halsſtarrigkeit gebrauchet werden. 
Wäre die häusliche Erziehung fo beſchaffen, wie fie 
vorher beſchrieben: ſo müßten und koͤnnten alle koͤr⸗ 
perliche Strafen aus Schulen verbannet werden, 
Wißepſchaften und Tugenden find fo ehrwuͤrdig, daß 
es für dieſelben etwas entehrendes wird, vernuͤnſtige 
Menſchen durch Schmerz und Gewalt dazu zu brin⸗ 
gen. Pſttarch ſagt in feinem Werk von Erzie⸗ 
hung der Knaben; daß man fie nicht mit Schimpf. 
worten und Schlägen, ſondern durch Vorſtellungen 
zu guten Wißenſchaften anhalten muͤße; da jene 
nur bei, Selaven anzuwenden, hartnäckig machten 
und die Arbeit vereckelten. Es verfähret aber hie⸗ 
bey der Lehrer mit aller Vorſicht, zeiget den Eltern 
die außerſte Gefahr bey längerer Verzoͤgerung dieſer 
blttern Arzeney an, holet ihre Einwilligung ein, und 
erfücher fie im Weigerungsfall, dieſen Lehrling aus 
den Schulanſtalten zu nehmen. Bey einem Junker 
von hoher Geburt, mit welchem ein kleiner Heyduck 
als Bedienter auferzogen wurde, den jener zärtlich 
liebete, hatte die Zuͤchtigung dieſes gehorſamen und 
artigen Knaben, den guten Erfolg, daß jener nach⸗ 
gebend wurde, um dieſen der ſchmerzhaften Empfin⸗ 
dung zu uͤberheben. Ueber die Zuſäßigkeit 11 5 
Behandlung, die ohnedem in öffentlichen Anſtalten 
nicht ſtatt finden kan, ließe ſich verſchieden urtheilen. 
Je mehr dem Schüler bey der Beſtrafung die Liebe 
und Sorge des Lehrers für feine kuͤnſtige Gluͤckſelig · 
keit und deßen Furcht für dem kuͤnſtigen Verderben 
einleuchtet, je mehr Wirkung kan jene auf ſein 
Herz und Beßerung haben. 
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aufwallender Hitze unternommen werden. Wer 
durch Leidenſchaften aufgebracht ſtrafet, der giebet 
den böſen Schein einer Selbſtrache und beßert nie⸗ 
mals, und da der Zorn ſelbſt ein Laſter von erſchröck⸗ 
lichen Folgen iſt: fo kan derſelbe für boßhafte Schuler 
keine Arzeney ſeyn. Auch muß der dehrer hiebeg unpar 
theyiſch verfahren, und nicht einen Darüber ſtrafen, was 
er an einem andern uͤberſiehet. So wie er ſich zu die⸗ 
fen widrigen Auftritt, durch Sanftmuth und gute 
Faßung vorbereitet: ſo ſuchet er auch den ſittlich 
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Kranken zur heilſamen Annehmung dieſes bittern 
Mittels, durch ernſtliche und wehmuͤthige Vorſtellung 
ſeiner Strafwürdigkeit, wozu öfters wenige Worte, 
ohne eine weitläuftige Rede, hinlaͤnglich find, faͤ⸗ 
big zu machen. Er erinnert ihn deßen, was bisher 
zu ſeiner Beßerung unternommen, er redet von der 
gefährlichen Gemuͤthsharte, die ſich nicht durch Lebe 
erweichen, noch durch die Furcht Gottes, oder eine 
vernünftige Ehrbegierde lenken laͤßet. Man ſteller 
ihm vor, wie die Beſtrafung nicht laͤnger koͤnne aus⸗ 
geſetzet werden, um den Schaden, den ſeine Boß⸗ 
heit bey den Mitſchuͤlern verurſachet hat, ſo viel möge 
lich zu vermindern, die geſtörete Ordnung in der 
Schulgeſellſchaft wieder herzuſtellen, und das aller⸗ 
letzte Mittel ſeiner Beßerung zu verſuchen. Erhalt 
man durch dieſe feyerliche Zubereitung, ſo viel, daß 
der Straffällige ſein Unrecht erkennet, daruͤber be⸗ 
truͤbt wird, ein freywilliges Belenntniß davon able⸗ 
get und Aenderung zuſaget: ſo muß man die Zuͤch⸗ 
tigung auch noch ausſetzen. Bisweilen kan ſolche 
Vorbereitung und die Furcht, fo viel ausrichten, als 
die Beſtraſung ſelbſt. Findet man aber dieſelbe 
außerſt noͤthig, fo vollſtrecket man ſie ſo, daß man 
davon die beſte Hofnung ſich machen könne. Sie 
muß daher dem, den ſie treffen ſoll, empfindlich ſeyn. 
Da aber die Kinder in Abſicht auf Empfindung ver⸗ 
ſchieden find, fo iſt zu überlegen, was dieſem oder 
jenem eine hinlänglich unangenehme Empfindung era 
wecke, und nach ſolchem Verhaͤltniß wird die ſchmerz⸗ 
hafte Handlung beſtimmet. Niemals muß dieſelbe 
eine ſchadliche Wirkung auf den Körper haben. 
Die Buthe bleibet für Knaben bis ins gehende oder 
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zwoͤlfte Jahr das unſchaͤdlichſte Werkzeug. Ihre 
maͤßige Anwendung erwecket fo vielen Schmerz, daß 
der Ungehorſame dadurch koͤnnte gebeßert werden. 
Nach der Züchtigung machet man dem Beſtraſten 
nochmals begreiflich, wie dieſer den Adel der Men⸗ 
ſchen erniedrigende Auftritt unvermeidlich geweſen; 
nicht in dem Ton, als ob man ihm das Vorgefallene 
abbitten wolle, ſondern ihm ſolches aus dem rechten 
Geſichtspunkt, als eine Wohlthat vorzuſtellen. 
Das ſogenannte Maulen oder die lange Enchaltung, 
auf den gezuͤchtigten Schüler einige Achtung zu wen⸗ 
den, hindert in dieſem die diebe und das Vertrauen, 
entzuͤndet Erbitterung, und ſtoͤret die Frucht, die 
man ſuchte. Es giebet Fälle, daß der Schüler ſich 
wegert die Schulzucht an ſich vollſtrecken zu laßen, 
und ſich derſelben thaͤtig widerſetzet. Einem ſolchen 
giebet man eine Viertelſtunde Zeit ſich zu beſinnen; 
wodurch der Lehrer fuͤr ſich gewinnet, daß er ſich deſto 
weniger im Strafen uͤbereilet, und der Schüler 
kan uͤberlegen, was er ſich durch fortgeſetzte Wider⸗ 
ſpenſtigkeit zuzlehen werde. Demuͤthiget ſich dieſer, 
ſo erlaͤßet man ihm für das erſtemal die Strafe. 
Bleibt er bey ſeiner Weigerung, ſo bedrohet man 
ihn, daß nach jeder Viertelftunde feine Beſtrafung 
empfindlicher ſeyn werde. Waͤre auch hiedurch 
nichts auszurichten, ſo ſchreite man ja nicht zur ge⸗ 
waltſamen Ausführung der Zuͤchtigung; ſondern 
zeige dem Widerſpenſtigen an, wie er ihn für einen 
feiner Zucht unwuͤrdigen Menſchen erkennen, und 
ihn von den Schulanſtalten ausſchließen muͤßte, bis 
er ſein grobes Vergehen erkannt, und ſich den einge⸗ 
führten Ordnungen und Geſetzen unterworfen. Er⸗ 
wachſene 
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wachſene Juͤnglinge müßen durch andre, ihren Jah, 
ren mehr angemeßene Mittel, durch eine Erniedri⸗ 
gung oder Abſonderung von andern, Anweiſung 
eines Ortes, wo fie ſtehen muͤßen, Entziehung eini⸗ 
ger Vortheile und Ergoͤtzlichkeiten, Beraubung der 
Freyheit auf einige Stunden, Stubenarreſt, Ver⸗ 
weiß vor der Conſerenz, u. d. g. ihrer boßhaften 
Ausſchweifungen wegen geſtrafet werden. Das 
Carcer, wenn darinn die Einſamkeit dem Buͤßen⸗ 
den ſo viel moͤglich beſchwerlich gemacht wird, kan 
im aͤußerſten Nothfall von guter Wirkung ſeyn; muß 
aber doch in Schulanſtalten höchft felten und mehr 
als ein Schreckbild gebrauchet werden; weil es die 
außerſte Grenze der Schulſtrafen iſt. Dagegen iſt 
das in einigen Schulen eingeführte Faſten, ein ſehr 
unſchickliches Mittel, und waͤre eau abzuſtellen; 
wenigſtens nur als eine Beſtrafung einer anhalten ⸗ 
den Faulheit anzuwenden, nach der allgemeinen Re⸗ 
gel, wer nicht arbeitet, der ſoll auch nicht eßßen. 
Strafen, die in einer Beſchimpfung beſtehen, muͤßen 
febr felten unternommen, oder gar unterlaßen wer⸗ 
den; dergleichen iſt die Anhaͤngung des Eſels in 
manchen Schulen, wodurch die, fo keine zuſt zum 
lernen haben, noch träger und dieſem Thier immer 
ähnlicher werden. Der Plan einer Kinderzeitung, 
in welcher eigenſinnige Kinder mit Anzeige ihres 
Vornahmen, und des Orts ihrer Wohnung getadelt, 
und lobwuͤrdige Handlungen geruͤhmet werden; des 
gleichen eine an den Scholarchen zu gewißen Zeiten 
zu uͤberreichende Conduitenliſte, oder auch eine 
in der Schule aufzuſtellende Meritentafel für 
rechtſchaffen handlende, gusenbkafte, ordentliche 
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und fleißige Schüler, konnen als Huͤlfsmittel zur 
Bildung des Herzens gebrauchet werden, wenn ein 
vernünftig denkender Lehrer den daher zu beſorgen⸗ 
den übeln Folgen moͤglichſt vorbeuget. 
e $. LIV. 


Die kraͤftigſte Wirkung auf die Beßerung des 
Willens, iſt von der rechten Anwendung der chriſt⸗ 
lichen Religion zu erwarten, und wer dieſelbe 
nicht bloß als Wißenſchaft; ſondern als eine über 
alle Angelegenheiten dieſes Lebens und bis in eine 
andre Welt, mit ihrem Einfluß ſich ausbreitende 
Erkenntniß thäͤtig treibet, erwelſet fich als einen red⸗ 
lichen Seelforger feiner Schüler. Das große 
Vorrecht der Untergebenen, daß fie Chriſten find, 
verpflichtet ihn, ſelbige als ein Eigenthum des Erz 
löſers, nicht nur zu ihrer zeitlichen Wohlfart, ſon⸗ 
dern auch zu der ihnen beſtimmten großeen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, aufs gewißenhafteſte fähig zu machen. Wie 
glücklich würde: hierin eln chriſtlicher Schulmann 
arbeiten „ wenn alle Lehrlinge, die vorhin (§. 
XXI XXIV.) beſchriebenen Eindrücke der Religion 
zur Bildung des Herzens empfangen hatten. Auf 
dieſem veſten Grunde wuͤrde er den übrigen Bau 
des thaͤtigen Chriſtenthums ungehindert aufführen. 
Nunmehr fiehet er faſt unuͤberwindliche Hinderniße 
vor ſich, den Knaben oder Juͤngling, der ſchon in 
der Eltern Haufe Freygeiſt, Spotter, Zwelfler und 
Veraͤchter des Glaubens geworden, durch die Reli⸗ 
gion zu beßern. Wie er ſich inzwiſchen bey dieſem 
Unterricht, der ein Hauptſtuͤck feines Amtes iſt, auch 
nach der gewöhnlichen Beſchaffenheit feiner Schüler 
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zu verhalten, ſoll im folgenden Abſchnitt gezeiget 
werden. gg 
§. LV. 


Euꝛdlich hat der Lehrer bey der Richtung ſeiner 
Schuͤler zu geſetzmaͤßigen und nützlichen Handlungen, 
auch auf gewiße wirthſchaftliche und burger⸗ 
liche Vollkommenheiten zu ſehen. Z. B. daß 
ſie ſich in allen Dingen an eine gute Ordnung ge⸗ 
wöhnen; indem darauf ſehr viel ankommt, welches 
man ihnen durch Exempel in der Rechenkunſt und 
Geometrie, bey Gelegenheit dieſes Unterrichts beſon⸗ 
ders zeiget, wo man ohne die größefte Ordnung nie⸗ 
mals gehörig verfahren kan. Auch iſt noͤthig ſie zu 
gewoͤhnen, daß ſie alle ihre Sachen und Schulge⸗ 
raͤthe, Bücher, Kleider, neues ſowohl als altes, 
wohl bewahren, nichts davon verwerfen, veräußern; 

noch darum, weil andere es beßer haben, gering⸗ 

ſchaͤtig damit umgehen. Das Nachſehen in diefen . 
Stuͤck, gewoͤhnet ſie in der kuͤnftigen Zeit das Ih⸗ 
rige leichtſinnig zu behandeln, und nach dem, was 
ihr eigenes oder der Eltern Vermoͤgen uͤberſteiget, zu 
ſtreben, welches bey mehreren Jahren viele an den Bet⸗ 
telſtab bringet. Die zeitige Vorbereitung zu einer 
öfonomifchen Klugheit und regelmaͤßigen Anwendung 
deßen, was ſie an Geld oder Sachen empfangen, 
leget den Grund, daß fie künftig wohlbedaͤchtige, 
ſich im Wohlſtande erhaltende und ſparſame Haͤupter 
in ihren Häufern werden. Reinlichkeit, Hoͤflich⸗ 
keit und Beobachtung des Mohlſtandes, hat 
der Lehrer um ſo mehr an den Schülern zu befördern, 
Je oͤſterer den Schulen der Vorwurf gemacht = 
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daß darauf am wenigſten gefehen werde. Wie der 
Schuͤler zu einer an Zeit und Ort gebundenen Ar⸗ 
beit und Geſchäftigkeit zu gewoͤhnen, iſt ſchon 
vorher (§. L.) erinnere. Zu ſolcher Art Tugenden 
gehoͤret auch für die Jünglinge eine gewiße erz⸗ 
haftigkeit; da man bey den Töchtern vielmehr 
die von der Matur zur Zärtlichkeit und Weichmüthig⸗ 
keit gemachte Anlage zu erhalten ſuchet. Ein ger 
wißer Muth zieret das männliche Geſchlecht, ohne 
welchen man ein gemeinnuͤtziges, mit Gefahr oder 
Beſchwerden verknuͤpftes Geſchaͤft entweder ganz 
und gar unterlaͤßet, oder doch ſeine Kräfte nicht ſo 
anwendet, wie es mit beßerm Vortheil geſchehen 
koͤnnte. Man ſuchet dieſen Muth den Knaben bey 
jeder etwas ſchweren Section einzufloͤßen, und fie in 
demſelben durch den glücklichen Erfolg ihres murhi⸗ 
gen Fleißes zum Gebrauch aufs Kuͤnftige zu beltarı 
ken. Man gebe ihnen bisweilen eine Veranlaßung 
ihre Kräfte kennen zu lernen, mit der Anweiſung, 
wie ſolche in jedem Fall anzuwenden, und wie man 
nicht alle Schwierigkeiten, als unuͤberſteigliche Fel⸗ 
fen anſehen boͤrfe. Dies wird eine Freymuͤthigkeit 
erwecken, ſolche Handlungen, von deren möglichen 
Ausführung fie durch Beyſpiele überzeuget werden, 
beherzt anzugreifen, Bey denen, fo ſcheu und furcht⸗ 
ſam find, bemuͤhet man fich die Phantaſie gegen alle 
falſche und ungegründete Einbildung der Furcht und 
des Schreckhaften zu verwahren, und die ſtaͤrkern 
Eindrücke davon zu verhuͤten. Nach und nach ler⸗ 
nen fie ſolche Gegenftande, die ihnen bisher eine Er⸗ 
ſchuͤtterung und Schrecken verurſachet, richtiger be⸗ 
urtheilen. Man muß aber auch nicht unterlaßen, 
die, 
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die, ſo zu viel Lebhaftigkeit, Zutrauen und Ehrgeiz 
haben, zu überzeugen, wie gefahrlich es ſey, von 
ſich mehr zu glauben, als Kräfte und Gaben zurei⸗ 
chen. Bey dieſen veranlaßet man, doch ohne ihren 
Schaden, daß ſie ſelbſt Proben ihrer Uebereilung 
ſehen, ihre Fehler erkennen, und alſo gewitziget 
werden. Vaͤterliche Erinnerungen ohne Verweiſe, 
werden ſie vorſichtig machen, und dennoch einen 
3 Ehrgeiz und mannhafte Kühnfeit unter⸗ 
alten. 5 


Drittes Hauptstück 


Von dem Schulunterricht in Wißen⸗ 
ſchaften und Sprachen, wie auch in der 
Weljkenntniß und Klugheit zu leben. 


8. LVII. 


We die Jugend uͤberhaupt mit Erſparung vieler 
Zeit und Muͤhe zu ihrem Vergnuͤgen leicht 
und gründlich zu unterweiſen, iſt ſchon (§⸗ 
XXXIV— XLII.) angezeiget. Es koͤnnen aber bey 
einer jeden Schullection, beſondre Kunſtgriffe mit 
Nutzen angewendet werden, und jede Wißenſchaft, 
ja jede Stuffe der Erkenntniß in derſelben, erfordert 
beſondere Leitungen in der Methode, daß man Fre 
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ſtehe, worauf überall die Aufmerkſamkeit der Schuͤ⸗ 
ler am meiſten zu heften, und wie ihr Nachdenken 
zum völligen Einſehen der Sachen zu erwecken und 
zu ermuntern. Einige dieſer Vortheile bey einer 
jeden Section follen, hier angemerket werden. So⸗ 
bald die Kinder ziemlich richtige Töne in der Sprache 
angeben: ſo könnte man fhon fie mit den Buch⸗ 
ſtaben ſpielend bekannt machen, und in den erſten 
Jahren zum Buchſtabieren und Leſen anführen, 
ohne dieſem Unterricht den Namen einer Lehrſtunde 
zu geben. Dies kan in der Eltern Haufe fuͤglich 
ſchon im dritten und vierten Jahr geſchehen, und 
wenn dabey geſchickt verfahren wird, ſo ſiehet das 
Kind dieſe Unterhaltung als eine Zeitkuͤrzung an, 
zu welcher es ſich von ſelbſt, und ſogar darum bit⸗ 
tend einfindet. Da dieſe erſte ordentliche Arbeit in 
den Schulen ſehr ſeltſam angeſtellet, und eben da⸗ 
durch den Kindern die Schule und der Umgang mit 
Buͤchern und Lehrern vereckelt wird, wovon ſich ein 
jeder durch die Erinnerung ſeiner Kindheit, oder 
auch durch den Augenſchein in einer deutſchen Klaße 
überzeugen kan: ſo ſollten vernünftige Eltern die 
Kinder allererſt zur Schule bringen, wenn fie ſchon 
fertig leſen gelernet. Dies waͤre die erſte ſpielende 
Beſchäſtigung, anſtatt daß fie in ſolcher Zeit wegen 
langer Welle in der Geſellſchaft des Geſindes viel 
Boͤſes lernen, und ſich zur Unordnung, Muͤßig⸗ 
gang und leichtſinnigen Verſchwendung der Zeit ge⸗ 
woͤhnen. Je langer dieſer Unterricht ausgeſetzet 
wird, je mehr Muͤhe machet derſelbe dem Lehrer 
und Schuͤler, und das Kind wird unterdeßen, mit 
einem ſchaͤdlichen oder thoͤrichten Gauckelſpiel unter⸗ 
galten, 
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halten. So leicht es ſprechen lernet, ſo leicht ler⸗ 
net es auch leſen, ja es gehet in der Keuntniß der 
Buchſtaben und Silben, noch viel geſchwinder fort, 
als es vorher ſolche ausſprechen fönnen, Man be⸗ 
darf hiezu keiner koſtbaren Schränke mit Lettern, 
deſe- und Setzerkaͤſtchen, (Bureau typographique) 
mit Buchſtaben bedruckter Carten, oder Bilder von 
Thieren, Gebäuden, Soldaten, u. d. g. noch auch 
der neuen Leſemaſchinen, obgleich dieſe alle zu gebrau⸗ 
chen ſind. Es laͤßet ſich dieſer Zweck viel wohl⸗ 
feiler und mit nicht geringerm Vergnügen des Kin⸗ 
des erreichen. Man ſaget ihm nemlich gelegentlich, 
mit ihm ſpielend, die Namen der Buchſtaben vor, 
die es, wenn es keine andere Beſchaͤftigung hat, 
ſehr gerne wiederholet, und fie alſo feinem Gedaͤcht⸗ 
niß mit Luſt einpraͤget. Alsdenn ſchneidet man aus 
verworfenen Schriften, oder aus einem Leſebuch ein⸗ 
zelne Buchſtaben, und leget jedesmal dem Kinde 
einen vor, nennet deßen Namen, laͤßet den Ton 
nachſagen, bemerket das beſondre an dieſer Figur, 
erzaͤhlet etwa wozu der Buchſtabe gebraucht werde, 
welches Wort ſich damit anfange oder endige, was 
für Werkzeuge des Mundes man bey deßen Aus⸗ 
ſprach anwende, welche Thiere einen ahnlichen Ton 
angeben, u. d. g. Das Kind freuet ſich, fuͤr die 
Namen der Buchſtaben, die es ſchon vorhin ange⸗ 
ben koͤnnen, eine Figur zu ſehen, und das Bild da⸗ 
von druͤcket ſich ihm mit Anmuth ein, da es ſolches 
ſchon laͤngſt hat nennen koͤnnen. Wenn es mit die⸗ 
fer Figur, wie mit einer Perſon ſich bekannt gemacht, 
fie oft genannt, gerufen, angeredet, gelobet, ges 
ſcholten; fo klebet man fie auf die Flache eines höl⸗ 
/ zernen 
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zernen Wuͤrfels, und verfaͤhret auf dieſe Art unter 
allerley Abwechſelungen mit allen Buchſtaben. Das 
Kind muß nur die Figur von einzelnen Buchſtaben, 
und hoͤchſtens von zween bey jedem Spiel, feiner 
Einbildungskraft eindruͤcken, auch bey jedem folgen⸗ 
den anzeigen, wodurch ſich derſelbe von dem vorher⸗ 
gehenden unterſcheide. Alle Buchſtaben mit ein⸗ 
mal vorzulegen iſt ungeſchickt; man machet ſich von 
einer oder zwo Perſonen, die man eine kurze Zeit 
betrachtet, eine richtigere Vorſtellung, als wenn 
man 24 mit einmal ſiehet. Könnte ſchon ein leb⸗ 
haftes Kind mehrere Buchſtaben mit einmal kennen 
lernen: ſo iſt es doch beßer ſolches aufzuhalten, um 
das Spiel zum Zeitvertreib zu verlaͤngeen. Wenn 
die ſechs Flächen des Wuͤrfels bekleidet find: fo gie⸗ 
bet dies zur Wiederholung außer der Ordnung einen 
angenehmen Wechſel, wenn man den Wuͤrfel hin 
und her werfen laßet. Hat es ſich mit allen Buch⸗ 
ſtaben hinlänglich bekannt gemacht, ſo klebet man 
zu feinem Vergnügen und nach feinem Willkür auf 
einen mathematiſchen Pappenkörper von 5 Seiten 
die Lautbuchſtaben, und auf einen andern von 
18 die Stummen, und fuͤget über jeden ſchon be⸗ 
kannten kleinen, auch die groͤßern Anfangsbuch⸗ 
ſtaben, die es in dieſer Geſellſchaft ohne alle Muͤhe 
ſich vorſtellet. Die Erfahrung lehret, daß ein Kind 
in drey Wochen mit allen Buchſtaben vollkommen 
bekannt werden kan. Um alsdenn das Spiel wie⸗ 
der neu zu machen, ſo laͤßet man die Buchſtaben auf 
den Wuͤrfeln oder mathematiſchen Koͤrpern zahlen, 
und fuͤget über jeden die Figur der Zahlen, auf 
a. 1. auf b. 2. auf c. 3. u. ſ. w. fo lernet es auch im 
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Spiel die Zahlen, die man ohnedem nicht noͤthig 
hat oft zu nennen, da es ihren Namen ſchon weiß, 
Man rüce hierauf die mit Buchſtaben bekleidete 
Wurfel und vielſeitigen Körper zuſammen, daß ein⸗ 
fache Silben entſtehen, fo wird eine anmuthige 
Vorbereitung zum Buchſtabieren gemacht. 


$. Lyn. 


Dies Buchſtabenſpiel kan nur mit einem oder 
zwey Kindern fuͤglich angeſtellet werden, daher man 
daſſelbe bey einer groͤßern Anzahl etwas verändert, 
daß es dennoch ein Spiel bleibe. In der unterſten 

Klaße einer Schule muß der Unterricht noch immer 
ſpielend ſeyn, um die Jugend dadurch zu den übris 
gen Lectionen anzuförnen, und in ihnen das traurige 
Bild von einer Schule auszuloͤſchen⸗ Man hefte 
alſo einen Buchſtaben von erforderlicher Groͤße, an 
die Tafel, und verfahre, auf die vorhin angezeigte 
Weiſe, laße auch die Kinder, wenn fie ihn hinlaͤng⸗ 
lich kennen, denſelben in einem gedruckten Buch 
aufſuchen. Es wäre zwar beßer, wenn man ihnen 
die Buchſtaben in der Folge ſo bekannt machte, wie 
einer aus dem andern entſtehet; imgleichen, daß 
die, ſo ſich aͤhnlich ſind, auf einander folgeten, oder 
zuſammen geftellet würden. Da ſie aber, ehe fie 
zur Schule gebracht werden, die gewöhnliche Orte, 
nung derſelben ſchon auswendig können, fd wird dieſe 
Folge billig beybehalten. Indeßen zeiget man doch 
gelegentlich, wie i, n, u, m, w, wie auch i, e, 
o, a, q, g, und i, e, r, v, x, y, p, u. ſ. w. 
von einander hergeleitet werden, und ſich einander 
ahnlich ſehen. Da das Buchſtabie ren oder Syl⸗ 
N M labie⸗ 
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labieren an ſich trocken und eckelhaft, aber der Grund 
iſt von dem richtigen und fertigen Leſen: fo muß man 
dabey alles mögliche anwenden, dieſe Arbeit angenehm 
und noch immer ſpielend zu machen. Hat man nur 
einen Schüler, fo laͤßet man ihn viel ausgeſchnittene 
Buchſtaben als einen Troup Soldaten betrachten, 
Die ſich links und rechts ſchwenken, und verſchiedene 
Bewegungen machen, u. d. g. Sind aber meh⸗ 
rere Kinder zu unterweiſen: ſo klebet man ihnen ein⸗ 
zelne Sylben an die Tafel, oder ſtellet einige um ſich 
„und laͤßet fie aus ihrer Fibel die Sylben ſagen, 
fo daß ein Schüler ſolche laut, die andern etwas ſachter 
nachſprechen. Des Lehrers Trieb, Geſchicklichkeit, 
Munterkeit und Abwechſelung wird in ihnen Luſt und 
Bergnügen erhalten, und ſie anreizen ſich einander zu⸗ 
vor zu thun, fo daß die Menge der Schüler dieſes 
Geſchaͤft ehe befördern als ſtoͤren wird. Damit fie 
bey jeder Sylbe etwas gedenken: fo erzaͤhlet man 
ihnen davon etwas, z. B. daß dieſer oder jener ſel⸗ 
bige nicht deutlich ausſpreche, oder ungern höre, 
daß fie in dieſem oder jenem Wort vorkomme, u. d. g. 
Hierauf wendet man ſich zu einem Leſebuch, in wel⸗ 
chem einzelne Sylben in großer Menge geſammlet 
ſind, und giebet genau Acht, daß das Kind nicht 
mit einem falſchen Ton dieſelbe angebe. Vor meh⸗ 
reren Schülern heftet man auch eine Reihe der Syl⸗ 
ben nach der andern an die Tafel, und wenn ſie folche 
nach der Ordnung fertig koͤnnen, fo laͤßet man fie 
ſelbige von hinten und außer der Ordnung ſagen, 
bey jeder neuen Reihe aber, die Vorhergegangenen 
wiederholen. Ges ner hat es vortheilhaft befun⸗ 
den, das Kind zuerſt die einfachen, und N 
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die mehr zuſammengeſetzten Sylben auf einmal aus. 
ſprechen zu laßen, ohne den Namen von den Buch⸗ 
ſtaben jedesmal zu wiederholen. Dies gehet auch 
mit fähigen Kindern wohl von ſtatten; bey Mittel⸗ 
mäßigen und Einfaltigen aber zeigen ſich hierinn 
manche Hinderniße; und uͤberdem iſt, bey ſolcher dehr⸗ 
art zu beſorgen, daß das Kind bey dem kuͤnftigen 
Schreiben, im Buchſtabieren öfters fehlen dörfte, 
Wenn inzwiſchen daſſelbe in dem gewöhnlichen Buch⸗ 
ſtabieren ganz fertig iſt, fo laßet man nach dem 
Gesneriſchen Vorſchlage die Sylben mit einmal 
ausſprechen. Mehrere Vortheile in dieſem Schul⸗ 
unterricht, lernet man bey der Uebung in der Buch⸗ 
ſtabenmethode, ($. XLI. XII.) 


$. LVIII. 


Wenn Kinder zur Fertigkeit gebracht ſind, aus 
dem Gedaͤchtniß die zu jeder Sylbe erfordertichen 
Buchſtaben, wohl anzugeben, und die Wörter zu⸗ 
ſammen zu ſetzen: ſo fuͤhret man fie zum Leſen, wel⸗ 
ches im Anfange nut kurzen Satzen, die in den 
neuern Lehrbüchern geſammlet find, geſchiehet, und 
die man ihnen erklaͤret, was fie anzeigen. Man 
waͤhlet auch etwas, ſo ihnen ſchon vorher bekannt iſt, 
als das Vater Unſer, Morgen⸗ Abend - und Tiſch⸗ 
gebet, oder was ſie kuͤnftig auswendig lernen muͤßen, 
als den Catechismus oder auch Sprüche der heiligen 
Schrift, und gehet alsdenn zu kleinen Erzaͤhlungen, 
Beyſpielen, Fabeln u. d. g. Um die Nacheiferung 
zu erwecken, fo theilet man die deſeſchuͤler in zwo 
Klaßen, und laͤßet die fertigſte Klaße laut, und die an⸗ 
dere ſachte hinterher leſen, richtet es aber ſo ein, daß die 
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aus der andern Klaße, das Vergnügen öfters haben, mit 
Hülfe ihrer Aufmerkſamkeit es den Erſten gleich, 
wo nicht zuvor zu thun. Ben jeder unrichtigen An⸗ 
gabe des Wortes, muß man ſie buchſtabieren laßen. 
Unter dieſen Uebungen zum Leſen, muß man zugleich 
auf die Bildung des Herzens und Aufklärung des 
Verſtandes durch eingeſtreuete Lehren und Erinne⸗ 
rungen nach dem Innhalt deßen, was ſie leſen, ſein 
Augenmerk richten. Bey dem Leſen muß man dem 
herrſchenden unangenehmen Schulton abhelfen, und 
wenn die Kinder in denſelben verfallen, einen an⸗ 
dern angeben, damit ſie nach demſelben den Ihrigen 
ſtimmen. Inſonderheit pflegen fie, wenn fie ge⸗ 
reimte Gedichte leſen, ſich an einen ſingenden Ton 
zu gewoͤhnen, daher man ſolches ſogleich einzuſtellen, 
wenn fie das Sylbenmaaß durch Töne anzeigen. 
Man verhuͤtet aber dieſen Uebelſtand, wenn man 
zu ſolchem Leſen einige Leder aus einem Geſangbuche 
waͤhlet, wo die Zeilen ohne Abſätze fortlaufen; in⸗ 
dem ſie den ſingenden Ton mehrentheils nur anneh⸗ 
men, wenn die Verszeilen abgeſondert und einzeln 
ſind, da fie jedesmal ihre Aufmerkſamkeit und den Ton 
auf die letzten Reimſylben heften. Zum verſtäͤndli⸗ 
chen Leſen, wird die genaue Beobachtung der 
Pauſen erfordert. Man erkläret alſo den Leſeſchü⸗ 
lern den Mutzen ſolcher Zeichen, daß der laute Vor⸗ 
leſer nach denſelben, den rechten Verſtand, oder 
die gehörige Trennung und Verbindung der Red⸗ 
theile durch einen Zwlſchenraum beſtimme. Bey 
einem („) hält man nur wenig, bey einem (3) nicht 
viel länger, bey einem (:) noch etwas mehr, und 
bey einem (.) am laͤngſten inne, damit 5 = 
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Zuhörer etwas ruhen. Auf gleiche Art gewoͤhnet 
man ſie bey einem (2) oder (1) ſowohl etwas inne 
zu halten, als auch der Stimme die erforderliche 
Lenkung und den ſtaͤrkern Laut zu geben. Nicht ein 
jeder Ton iſt nach dem Juhalt der Schrift eingerich⸗ 
tet, ſondern nur der, da man im Leſen ſo die Stimme 
regieret, wie man jedesmal zu reden pfleget. Man 
ſpricht in einem erhabnern Ton, wenn man Ruͤhrun⸗ 
gen des Herzens ausdruͤcket, als wenn man 
gleichguͤltige Dinge erzaͤhlet. Wenn alſo die Schuͤ⸗ 
ler ein Geſprach, oder eine Erzählung geleſen, und 
ſolches wohl verſtanden, ſo lieſet ihnen der Lehrer 
daſſelbe noch einmal, in dem Ton und Affeckt, der 
nach dem Inhalt jeden Stuͤcks treffend iſt, vor, 
damit ſie lernen, worauf es bey dem, jedem Vortrage 
angemeßenen Leſen ankomme. Dieſes laͤßet er von 
einigen wiederholen, und giebet Acht, daß jedes 
Wort mit dem Laut vorgebracht werde, den es ha⸗ 
ben muß, und beßert die Fehler der Stimme und 
Ausſprache. Es koͤnnen auch mehrere zugleich ein 
Geſpraͤch, oder ein kleines Schauſpiel nach der Rolle 
jeder Perſon und dem Inhalt der Materie deklami⸗ 
ren. Das Auffuͤhren aber der Schaufpiefe ſelbſt doͤrfte 
fuͤr die Jugend nicht zutraͤglich ſeyn; ſie koͤnnten da⸗ 
durch zu Schauſpielern gebildet werden, die nur 
das ſcheinen wollen, was man wuͤnſchen moͤchte, 
daß fie wären, Dergleichen Uebungen machen elne 
Anlage zu falſchen und verſtelleten Leuten, und wenn 
die Wahl der dramatiſchen Stuͤcke nicht behutſam 
angeſtellet wird, ſo kan die lebhafte Schilderung 
laſterhafter Characktere die Sitten der Jugend äußerft 
verderben. Wenn der Schuͤler in der deutſchen 
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Sprache fertig lefen kan, fo wird die Kenntniß der 
lateiniſchen Buchſtaben keine langwierige Arbeit ver⸗ 
urſachen, da er dieſe aus der Vergleichung mit der 
Figur der deutſchen mehrentheils ſchon kennet. Um 
aber das Leſen in dieſer Sprache zu erleichtern, fo 
gebe man ihm ein deutſches mit lateiniſchen Lettern 
gedrucktes Buch zur Uebung, wobey man des Buch⸗ 
ſtabierens uͤberhoben iſt, und viel Zeit gewinnet. 
Es hat auch feinen Mutzen bey den Uebungen im la⸗ 
teiniſch Leſen, die Paradigmen der lateiniſchen De⸗ 
klinationen und Conjugationen zu gebrauchen, weil 
dadurch dem kuͤnftigen Memoriren derſelben eine be⸗ 
ſondere Erleichterung 1 8 wird. 

l S. LIX. 


Der Unterricht in der Religion durch an 
einander hangende Sätze und Beweiſe aus den zu⸗ 
derlaͤßigſten Grundſtellen, bleibet der wichtigſte 

Theil des Schulamtes. Es iſt unbeſchreiblich viel 
daran gelegen, daß den Lehrlingen ein deutlicher 
Begrif von den Grundwahrheiten des chriſtlichen 
Glaubens beygebracht werde. Dies muß Stuffen⸗ 
weiſe geſchehen, daß man mit dem leichteſten und 
begreiflichſten anfange, und die ſchwerern Lehren 
ihnen vorbehalte, bis ſich ein reiferes Nachdenken 
eingefunden. Sollten die Kinder durch die haͤus⸗ 
liche Erziehung in der Religion nicht ſo vorbereitet 
ſeyn, wie ſie (S. XI XXI V.) ſeyn ſollten, ſo muß ir 
nen dieſer Unterricht ſogleich, nach der daſelbſt gege⸗ 
benen Anweiſung, unter weniger Veranderung, welche 
die groͤßere Anzahl der Lehrlinge nothwendig machet, 
ertheilet werden. Hieher gehoͤret inſonderheit eine 
ausfuhrliche Erzaͤhlung der bibliſchen Se 
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ſchichte, die nicht als ein bloßer Gegenſtand der 
Neugierde und des Gedaͤchtnißes, fordern als eine 
für das Herz ſehr wichtige fection anzuſehen. Sie 
iſt die Geſchichte Gottes, in welcher ſich ſeine hoͤchſte 
Wollkommenheiten, Macht, Weisheit, Heiligkeit, 
Erbarmung, Gerechtigkeit, und über alles ſich er⸗ 
ſtreckende ganz beſondre Regierung, wie auf einer 
Schaubuͤhne unter mannigfaltigen Auftritten gezeiget 
und durch wundervolle Wirkungen dem Menſchen 
begreiflich gemacht hat. Sie liefert in dem aͤlteſten 
durch Gottes Befehl und Eingebung verfertigten 
Buch, die zuverläßigfte Erkenntniß von dem Willen 
Gottes, und der Beſtimmung des Menſchen, deßen 
anfänglichen Gluͤckſeligkeit, erfolgten Verſchlimme⸗ 
rung, auch veranſtalteten Huͤlfe und enthalt unleugbare 
Nachrichten von Wundern und Weiſſagungen, als 
Stützen unſers Glaubens. Dieſer Unterricht muß 
nicht als Geſchichte, ſondern als Religionslehre, 
mit beſtaͤndiger Anwendung angeſtellet werden, wozu 
man ſich der Milleriſchen Erzählungen bedienet. 
Das Leſen der bibliſchen Geſchichtbuͤcher iſt nicht 
überall: für die Begriffe des kindlichen Alters, es 
fallet das Nügliche nicht immer ſogleich in die Aus 
gen, vieles bleibet auch in der gewoͤhnlichen Ueber⸗ 
ſetzung, und nach dem kurzen Vortrage, den Kindern 
unverſtändlich. Es wären aber die bibliſchen rs 
zaͤhlungen alten und neuen Teſtaments für die Ju⸗ 
gend, fo in Zuͤrch 1772 und 1774. gedruckt find, 
als ein nügliches Leſebuch zu gebrauchen, weil darin 
die alte Geſchichte in der Sprache des gemeinen Um. 
ganges, nicht anders, als wenn ſie ſich zu unſerer 
Zeit zugetragen, abgefaßet iſt. Ueberhaupt muß man 

M 4 dazu 


184 — —¾ 


* 
dazu wirken, daß ſich die Lehrlinge die Religion recht 
liebens⸗ und verehrungswuͤrdig vorſtellen, und die, 
göttlichen Geſetze als Verordnungen feiner hoͤchſten 
Siebe und Weisheit abbilden, durch deren vollkom⸗ 
mene Beobachtung, ſowohl einzelne Menſchen, 
als das ganze menſchliche Geſchlecht recht gluͤcklich 
werden könnten. Soll der anwachſende chriſtliche 
Weltbuͤrger, zu allen Pflichten der Gottſeligkeit 
und der menſchlichen Geſellſchaft geneiget, und zu 
feinee ganzen Beſtimmung gehoͤrig vorbereitet wer⸗ 
den, ſo muß man die Glaubenswahrheiten, die 
weder durch die Sinne, noch Einbildungskraft vor⸗ 
geſtellet werden mogen, in feinem Verſtande auf klaͤren, 
und dieſen davon, durch das göttliche Zeugniß der 
heiligen Schrift völlig gewiß machen. Die sehrart 
in dieſem Unterricht iſt die eigentliche Catechiſa⸗ 
tion oder die Unterredung zwiſchen einem Lehrer und 
Lehrlinge über hoͤchſtwichtige Glaubens und Lebens⸗ 
lehren (§. XXXIX.). Dieſe ſetzet aber einiges 
durch die bibliſche Geſchichte ſchon vorhin beygebrach⸗ 
tes anfaͤngliches Erkenntniß voraus, woruͤber der 
Lehrer dies Geſpraͤch anſtellet, um die Begriffe der 
Schüler zu erfahren, und daher Gelegenheit zu neh⸗ 
men, ſie ordentlicher, ausfuͤhrlicher und gruͤndlicher 
darinn zu unterweiſen, und ihr Herz zur Ausübung 
chriſtlicher Tugenden zu bilden. Hiebey wird ein 
kurzes Lehrbuch zum Grunde geleget, in welchem 
nicht ſowohl Theologie, als rechtglaͤubiges und 
ſchrift mäßiges Chriſtenthum, nicht was der Gottes⸗ 
gelehrte in ſeiner eignen Beſtimmung, ſondern was 
der gemeine Chriſt, um ſeelig zu werden, wißen 
muß, in kurzen aus einander folgenden mit den wich⸗ 
i tigſten 
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tigſten Schriftſtellen beſtaͤtigten, und aus der bibli⸗ 
ſchen Geſchichte erläuterten Saͤtzen, müßte enthalten 
ſeyn. Glaubenslehren und Lebenspflichten muͤßen 
verbunden, und uͤberall fruchtbare Veranlaßungen 
gegeben werden, den Einfluß der Religion in den 
Wohlſtand der chriſtlichen Kirche, in die ſitkliche 
Beßerung der Menſchen, und in die Wohlfahrt 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft zu zeigen. Weder die 
Fragen noch die Antworten müßen zu weit ausge 
dehnt ſeyn, da Kinder in ſolchem Fall beydes nicht 
recht durchdenken und behalten. Bey der unzaͤhli⸗ 
gen Menge von catechetiſchen Lehrbuͤchern find nur 
wenige, welche die zu dieſem Unterricht erforderliche 
Eigenſchaften haben; es iſt aber auch gewiß, daß 
das Vollkommenſte von einem ungeſchickten Lehrer, 
übel, und ein mittelmäßig Gutes von einem kuͤchti⸗ 
gen Catecheten ſehr zweckmaͤßig koͤnne behandelt wer⸗ 
den. Nach der Ordnung des Lehrbuchs wiederholet 
man im Anfange jeder Stunde, was in der vorher⸗ 
gehenden ausfuhrlich vorgetragen, wie man denn 
unermüdet ſeyn muß, einerley Wahrheiten oft zu 
lehren. Hierauf zeiget man nach der Litteralmethode 
den kurzen Inhalt, und die Eintheilung deßen, fo 
nach einem ganzen Hauptſtück, foll gelehret werden, 
und begleitet dieſe Anzeige mit Anmerkungen uͤber 
den richtigen Einfluß dieſer Wahrheiten. Nur der 
kan den Inhalt und die richtige Eintheilung des Vor⸗ 
trages angeben, der die Sache vorher durchgedacht 
hat; daher muß der Lehrer vor jeder dection nachden⸗ 
ken, wie er alles am leichteſten, edelſten und deut⸗ 
lichſten ins Gemuͤth legen koͤnne, Ri 
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Die Kunſt lehrreich, mit Fertigkeit, nicht 
trocken und muͤhſam zu fragen, iſt eine Kunſt, die 
vielen Verſtand, große Einſicht in die Wahrheit 
nach allen ihren Verbindungen, und eine fondetbare 
Leichtigkeit, Veranderung und Uebung in der Sprache 

erfordert. Von einem gemeinen Dorſſchulmeiſter 
laͤßet ſich nur hoͤchſtens erwarten, daß er eine etwas 
lange Frage oder Antwort des Lehrbuchs in mehrere 
zerſtuͤcke; darum aber iſt er noch kein Catechete. 
Wer ſich das Catechiſiren als die geringſte und ge⸗ 
meinſte Arbeit vorſtellet, verſtehet nicht was dazu 
gehoͤret, um fie kunſtmäßig zu verrichten. Der 
Catechet muß nicht nur eine wißenſchaftliche und 
deutliche Erkenneniß der goͤttlichen Lehren, nicht nur 
eine ſonderbare Staͤrke in der Sprache, nicht nur 
ein vorzuͤgliches Maaß der Einbildungskraft, ſon⸗ 
dern auch großen Scharffinnn beſitzen, die Materie 
von allen Seiten zu uͤberſehen, und fie fü vielfach 
umzukehren, daß überall die richtige Wahrheit ers 
ſcheine. Er muß erfinderiſch, lebhaft, herablaßend 
ſeyn, ſich in die Stelle der Einfaͤltigen verſetzen, und 
überlegen, wie ſich dieſe die Sache vorſtellen koͤnn⸗ 
ten, um allen falſchen Begriffen vorzubeugen. Die⸗ 
ſerhalb follte er das menſchliche Herz und die Seelen 
kräfte, ſo er bearbeiten ſoll, genau kennen, um. 
eine jede zu verbeßern, und ihr Wachsthum zu be⸗ 
foͤddern. Viele beruͤhmte Gottesgelehrte haben bey⸗ 
ihrer ausgebreiteten theologiſchen Wißenſchaft von 
ſich ſelbſt geurtheifet, wie ihnen die Gabe zum Ca⸗ 
techiſiren fehle, und ſelbige nach ihrem Werth an. 
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andern ſehr hochgeſchaͤtzet. Der geſchickte Catechet 
weiß auf eine vernünftige Art die Perſon des Lernen⸗ 
den anzunehmen, und die Schuͤler durch den voran⸗ 
geſchickten Unterricht in die Sage zu bringen, als ob 
fie Lehrer wären, Er laͤßet die Fragen und Ant⸗ 
worten vorhergehen, die den Weg zu dem folgenden 
bahnen, und faßet ſie ſo ab, daß in denſelben die 
Antwort dem Lehrlinge in den Mund geleget, und 
ſolche aus dem Lehrbuch, oder dem an der Tafel ge⸗ 
zeichneten Spruch ſehr leicht kan gegeben werden. 
Niemals wird er etwas fragen, worauf ſie nicht nach 
ihrer Fähigkeit und ſchon gegründetem Erkenntniß 
antworten koͤnnten, daher er ſich in keine bloß ſpecu⸗ 
lative und unnoͤthige Dinge einlaͤßet. Empfänger 
er eine ganz unrichtige Antwort, ſo wiederholet er 
die Frage mit veraͤnderten Worten, ohne dem 
zerſtreueten Lehrlinge einen Verweiß zu geben, den 
er ſchon durch die richtigere Antwort eines andern 
erhält, und der ihm den Muth ferner zu antworten, 
benehmen wuͤrde. Iſt die Antwort nur einigerma⸗ 
ßen paßend, ſo wird ſolche von ihm der Frage noch ange⸗ 
meßener beſtimmet. Um den Verſtand und das 
Nachdenken zu befchäftigen, werden die Fragen fo 
vorgeleget, daß der Schuͤler nicht mit Ja oder 
Nein abkomme; ſondern durch die Antwort ſeinen 
ganzen Begrif, ſeine Einſicht und wahre Meynung 
anzeige. Faͤllet die Frage fo aus, daß mit Ja oder 
Nein darauf zu antworten iſt, fo gewöhner er die 
Kinder mit dieſem Ja oder Nein den Jahalt der 
Frage zu wiederholen. Aus den gegebenen Antwor⸗ 
ten machet er neue Frogen, und laßet den ganzen 
Unterricht durch die alte Soc ratiſche Fragme⸗ 
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thode fo ſortgehen, ohne dabey ſelbſt weitlaͤuſtig 
zu reden. Die Heweife müßen nach dem Ver 
ſtande der Kinder eingerichtet, überall treffend und 
zuverläßig ſeyn, und können nachſt der Offenbarung, 
wo es ſtatt findet, auch aus der Vernunft und Er⸗ 
fahrung hergenommen, und mit lebhaft und ums | 
ſtaͤndlich ausgemahlten Erläuterungen, Gleichnißen 
und Beyſpielen, beſonders ſolchen, die den Schü- 
lern bekaunt ſind, begleitet werden. 


§. LXI. 


Beny jeder Belehrung des Verſtandes in Reli⸗ 
gionsſachen, muß man den Willen zu bewegen, gute 
Geſinnungen zu erwecken, und die Ausubung 
thaͤtiger Pflichten eines rechtſchaffenen Chriſten 
und nützlichen Weltbuͤrgers zu befördern ſuchen 
(K. IIV.); wie denn alle Glaubenslehren auf die 
Heiligung des Menſchen abzwecken, und ohne Re⸗ 
ligion und Gottesſurcht, der Weltbürger, wie er 
ſollte und koͤnnte, dem ganzen Umfange ſeiner Pflich⸗ 
ten, als ein wahrer Patriot, nicht nachkommen mag. 
Dieſe Anwendung, durch rührende Aufmunterung, 
Ermahnung oder Warnung iſt nicht nur ein glück⸗ 
liches Mittel die Lehrlinge aufmerkſam zu erhalten; 
ſondern giebet auch die beſte Gelegenheit, ihren 
Neigungen und Thatuͤbungen zur wahren Gluͤckſe⸗ 
ligkeit die Richtung anzuweiſen. Um des willen 
faßet man die Fragen oͤfters ſo ab, daß ſie ſelbſt von 
abgehandelten Wahrheiten die Zueignung auf ſich 
machen, und bezeugen, wie ſie einſehen, daß ſolche 
fie angehen und ihr Herz beßern koͤnnen. Man erin⸗ 
nere ſie kuͤnftig bey Gelegenheit dieſer Anwendung und 
- eignen 
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eignen Zuſage. Iſt der Lehrer in dieſen Stunden 
fo glücklich, daß die Schüler wahre Chriſten werden, 
oder auch in der Taufgnade beharren, und ſich zum 
Guten leiten laßen: fo hat er alles, was er wun⸗ 
ſchen mag, erhalten, und ſein muͤhſames Amt er⸗ 
leichtert; indem fie bey ſolcher Gemüthsfaßung, ſich 
nicht anders, als gehorſame, fleißige und wohlge⸗ 
artete Lehrlinge beweiſen werden. Dieſe Abſicht zu 
erreichen, muß der Catechet nächſt einem andaͤchti⸗ 
gen Gebet um Weisheit und Gottes Segen, bey 
dieſer Lection, fo wie in dem ganzen Bezirk feines 
Unterrichts, eine wahre Hochachtung gegen die Re⸗ 
ligion, Gottesfurcht und Tugend an feinem Beyſpiel 
zeigen, und durch öftere Abbildung des heiligen und 
wohlthaͤtigen Wandels Jeſu einen lebhaften Eindruck 
aufs Herz machen. Er faͤnget dieſen Unterricht mit 
einer andaͤchtigen Erhebung des Herzens zu Gott an, 
und ſchließßet ihn auf gleiche Weile, daß Gott das 
Vorgetragene in ihnen bewahren wolle, damit ſie 
ſich deßen, in allen gegenwärtigen und kuͤnſtigen 
Verhaͤltnißen erinnern mögen, Bey jedem Gebet 
wird die Aufforderung, das Gemuͤth in eine ehrer- 
bietige Richtung auf Gott zu bringen, vorangeſchicket. 
In einer obern Klaße kan die Sittenlehre der 
heiligen Schrift, von den Pflichten und der in⸗ 
nern und aͤußern Heiligkeit des Chriſten, mit Bezie⸗ 
bung auf die Glaubenswahrheiten, nach dem Entwurf 
eines guten Lehrbuchs, beſonders vorgetragen, und 
dabey alles zur thaͤtigen Uebung angewendet werden, 
daß die Schuͤler nicht nur Religion wißen, ſondern auch 
haben und beweiſen. Eine Einleitung in die 
Bucher der heiligen Schrift wird zwar in vie⸗ 
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len Schulen gegeben, aber nicht fo fruchtbar und 
pracktiſch, wie fie ſeyn ſollte; fo wie es auch hierin 
an einem für die Schule eingerichteten Lehrbuch noch 
feblet. In demſelben ſollte inſonderheit der göttliche 
Urſprung, das hoͤchſte Anſehen der heiligen 
Schrift, und der große und allgemeine Endzweck 
derſelben, erwieſen werden, welcher darauf gehet, 
nach den verſchiedenen Haushaltungen und weiſen 
Anordnungen Gottes, den Welthelland als den 
Grund wahrer Glücfeligkeit, als die Quelle der 
Beruhigung und Zufriedenheit vorzuſtellen, und die 
Menſchen zu uͤberzeugen, wie ſie in demſelben alles 
mogliche Gute für ſich finden, und deßen theilhaft 
werden koͤnnen. In dieſem Unterricht waͤren die 
Schwierigkeiten wegzuraͤumen, die ein nachdenken⸗ 
der Leſer bey der Bildertheologie der Juden 
aufwerfen koͤnnte, und inſonderheit die Zuverlaͤßig⸗ 
keit und der göttliche Urſprung der Bücher N. T. 
gründlich zu erweiſen. Das Leſen der geſommten 
Bucher der heiligen Schrift, nach der Ordnung wie fie 
auf einander folgen, doͤrſte nicht von ſo ausgebreite⸗ 
ten Nutzen ſeyn, als wenn man hierinn eine Wahl 
anſtellete, und nach einer kurzen Geſchichte des A. 
T. oder Wiederholung derfelben, das erſte Buch 
Moſis, und die noͤthigſten Stücke aus den übri« 
gen Geſchichtbuͤchern, hierauf das Evangelium des 
Lucas, die Apoſtelgeſchichte, die Pfalmen, 
Sprichwörter des Salomo, die leichteſten und 
wichtigſten Stellen aus den Briefen der Apoſtel, 
und als denn die drey übrigen Evangelien leſen ließe. 
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Damit die Lehrlinge die wirkſamen Eindrücke 
von der Religion durch ihr kuͤnftiges Leben behalten, 
fo muß man die Erwachſenen, die ſchon verfuͤhreri⸗ 
ſche Reden anhören, vor der Freygeiſterey ver⸗ 
wahren. Je mehrere durch dieſe für die Rechtſchaf⸗ 
fenheit und gute Sitten gefährliche Peſt, in unfern 
Tagen angeſtecket werden, deſto noͤchiger iſt es, die 
Jugend durch ein Gegengift in Sicherheit zu ſtellen. 
Der Schein des Witzes, den Leichtſinnige mit ihren, 
auf die Verachtung des Glaubens und Vertheidi⸗ 
gung ſchaͤndlicher Handlungen abzweckenden Einfäl« 
len verbreiten, blendet jene, daß fie es für gefällige 
Lebensart hält, ſich nach ſolchen zu bilden. Dieſes 
Vorurtheil muß der Erziehungslehrer durch geſchickte 
Mittel beſtreiten, ohne beleidigende Schilderungen 
von bekannten Perſonen zu machen, denen fie Ges 
horſam und Achtung ſchuldig find. Man belehre 
fie überhaupt, wie der, welcher bey einem mittel⸗ 
mäßigen Verſtande die Zunge wohl zu regieren ge⸗ 
lernet hat, weiſer ſey, als der, ſo durch leichtfertige 
Reden, die ſchlechte Geſinnungen ſeines Herzens 
offenbaret, und daß die Redlichkeit, Tugend und 
Ehrliebe, einen viel groͤßern Werth haben, als ſple⸗ 
lender Witz ohne rechtſchafnes Weſen. Schmah⸗ 
worte wider die, ſo nichts wollen gelten laßen, was 
mit ihren Leidenſchaften nicht beſtehen kan, geben 
kein Verwahrungsmittel gegen dies Uebel; aber 
wohl eine gründliche und aufgeklaͤrete Erkenntniß der 
Wahrheiten, welche man mit dem groͤßeſten Fleiß, 
euch mit Auflöſung einiger Zweifel einfloßen An 
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Der ſeichte, waſchhafte und unordentliche Vortrag 
der Religionsſaͤtze, die truͤbſinnige und ſchwermeri⸗ 
ſche Abbildung des Chriſtenthums, iſt der Grund, 
warum viele witzige Untergebene, auch wohl ohne 
aͤußere Verführung, durch ſich ſelbſt, bey Erinne⸗ 
rung des nachläßigen Unterrichts in der Schule, in 
erwachſenen Jahren Freygeiſter werden. Da in 
dieſen die Unwißenheit nicht gehoben, noch wahre 
Ueberzeugung gegründet, vielweniger Froͤmmigkeit 
und Tugend angerichtet worden: ſo iſt kein Wunder, 
wenn ſie durch den Trieb, etwas ſonderbares vorzu⸗ 
ſtellen, und durch den Anwachs fchädlicher Begier⸗ 
den, die vormals nur mit dem Gedaͤchtniß gefaßten 
Lehren, als kindiſche Unterhaltungen betrachten, die 
fuͤr ſie nicht mehr verbindlich ſeyn koͤnnten. Der 
Lehrer wird feiner Pflicht ein Genüge thun, wenn 
er es dahin zu bringen ſuchet, daß fie die Vorſchrif⸗ 
ten des Chriſtenthums ausüben, und auf dieſem 
Wege die ſicherſte Ueberzeugung erlangen; wenn er 
die = und Vortreflichkeit der Religion, den 
nutzbaren Einfluß der Furcht Gottes und goͤttlicher 
Verordnungen, in die allgemeine und eigne Glück» 
ſeligkeit, hinlänglich erweiſet. Er unterredet ſich 
mit ihnen von Gottes hoͤchſten Vollkommenheiten, 
und von der Billigkeit der natuͤrlichen und geoffen⸗ 
barten Pflichten. Dieſe ſelbſt gedachte und empfun⸗ 
dene Erkenntniß neiget den uͤberlegenden Verſtand 
zum Beyfall, gegen das Erloͤſungswerk, und 
die davon abhangende Heilsordnung. Das Wun⸗ 
derbare und Unbegreifliche in den ſichtbaren Natur 
werken, wie auch in der Erhaltung und Regierung 
aller Dinge, zeiget ſchon, daß es vernunftmaͤßig 
ſey, 
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fey, zu glauben, was eine mit unleugbaren Siegeln 
des hoͤhern Urſprungs verfehene Offenbarung lehret, 
wenn ſich gleich einiges nicht begreifen laßet; indem 
man auch im gemeinen Leben vieles ungezweifelt glau⸗ 
bet, was nach den Regeln der Vernunftlehre von andern 
genugſam gepruͤfet worden. So viel immer geſche⸗ 
hen kan, ſuche man zu verhindern, daß ſie wenig⸗ 
ſtens nicht eher freygeiſteriſche Schriften leſen, 
oder die Veraͤchter der natürlichen und geoffenbarten 
Vorſchriften anhoͤren, bis Verſtand und Herz in 
der Erkenntniß und Uebung der Gottſeligkeit hinlang⸗ 
lich beveftiger worden. Man nehme Veranlaßung 
ihnen den Schaden begreiflich zu machen, den die 
Freygeiſter der chriſtlichen und buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, auch ſich ſelber zuziehen, wie ſowohl das hei⸗ 
ligſte Weſen, als auch richtig und edel denkende Mens’ 
ſchen an ihnen ein Mißfallen haben, und wie frau« * 
rig ihr Loos im Tode und in der künftigen Auſerſte⸗ 
hung ausfallen muͤße. Der Erziehungslehrer bedie⸗ 
net ſich mit großem Vortheil dieſe Verwahrungs⸗ 
mittel Ko. der Gelegenheit, wenn die ers 
wachſenen dehrlinge ihr öffentliches Glaubensbe⸗ 
kenntniß ablegen, und das erſtemal zum heiligen 
Abendmahl gehen. Dies ift der wichtigſte Auftritt 
ihres jugendlichen Lebens, wozu ſie mit aller Sorgfalt 
vorzubereiten, damit fie einen chriſtlichen, wirkſamen 
und vernunftmaͤßigen, nicht abergläubifchen und ſinn⸗ 
loſen Eindruck, auf ihr uͤbriges Leben von der Reli⸗ 
gion Jeſu behalten. 
9. LXIII. 
Wenn Kinder gedruckte Schriften leſen koͤnnen: 
fo pfleget man fie gemeiniglich im Leſen der Hand⸗ 
: : N ſehriften 
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ſchriften und Briefe zu üben. Es iſt aber na⸗ 

türlicher, ſolches, bis fie felber ſchreiben koͤnnen, aus⸗ 
zuſetzen, alsdenn fie auch ohne Anfuͤhrung, ſich in 
andern Handſchriften uͤben mögen; wie denn in den⸗ 
ſelben immer andere Zuͤge von Buchſtaben erſchei⸗ 
nen, als die ſind, welche man die Kinder hat leſen 
und die Zeit damit hinbringen laßen. Die Unter⸗ 
weiſung im Schreiben kan zeitig angefaugen und 
die Kinder dadurch zur Aufmerkſamkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit gewoͤhnet werden. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß nur eine einige leſerliche und zierliche Handschrift 
in einem ganzen Lande eingefuͤhret, und ſolche der 
Jugend in allen Schulen, nach einer allgemeinen 

in Kupfer geſtochenen 954 a (wie etwa die Ham- 
burgiſche von Weſtphal und Wetzel herausge⸗ 
gebene iſt,) beygebracht wuͤrde. Das muͤrriſche 
Weſen der Schreibemeiſter machet dieſe Kunſt den 
Kindern muͤhſam und eckelhaft, die doch mehrentheils 
daran viel $uft, und mehr, als an andern Beſchaͤftigun⸗ 
gen empfinden, auch frühe anfangen, mit Roͤthel und 
Kreide Schriftzüge zu machen. Ein kluger Anführer 
wendet dabey ſo viele Handgriffe an, daß fie dieſe Section 
als Spiel und Erholung betrachten. Kinder von 
lebhafter Einbildung, die ſich die Aehnlichkeit und 
das Verhaltniß der Buchſtaben bald eindrücken und 
ein gutes Augenmaaß haben, lernen das Schreiben 
geſchwinder, als welchen dieſe Gabe fehlet; doch be⸗ 
greifen es auch die letztern, wenn man mit ihnen ſo 
umgehet, daß ſie, es lernen zu wollen, Trieb und Ver⸗ 
gnügen behalten. Man hat ſogar Beyſpiele von Blin⸗ 
den, welchen man das Schreiben beygebracht, indem 
man ihnen Tafeln von Elfenbein, worinn die Form ie 
Buch⸗ 
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Buchſtaben eingegraben, vorgeleget, und fie gewöhnet 
hat, dieſe Einſchnitte mit der Feder nachzuziehen. Die 
Stellung des Leibes muß bey dieſer Section, gleich 
im Anfange angewieſen werden, wie fie am bequem 
ſten, und der Geſundheit unſchaͤdlichſten, Ruͤcken 
und Hals gerade, Bruſt und Unterleib unge⸗ 
preßt, und etwas vom Tifch entfernet, auf demſel⸗ 
ben der rechte Vorderarm horizontal, die Schreib⸗ 
feder zwiſchen dem Daumen, Zeige- und Mittelfin⸗ 
ger, in gehöriger Entfernung von der Spitze gele⸗ 
get, mit der linken Hand das Papier unverrückk er⸗ 
halten, nach welcher Seite auch das Licht darauf 
fallen muß. Mit der Kreide auf einer hölzernen 
Tafel befleefen die Kinder Hände und Kleider, ges 
woͤhnen ſich auch zu einem ungeſchickten Angeif der 
Feder; daher iſt es beßer, den Anfang dieſer Kunſt 
auf einer ſteinernen Tafel, mit einem langen ſpitzigen 
Griffel zu machen, den fie ſo halten können, wie 
hernach die Feder. Man zeiget ihnen die erſten 
Grundſtriche, und läßet ſolche unter freundlichem 
Zureden nachziehen, die uͤbelgerathenen Züge beßert 
man oft und viel mit Leitung der Hand, mehr mit 
lächelnder Miene, als mit bitterm Tadel. Damit 
Fe ſolche in verhaͤlenißmaßiger Größe machen, fo 
weiſet man ihnen im Anfange den Raum zwiſchen zwo 
engen Linien an. Man wendet ſich nicht ehe zu ganzen | 
Buchſtaben, bis die Grundſtriche regelmäßig und 
fertig getroffen werden, und bey jenen fänger man 
mit den leichten und einfachen an, und gehet alsdenn 
zu den mehr zuſammengeſetzten. Den hierauf ver⸗ 
wandten Fleiß belohner man mit der Erlaubniß, ſich 
des Papiers, der Feder und Tinte zu bedienen, und 
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laͤßet ſie im Anfange die mit der Bleyfeder oder Roͤthel 
vorgemahlten Buchſtaben, mit Tinte überſtreichen. 
um gerade Zeilen, und den rechten Abſtand der⸗ 
ſelben von einander zu erhalten, zeichnet man ihnen 
Punckte, oder leget ihnen dicke, durchſchimmernde 
Anien unter das Papier. Eine Abwechſel ung mit 
gefärbter Tinte, unterhält fie bey aller möglichen 
zuſt. Die fehlerhaften Striche werden vor ihren 
Augen ausgebeßert, nachdem ſie ſelbſt das Abwei⸗ 
chende angezeiget. Alle Worte, ſo man ihnen vor⸗ 
ſchreibet, muß kein Ohngefehr beſtimmen, ſondern dieſe 
muͤßen einen nuͤtzlichen Grundſatz, eine Sittenregel, 
Namen von Orten und Perſonen, aus der Erdbeſchrei⸗ 
bung und Geſchichte, u. d. g. enthalten, damit eine 
Lection der andern zu Huͤlfe komme (§. XXXVIII.). 
Man laße ſie auch Acht geben, wenn man Federn 
ſchneidet, und wenn ihnen ohne Beſorgniß ein 
Meßer kan anvertrauet werden, ſich ſelbſt darinn 
üben, damit fie kuͤnftig in einer fo leichten und nö⸗ 
thigen Sache nicht von andern abhaͤngen doͤrfen. 


$. LXIV. 


Bey den Schreibuͤbungen iſt nicht nur auf re⸗ 
gelmaͤßige und zierliche Bildung der Buchſtaben; 
ſondern auch aufs Rechtſchreiben, richtiges Buch» 
ſtabieren und Bemerkung der Unterſcheidungszeichen 
zu ſehen, inſonderheit wenn ſie anfangen etwas aus 
ihrem eignen Kopf zu ſchreiben. Man ſaget ihnen 
eine kurze Erzaͤhlung oder Spruch in die Feder, um 
zu erfahren, ob fie den Text recht gehörig punktiren 
koͤnnen, und berichtiget nicht nur die begangenen 
Fehler, ſondern belehret ſie auch von dem Unter⸗ 
ſcheide 
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ſcheide der Theile einer Rede, vom Decliniren 
und Conjungiren in der Mutterſprache und von 
den noͤthigſten Regeln der Bechtſchreibung. 
Ben dieſer richtet man ſich zwar nach dem gemeinen 
Gebrauch; wenn aber dieſer theils zweifelhaft, theils 
verſchieden iſt: ſo bedienet man ſich derjenigen Art, die 
mit der reinen hochdeutſchen Ausſprache am meiſten 
uͤbereinkommt; indem die Buchſtaben, die Toͤne, 
ſo man im Reden hören laͤßet, angeben ſollen. Das 
ber muß man weder mehrere noch wenigere ſchreiben, 
als man ausſpricht, und in vielen Faͤllen, wo gleichlau⸗ 
tende Töne vorkommen, auf die Ableitung oder Ver⸗ 
wandſchaft des Worts mit andern Ruͤckſicht nehmen. 
Da es auch der Gebrauch in der deutſchen Sprache zum 
Geſetz gemacht hat, alle ſelbſtſtändige Rennwoͤrter 
mit einem großen Buchſtaben anzufangen: ſo muß 
dies auch, ſo wie die neuere Gewohnheit, die aus 
andern Sprachen eingeſchobenen Wörter mit deutſchen 
Lettern zu ſchreiben, beobachtet werden. Einige 
Grundsatze der deutſchen Sprachkunſt, die man 
gelegentlich, ohne deshalb eine beſondre vielſtuͤndige 
Lection daraus zu machen, anzeiget, ſind zur Recht⸗ 
ſchreibung unentbehrlich, die auch hernach bey der fran · 
zoͤſiſchen und lateiniſchen Sprache nuͤtzlich find. Lernen 
gleich die Schuͤler ihre Mutterſprache durch den Um⸗ 
gang, fo muß man ihnen doch hierinn einige Hülfe ge⸗ 
ben, da nicht alle richtig deutſch reden, und z. B. den 
Unterſcheid von find und ſeyn, vor und für, mich 
und mir, derer oder denen, und der und den, 
nicht beobachten. Einiger Geſchmack in der aus? 
benden Wohlredenheit, laͤßet ſich unter den de⸗ 
ſeuͤbungen erwecken, welcher hernach in eignen ſchrift⸗ 
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lichen Aufſaͤten immermebr auszubilden. Man 
laße die fertig Leſenden, einige in reiner Sprache 
verfaßte, ihrem Verſtande und der jugendlichen 
„Neigung anpaßende Erzählungen, Geſchichte, Fa⸗ 
‚bein, Geſpräche u. d. g. leſen, und zeige ihnen in 
dieſen guten Beyſpielen, das Gegentheil von fehler⸗ 
Haften, veralteten, poßierlichen, hartklingenden, 
zweydeutigen und poͤbelhaſten Ausdrucken. Man 
leite ihre Aufmerkſamkeit auf die Stärke und Zier⸗ 
lichkeit in Redensarten, auf das Witzige, Hohe, 
Mielbedeutende, Sinnreiche, Edle und Mahleri⸗ 
ſche. Man laße ſie das einigemale Geleſene mit eig⸗ 
nen Worten wiederholen, oder auch eine Begeben⸗ 
heit die fie geſehen, eine Luſtreiſe, der ſie beygewoh⸗ 
nes, erzählen, auch ſchriftlich verſaßen; ein ander⸗ 
mal ein Gedicht in die ungebundene Schreibart um⸗ 
ſetzen; oder ſage ihnen aus einer kurzen, wohlgera⸗ 
thenen Abhandlung, die ſie geleſen, die bloßen lo⸗ 
giſchen Sage, wie fie nach der Ordnung auf einan⸗ 
der folgen, in die Feder, zeige lhnen die Verbin⸗ 
dung derſelben nach der Abſicht des Schriftſtellers, 
und laße ſolche, fo gut wie fie konnen, ausſchmücken 
und erweltern, und hierauf ihre Ausarbeltung mit 
dem Original vergleichen. Nach ſolcher Weiſe ver⸗ 
fahren die, ſo in der Mahlerey große Kuͤnſtler wer⸗ 
den wollen, welche nicht ihrer eignen Phantafie, 
ſondern berühmten Meiſtern nachzeichnen. Werden 
gleich die Schuͤler durch ſolche Uebungen noch niche 
groſſe Redner, welches auch nicht die Abſicht iſt; for 
werden fie doch geſchickt, allerley mündliche Vor⸗ 
trage und ſchriftliche Aufſatze, die im gemeinen Leben 
vorkommen, zu beurtheilen, und nach und nach er 
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fie zu reifern Jahren gekommen, felbft abzufaßen. 
Im Anfange uͤbet man fie Quittungen, Empfang. 
ſcheine, kurze Auftraͤge und andre dergleichen Auf⸗ 
ſatze zu Papier zu bringen, und faͤhret mit Bitt⸗ 
ſchriften, Anzeigen von Begebenheiten, Neal: und 
Verbal⸗Injurien u. d. g. fort. Was von Sprach⸗ 
kunſt, Bechtſchreibung und Wohlredenheit 
allen Lehrlingen beyzubringen, findet man in Mil⸗ 
lers Handbuch S. 39 u. d. f. und im vierten 
Bande des Baſedowſchen Elementarbuchs 
S. 163. u. d. f. beyſammen. 


. §. IXV. 8 5 


Unter diefen Uebungen, werden fie zum Brief⸗ 
ſchreiben vorbereitet, wobey man beſonbre Stun⸗ 
den auszuſetzen pflege. Wenn man fie in den deſe⸗ 
ſtunden einige wohlgeſchriebene Briefe hat leſen, 
auch in den Schreibleetionen einige Arten gewoͤhnli⸗ 
cher Aufſatze, als Berichte, Klagen, Vorſtellun⸗ 
gen, u. d. g. ſchreiben laßen: fo werden fie in eig⸗ 
ner Ausarbeitung der Briefe leicht fortkommen. 
Die noͤthigſten Regeln dazu koͤnnen auf eine ſehr ge: 
ringe Zahl und in zwo Stunden vorgetragen werden. 
Auf eigene Anwendung in mancherley Arten von 
Briefen und Ausbeßerung derſelben, muß man meh⸗ 
rere Zeit verwenden. Bey jedem Briefe iſt zu er⸗ 
wegen: 1) Die Perſon, an welche man ihn rich, 
tet, und dieſer begegnet man ſo, wie man ihr per⸗ 
ſoͤnlich begegnen muß, wenn man Gunſt oder Liebe 
erlangen, und ſolche beybehalten will. Eben deshalb 
muß man, ſoviel als moͤglich, und die Rechtſchaf⸗ 
ſenhelt geſtattet, alles meiden, was ihr unangenehm 
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ſeyn könnte, auch an Vornehmere alles Unnoͤthige 
weglaßen, da die Kürze ein Beweiß unſrer Achtung 
ſeyn kan. Man brauchet auch die Wiederholung 
der Titulaturen, und der ſo genannten Submißio⸗ 
nen fo ſparſam, wie möglich, worinn unter andern 
der Briefſteller feine Geſchicklichkeit beweiſet. 2) 
Was, oder wovon man ſchreiben will, welches 
ſo verſtaͤndlich ſeyn muß, daß es der andre ohne die 
geringſte Mühe einſehen konne. Iſt es etwas zu 
berichten: ſo erzahlet man es ordentlich, nach der 
Wahrheit, mit den erforderlichen Umſtaͤnden; will 
man bitten, danken, entſchuldigen, troͤſten, 
fein Mitleid bezeugen, u. d. g. fo fänget man 
mit folder Verſicherung der Hochachtung, Freund⸗ 
ſchaft oder Zärtlichkeit, wie man gegenwärtig ein 
Compliment machet, an, traͤget darauf den Haupt⸗ 
ſatz vor, fuͤget einige Gruͤnde hinzu, und ſchließet 
mit einem hoͤflichen oder freund ſchaftlichen Abſchiede. 
Iſt der Brief von verſchiedenem Innhalt: fo ordnet 
man dieſen fo, daß die einzelnen Stucke einige Ver⸗ 
bindung unter einander haben. Da man aus dem 
Briefe den Charackter des Briefſtellers beurtheilet: 
ſo muß man nicht leicht einen ſchreiben, den man nicht 
vorher entworſen und aufs möglichfte verbeßert hat. 


$. IXVI. 5 


Naͤchſt der Schreibekunſt iſt keine Wißenſchaft 
im haͤuslichen und gemeinen Leben ſo unentbehrlich, 
als die Rechenkunſt. Da die Ausübung der⸗ 
ſelben eine anhaltende Achtſamkeit erfordert, ſo muß 
man alles Er ſinnliche erfinden, um ſolche der Jugend 
angenehm zu machen; wie denn unter einem geſchick⸗ 
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ten Lehrer die Rechenſtunden die angenehmſten für 
die Schuler werden koͤnnen. Nachdem man eine 
Regel deutlich erklaͤret hat, fo wendet man ſich fü» 
gleich zur Ausuͤbung, und wenn der Knabe darinn 
fertig iſt, ſo lehret man ihn den Grund, warum 
man fo und nicht anders verfahret. Die Erlernung 
des einmal eins, fo. der Grund von allen Rechnungs⸗ 
arten iſt, wird Kindern von muͤrriſchen Lehrern ſo 
muͤhſam gemacht, daß ihnen gleich im Anfange 
nichts fo ſehr, als die Rechenſtunde mißfaͤllet. Durch 
ein Spiel mit den Fingern, Nüßen, Erbſen, Zahl ⸗ 
pfennigen, u. d. g. oder mit Strichen an der Tafel, 
wird ihnen ſolches anmuthig und begreiflich, und 
durch ein oͤfteres Leſen, oder Herſagen eines einigen 
Theils davon, wie auch durch die Prüfung der Fer⸗ 
tigern, druͤcket es ſich auch den Anfängern, ohne die 


geringſte Unluſt ins Gedachtniß. Das Numeri⸗ 


ren iſt eigentlich keine Rechnungsart, weil darin 
keine Veraͤnderung mit den Zahlen vorgehet; inzwi⸗ 
ſchen muß ſolches zuerſt erlernet werden, weil das 
durch der gegebenen Zahl der rechte Werth ſowohl 
im Ausſprechen als Schreiben beſtimmet wird. So 
bald ſie an ihren Fingern deutlich verſtehen, wie 
viel 10 fen: fo iſt es auch leicht ihnen begreiflich zu 


machen, daß 20. 30. 40, u. ſ. w. 2. 3 und 4 mal 


Zehen ſind. Nun ſagt man ihnen, wie die 9 Zahl⸗ 
zeichen nach der Stelle gelten, an der fie ſich beſin⸗ 
den. Wenn alſo 5 noch eine Zahl zur Rechten bey 
ſich hat: ſo bedeutet ſie nieht mehr fuͤnfe, ſondern 
fünf mal zehen. Hat ſolche zweene Zahlen neben 
ſich: fo bedeutet fie fo viele Hunderte u. ſ. w. wonächſt 
man auch die Natur und Gültigkeit der Nullen 
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ihnen begreiflich machet. Alle Rechnungsarten 
bringet man durch die Literalmethode an der Tafel 
bey, und denket uͤberall nach, was Kindern am faß⸗ 
lichſten ſeyn koͤnnte. Z. B. bey dem Dividiren 
iſt die Redensart 2 in 3. kan ich haben 4 mal, nicht 
fo verſtändlich, als 2 iſt in 8 vlermal enthalten. 
Um guſt und Munterkeit zu befördern, bedienet man 
ſich ſolcher Aufgaben, die beluſtigend ſeyn konnen, 
und im gemeinen Leben, im Hauſe der Eltern, auch 
unter Kindern oft vorkommen, und nennet dabey 
Perſonen und Sachen, mit welchen ſie umgehen. 
Bey der Regel Detri muͤßen fie inſonderheit lernen 
die Sätze in gehoͤrige Ordnung zu bringen, und 
Acht zu haben, ob die Proportion ſteige oder falle, 
welches fie bey leicht zu begreiffenden Exempeln, nach 
öfterer Uebung und Wiederholung ohne Mißvergnüͤ⸗ 
gen faßen. Die Natur der gebrochenen Zahlen 
lernen ſie durch ein in viele gleiche Theile zuſammen⸗ 
gelegtes und zerſchnittenes Blatt Papier bald einſe⸗ 
ben. Nachdem man ihnen vorher die verſchiedenen 
Maaße, Gewichte und Geldſorten bekannt gemacht 
bat, welches ſchon bey dem Mumeriren und Addi⸗ 
ren geſchehen kan; ſo zeiget man ihnen, wie eine 
gemeine Bechnung von Einnahme und Aus⸗ 
gabe einzurichten. Das Schwereſte in dieſer Wiens 
ſchaſt wird bis in eine obere Klaße, zum Unterricht 
in der Mathematlck ausgeſetzet. Es iſt auch von 
ausgebreitetem Nutzen, wenn man Schuͤlern ine 
Umgange einige leichte Aufgaben vorleget, dieſelbe 
im Kopf aufzuloͤſen, ohne ſolche aufs Papier zu 
bringen. 
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Die Geſchichtkunde erweitert die ubrigen 
Kenntniße, öfnet den Zukritt zu allen verfloßenen 
Jahrhunderten und machet mit allen Zeiten und 
merkwürdigen Perſonen bekannt. Ohne fie wären 
wir in einer Art von Kindheit, und unſre Vorſtel⸗ 
lungen in dem engen Bezirk unſers Aufenthalts und 
der kurzen Lebensperiode eingeſchraͤnkt. Der Unter⸗ 
richt durch Geſchichte iſt nicht nur der faßlichſte, fon« 
dern auch auf Handlungen und Geſinnungen einer 
der wirkſamſten; Da zu dieſer Wißenſchaft, durch 
Erzählung der bibliſchen Geſchichte, die ihrer Ge⸗ 
wißheit wegen einen großen Vorzug vor der Weltli⸗ 
chen hat, ſchon der Grund geleget worden (§. LIX.), 
fo wird nach Wiederholung jener, von dieſer del 


Anfang gemacht, mit einem kurzen chronologi⸗ 


ſchen Entwurf der wichtigſten Veranderungen 
von Anfang der Welt bis auf die gegenwaͤrtige Zeit. 
Hiedurch werden die Schuͤler fahlg, eine jede Bes 
gebenheit und Perſon zu dem Zeitraum zu bringen, 
n welchem jene ſich zugetragen, und dleſe gelebet. 
Einen ſolchen tabellariſchen Begrif, verferciget der 
Lehrer ſelbſt, oder gebrauchet dazu die für das Hal⸗ 
liſche Padagogium gedruckte und lumſnirte Ges 
neraltabelle, oder auch die Koleriſchen Tabellen, 
Dieſen Entwurf erweitert man bey jeder Wiederho⸗ 
lung, begnüger ſich aber in der Geschichte alter 
Hoͤlker mit einer ſummarlſchen, jedoch zufammen- 
hangenden Erzaͤhlung. Lehrlingen, welche die alten 
Schriftſteller nie leſen werden, iſt es nützlicher, die Ge⸗ 


ſchichte und den duſtand der neuern mr 
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als des alten heidniſchen Athens und Roms zu 
wißen. Wenn der Zuſammenhang der allgemeinen 
Weltgeſchichte nach Schroͤckhs Lehrbuch gefaßet: 
fo führet man fie zuerſt in die Geſchichte des Va⸗ 
terlandes, indem es verkehrt ſeyn wuͤrde, weng 
fie in Portugall bekannt, und an ihrem Geburts» 
orte fremde waren. Wie reizend auch dieſe Wißen⸗ 
ſchaſt iſt, fo eckelhaft wird fie der Jugend, wenn 
man ihr zumuthet, bloße Namen und Zahlen zu be⸗ 
halten, ohne durch Erzaͤhlung merkwuͤrdiger Dinge 
ſie lehrreich zu machen. Es muß daher der Lehrer 
die Geſchichte als eine allgemeine Schule des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, als ein nuͤtzliches Huͤlfsmittel, für 
wohl zur Erkenntniß der Wahrheit, als zur Aus⸗ 
übung der Tugend und Redlichkeit ſich vorſtellen, 
bey welcher er die Untergebenen gewißer und kuͤrzer 
zu dieſem allen anfuͤhren kan, als durch Vorſchriften 
und Beweiſe. Man muß ihnen Daher die Hand⸗ 
lungen der Menſchen nach ihren Triebfedern und die 
Begebenheiten fo viel möglich wahrhaftig und prag⸗ 
matiſch, das ift: fo abſchildern, daß fie daraus den 
Weg zur Gluͤckſeligkeit zu gelangen, erkennen, und 
den Zuſammenhang der Handlungen mit ihren Fol⸗ 
gen an andern, uͤberzeugend einſehen lernen. Er 
muß fie auf alle Unternehmungen der Menſchen aufs 
merkſam machen, und jeden Theil der Geſchichte 
zur beßern Einſicht in die goͤttliche Regierung, zur 
Erweckung edler Geſinnungen von Froͤmmigkeit, 
Großmuth, Aufrichtigkeit, Ehrliebe, zur Erlernung 
wahrer Weisheit anwenden, und mit leichten politi⸗ 
ſchen und moraliſchen Anmerkungen begleiten, in, 
welchen man unter andern die Urſachen und Veran⸗ 
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laßungen des Wachsthums oder Verfalls der Reiche 
und Volker anzeiget. Man richte auch die Vortraͤge ſo 
ein, daß der Schüler ſelbſt die ſittliche ehre oder 
Anmerkung, durch weniges Nachdenken heraus- 
bringe, ohne noch darauf gefuͤhret zu werden, ſo 
hat dieſelbe auf ſein Herz noch eine groͤßere Wirkung. 
Iſt der Lehrer zu ſolcher fruchtbaren Anwendung nicht 
aufgelegt: fo wird er dazu unter andern in der Be a u⸗ 
mont Abriß der Univerſalhiſtorie, wie auch 
in ihrem neuen Mentor B. V— Xl. eine Anleitung 
finden, und ſich von der Nothwendigkeit diefer 
Pflicht, aus Hanſens Abhandlung von dem Ein⸗ 
fluß der Geſchichte auf das menſchliche Herz über 
zeugen. Da dieſe Wißenſchaft von unuͤberſehlichem 
Umfange iſt: ſo muß man eine Wahl anſtellen, und 
nicht von jeder Sache alles ſagen, was kan geſaget 
werden. Man ſchildere an großen Perſonen mehr 
ihren eignen Character und die Triebfedern ihrer 
Thaten, als kleine Umſtaͤnde und Nebenſachen, und 
beſchreibe z. B. den Gu ſt a v Adolph 
als einen großen Held, aufrichtigen Verehrer Got⸗ 
tes, Freund der Religion, klugen Staatsmann und 
Liebhaber der Wißenſchaften; Carl XII. als ei⸗ 
nen Prinzen von außerordentlichen Eigenſinn, unge⸗ 
woͤhnlich kuͤhnen und zu vielwagenden Muth, der die 
Rachgierde gegen Feinde und vermeinte Beleidiger 
uͤbertrieben, der ſich allenthalben als Soldat, ſelten als 
ein Staatsmann bewieſen. Beylaͤufig muß man 
in dieſer hiſtoriſchen Lection auch die Grundſatze der 
hiſtoriſchen Gewißheit, und die Merkmale glaub⸗ 
wuͤrdiger Zeugniße, die ſich auf Fahigkeit und Auf⸗ 
richtigkeit der Zeugen gruͤnden, beybringen. In 
8 dieſer 
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dieſer etwas ausfuͤhrlichern Weltgeſchichte mit der 
oberſten Schulklaße, wird auch das Merkwurdigſte, 
Nuͤtzlichſte und Intereſſanteſte, mit Weglaßung 
vieler Namen, die noch in den Lehrbüchern ſtehen, 
aus der Kirchen⸗ und Gelehrtengeſchichte 
mitgenommen. Es ift gemeinnütziger, die neuern 
Begebenheiten in der Kirche, beſonders die Ge⸗ 
ſchichte der Rirchenbeßerung im XVI. Jahrhun⸗ 
dert, und die verſchiedene zur Ausbreitung des göͤtt⸗ 
lichen Erkenntnißes unter den Heiden geſtiſteten 
Mißionen, anzuführen, als das Gedaͤchtniß mit 
den Namen laͤngſt vergeßener Ketzer zu beläſtigen. 
Der bey Millers bibliſchen Geſchichte angehaͤngte 
Leitfaden der Kirchengeſchichte N. T. kan 
zu dieſem Unterricht, wie kurz er auch ſchon iſt, vie ⸗ 
len Stoff zu fruchtbaren Erzaͤhlungen darreichen. 
Die Litteraturgeſchichte müßte eine Art von En⸗ 
cyelopädie ſeyn, durch welche in der Jugend Lebe 
zu den Wißenſchaſten erwecket, und ſie angewieſen 
würde, den Werth einer jeden, und das Verhaͤlt⸗ 
niß derſelben gegen einander zu erkennen, wobey 
zugleich auf die Geſchichte der Kuͤnſte, Handwerker 
und wichtigſte Erfindungen Ruͤckſicht zu nehmen. 
Hierinn iſt mir kein vollkommenes zum allgemeinen 
Gebrauch jeder Jugend eingerichtetes Lehrbuch be⸗ 
kannt; man muͤßte denn Sul zers kurzen Bes 
geif aller Wißenſchaften dazu annehmen, ſo wie 
auch Heu manns Conſpectus ein nützliches 
Handbuch iſt, in welchem das von den Schickſalen 
der Wißenſchaften u. d. g. noch fehlende koͤnnte erſetzet 
werden. Hieher gehoͤret auch Rambach s Vera 
ſuch der praginatifihen Litteralhiſtorie, und 
. ; die 
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die Gedanken über die Literalgeſchichte uberhaupt, 
wie auch die bequemſte Einrechtung derſelben für 
Schulen, im Magazin fuͤr Schulen B. Il. S. 
259. 447: B. III. S. 84. 226. 5 


§. LXVIII. 


Auch die Erddeſchreibung verbreitet uͤber 
alle Kentiniße ein Licht, und if eine fo angenehme 
Wißenſchaft, daß man ſie unter abwechſelnden und 
nuͤtzlichen Erlaͤuterungen des Lehrers, als Gemuͤths⸗ 
erholung anſehen kan. Wegen ihres weitlauftigen 
Umfanges wird mit ihr, fo wie in der Weltgeſchichte 
mehr als eine Laufbahn angeſtellet, doch muß jede 
richtig, und für das kuͤnftige Leben nutzbar ſeyn. 
Die Vorſtellung, wie die Erde die prächtige Woh⸗ 
nung des Menſchengeſchlechts, und die Schaubühne 
fen, auf welcher ſich alles, was die bibliſche und 
Weltgeſchichte erzaͤhlet, zugetragen, ermuntert die 
jungen Lehrlinge, ſolche nach ihrer Geſtalt, Größe, 
allgemeinen Beſchaffenheit, Haupttheilen, Reichen 
und Völkern naher kennen zu lernen. Um ihnen 
einen Begrif von der Landcharte zu machen, und 
wie man einen großen Raum auf das Papier im klei⸗ 
nen bringe: ſo leget man ihnen einen Grundriß von 
einem bekannten Gebäude, von ihrem Geburtsort, 
und hierauf die Charte des Vaterlandes vor, von 
deßen Nachbaren, Provinzen, Fluͤßen, Seen, 
Städten, u. d. g. ihnen die mehreſten Namen nicht 
fremde find. Man verhuͤtet, daß fie ſich bey dem 
erſten Anblick unzaͤhlicher fremden Namen auf den 
gewoͤhnlichen Landcharten, nicht eine ſchreckhaſte 
Vorſtellung von dieſer Section machen. Die bey der⸗ 

kurzen 


kurzen Erläuterung des Erdbodens, zum Gebrau 
der Realſchulen in Berlin befindliche kleine 
Charten enthalten ſchon mehr, als man Anfängern 
auf der erſten Lauf bahn ſagen darf; inzwiſchen ſind 
dieſe doch zweckmaͤßiger, als die ſonſt gebräuchlichen. 
Nachdem man ihnen auf den beyden kleinen Bil⸗ 
dern, welche die zwo Halbkugeln der Erde vor⸗ 
ſtellen, die ganze tage und den Zuſammenhang der 
vier Welttheile, und hierauf bey dem von en 
die Reiche und Staaten gezeiget, auch bey jedem 
ihnen etwas gefälliges erzaͤhlet, um die fremde Na» 
men ins Gedaͤchtniß zu begleiten: ſo fuͤhret man ſie 
zur etwas genauern Kenntniß des Vaterlandes 
und der zunächft angrenzendeu Lander, und laͤßet fie 
von den weiter entferneten, zumal in den uͤbrigen 
drey Welttheilen immer weniger wißen. Es iſt die 
beſte Methode, wenn man mit den Schuͤlern auf 
den Charten, welchen man die rechte Stelle nach 
der Himmelsgegend geben muß, gewiße Reiſen, 
von einem Ort und Lande in das andre anſtellet, 
und die Reiſegeſellſchaft mit Erzählungen von Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten unterhaͤlt, welche das Gedaͤchtniß, den 
Verſtand und die Beurtheilungskraft zugleich befchäf- 
tigen, und auch gelegentlich dem Herzen eine gute Rich⸗ 
tung geben. Um bey der Wiederholung zu pruͤſen, ob 
ſie alles ſich wohl gemerket, hat man zwar Land⸗ 
harten ohne Namen und Ziffern, man kan fie aber 
auch auf einem Tiſch geſchwinde Reiſen thun laßen, 
wobey ſie anzeigen z. B. auf welche Oerter man von 
Königsberg bis Berlin, Breslau, Regen⸗ 
ſpurg, u. ſ. w. zutreffe, oder welche Gewaͤſſer man 
von Königsberg nach Paris oder Wien zu bes 
fahren, 
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fahren, ohne das Land zu betreten. In der nach⸗ 
folgenden längern Lauf bahn wird dieſe anfängliche 
Kenntniß wiederholet, mehr ausgedehnet, die Grade 
der Lange und Breite der Oerter auf der Erdkugel, 
u. d. g. gezeiget, und ſoviel mitgenommen, als in 
Bü ſchings Vorbereitung zur gruͤndli⸗ 
chen und nuͤglichen Kenntniß der geogra⸗ 
phiſchen Beſchaffenheit und Staats verfa⸗ 
ung der Europaͤiſchen Reiche und Repu⸗ 
liken enthalten iſt. Dies erweitert der dehrer mit vie⸗ 
lerley Anmerkungen von der Lage und den Naturgaben 
der Länder, den herrſchenden Neigungen der Ein⸗ 
wohner, Sitten, Tugenden, Erfindungen, Kunſt⸗ 
werken, Ackerbau, Viehzucht, Handlung, Schu⸗ 
len, Seminarien, Akademien, gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften, Armenanſtalten, Kriegesheer, wahrſchein⸗ 
lichen Einkünften, u. d. g. wie auch aus der Ge⸗ 
nealogie, Heraldick, Muͤnzwißenſchaft, u. d. g. 
In dieſem ausfuͤhrlichen Unterricht, wird be. 
ſonders das Allgemeine der Flaturgeſchichte 
des Landes, was daſſelbe von Früchten und Waa⸗ 
ren, und in welcher Menge und Beſchaffenheit her⸗ 
vorbringet, welche vorzügliche Manufacturen und 
Fabricken ſich allda finden, u. d. g. erzaͤhlet, wozu 
Pfennigs phyſiſche Geographie man⸗ 
chen Stoff giebet. Dadurch wird bey aͤltern Lehrlin⸗ 
gen die Geographie recht brauchbar, anmuthig, und 
für den kuͤnſtigen Weltbuͤrger wichtig, wenn man 
ſolche mit oͤkonomiſchen und kameraliſchen Nachrichten 
verbindet, die einem Lehrer bey vielen bekannten 
Huͤlfsmitteln, nicht ſchwer fallen koͤnnen. Weil 
die Geſchichte mit der Erdbeſchreibung in der ges 
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naueſten Verbindung ſtehet, und keine ohne die an 
dre gründlich kan verſtanden werden: fo fuͤhret man 
die Jugend bey der Geſchichte, jederzeit zu dem 
Schauplatz, auf welchem ſie ſich zugetragen. Die 
politifche Zeitungen, beſonders zu Kriegeszeiten, 
bieten die Gelegenheit zur neuen Wiederholung an, 
wodurch duſt und Aufmerkſamkeit um fo mehr unter- 
halten wird, da die Schüler fähig gemacht werden, 
von den Feldzügen und Lagern der Kriegesheere, ih⸗ 
rem Stande gegen einander, Flotten, Seeſchlachten, 
u. d. g. etwas vernuͤnſtiges mitzureden. 


$. LXIX. 


Wiewohl ein geſchickter Schulmann alles ſeinen 
Schülern erleichtert: fo iſt doch dieſen eine Er ho⸗ 
lung und eigentliche Gemuͤthsergoͤtzung zu ge⸗ 
ſtatten. Es iſt aber unnoͤthig, dieſe außer dem Kreife 
der Wißenſchaften zu ſuchen, da einige ſolche An 
nehmlichkeiten mit ſich führen, die andre Vergnu⸗ 
gungen weit übertreffen. Und von ſolcher Beſchaf⸗ 
fenheit find die Taturlehre und Naturge⸗ 
ſchichte, welche nicht als Schularbeit, ſondern 
als Schulergögung und Gemuͤthserholung können 
angeſehen werden. Ich meyne aber nicht die Na⸗ 
turlehee, mit ſolchen philoſophiſchen Subtilltäten, 
wie Gelehrte folche verſtehen; ſondern die Kinder⸗ 
phyjic in einem Zuſammenhange, nach den Be⸗ 
griffen der Jugend, wie ſolche unter andern in 
Millers Schilderungen B. IV. S. 62—89. 
an einem tabellariſchen Abriß, oder in Forme ys 
Eutzwurf, und ausführlicher in Eberts Na⸗ 
turlehre für die Jugend vorgetragen iſt, welche 
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eine wahre Schatzkammer des menſchlichen Lebens 
und jedem Weltbuͤrger nuͤtzlich und angenehm ſeyn 
kan. Dieſen Unterricht machet der Lehrer zugleich 
zu einer Schule des Geiſtes und des Herzens, wenn 
er die fühlbaren Beweiſe des Dafeyns und der un⸗ 
endlichen Vollkommenheiten Gottes, als die bewaͤhr⸗ 
teſten Mittel gegen Unglauben und Aberglauben, 
auf die Gott ſchuldige Verehrung und Nachahmung 
anwendet. Wie viel Schönes kan den Knaben von 
den großen Weltkoͤrpern, von der Luft, Licht, Feuer 
und Waſſer, von Kalte und Hitze, von Thau und 
Regen, Schnee und Hagel, von Wolken, Blitz 
und Donner, vom Wachsthum der Pflanzen, Ent⸗ 
ſtehung der Steine, u. d. g. bepgebracht werden, 
um ihr Herz zu guten Geſinnungen zu veredeln. Wie 
vieles zur Haushaltung nützliche, z. B. von Eeſparung 
des Holzes, Bewahrung der Speiſen und des Gen 
tränkes, u. d. g. kan der Jugend angezeiget, und 
manches auch mit Erfahrungen, die nicht koſtbar 
find, erläutert, und als eine Belohnung ihres Flei⸗ 
ßes zu einem angenehmen Schauſpiel vor Augen ge⸗ 
leget werden. Z. B. wenn man ihnen das Be⸗ 
greiflichſte von den Farben geſaget hat: ſo weiſet man 
ihnen in Verſuchen, wie durch Vermiſchung gewißer 
fluͤßigen Materien allerley Farben entſtehen. Da 
auch an der Kennkniß unſers eignen Korpers viel ge⸗ 
legen, ſolche auch auf die Erhaltung und Wieder⸗ 
8 der Geſundheit großen Einfluß haben 
kan: fo wird der Erziehungslehrer feinen ſchon nach⸗ 
denkenden Schuͤlern, die veſten, weichen und fluͤßi⸗ 
gen Theile, die Werkzeuge der Sinnen, u. d. g. 
beſchreiben, und die zur Distetick unentbehrlichſten 
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auatomiſchen und phyſiologiſchen Beobachtungen an⸗ 
zeigen, wozu er ſelbſt Materie im Magazin file 
Schulen B. I. S. 11 5. u. d. f. und Millers 

ilderungen, B. IV. S. 129 — 138. antrift. 


§. LXX. 


Eben ſo anmuthig wie die Kinderphyſik, iſt 
die allgemeine Naturgeſchichte, von welcher 
das Reccardiſche und Milleriſche Lehrbuch 
alles enthält, was davon Anfängern beyzubringen. 
Mit beyden Wißenſchaften kan ein wahres Schul⸗ 
vergnuͤgen, ein Nachlaßen von aller Arbeit 
verbunden, zugleich dem Körper eine ange⸗ 
meßene Bewegung verſchaffet werden. Der 
Menſch iſt zwar zur Arbeit geboren, die auch der 
Edeldenkende mit Vergnuͤgen verrichtet. Allein 
Geiſt und Leib muͤßten unterliegen, wenn man ihnen 
nicht eine Erholung geſtattete. Endlich wird man 
der geordneten, fortgeſetzten Beſchaͤftigungen müde, 
und ſie erwecken durch die Länge einen Ueberdruß. 
Man würde der Natur entgegen handlen, wenn 
man die Jugend zu einem immerwährenden Nach⸗ 
denken und Sitzen anſtrengen wollte. Der Lehrer 
bedarf auch, und noch öfterer, einer Erholung. Den 
Jünglingen erlaubet man mancherley Spiele, die 
nicht alle zu mißbilligen, ob man wohl ſolche, die 
nur bloß auf Zeitvertreib abzwecken, ſoviel moͤglich 
einſchraͤnken, oder doch zu ſolchen keine Veranlaßung 
geben ſollte. Spiele, die den Koͤrper in Bewegung 
und Lebhaftigkeit ſetzen, und ihn 23 „ laßen 
ſich rechtfertigen, fo lange nicht zu beſorgen, daß 
das Herz dadurch doͤrſte verdorben werden; dagegen 
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alle, die nur eine Zerſtreuung zur Abſicht haben, 
wobey man den Gedanken kein gewißes Ziel ſetzet, der 
Jugend keinen Vortheil bringen. Es wird dadurch 
die Rückkehr zur Anwendung der Seelenkraͤfte ſchwie⸗ 
riger, und die bey ernſthaften Befchäftigungen noͤ⸗ 
thige Auſmerkſamkeit, durch die Erinnerung der vos 
rigen Wildheit unterbrochen. Da aber der Körper 
Bewegung haben muß: ſo iſt dieſe fo einzurichten, 
daß fie mit den Wißenſchaften felbft eine Verbindung, 
und die Seele dabey nur eine ganz leichte Befchäfti- 
gung habe. Jede Arbeit, zu welcher man eine ernſt⸗ 
bafte Anſtrengung bedarf, und ſolche in gewißer 
Ordnung und nach Geſetzen treiben muß, iſt für die 
Seele einigermaßen angreiffend; aber jede andre, 
die frey, nicht an Vorſchriften gebunden iſt, auch 
außerordentlich, ohne Beſtimmung der Zeit und des 
Ortes vorfaͤllet, wobey man noch uͤberdem mit dem 
Gegenſtande nach eignem Belieben verfahren kan, 
iſt allemal zerſtreuend, beluſtigend und eigentliches 
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woran die Jugend ohnedem ein Vergnuͤgen hat, 
wobeh man ihr die Freyheit laͤßet, daran Theil zu 
nehmen oder nicht; das Sammlen der Inſeck⸗ 
ten, Muſcheln, Schnecken, Würmer, 
Steine, Verſteinerungen, Erden, Blumen 


und Kraͤuter verſchaffet die edelſte und zweck. 


maͤßigſte Erholung dem Gemuͤth, und genungſame 
Bewegung dem Koͤrper. Bey dieſem Vergnuͤgen 
wird die Jugend nicht zu viel zerſtreuet, noch ihr zu 
Ausſchwelfungen „welche die Spielſucht veranlaßen 
kan, Gelegenheit gegeben. Hienaͤchſt werden da⸗ 
durch ihre Faͤhigkeiten geüber, nuͤtzliche Erkenntniße 
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erweitert, und die Seele bey der Richtung auf den 
Schöpfer, zu einer ihrem Adel anftändigen Ergoͤ⸗ 
Kung gewoͤhnet. Bey ſolchen Spatziergaͤngen kan 
der Lehrer ſich mit den Schülern von den Wahrheiten 
der vorgetragenen Naturlehre unterreden, und ihnen 
eine Ausſicht in alle Theile der einlandiſchen Natur⸗ 
geſchichte eröfnen. Er laße fie mit einer Klappe 
nach den Schmetterlingen und andern Inſeckten um⸗ 
herlaufen, weiſe ihnen die Geſchlechtszeichen nach 
Sulzers bekanntem Buch, führe fie auf den ſchö⸗ 
nen und kuͤnſtlichen Bau dieſer kleinen Leiber, und 
auf ihre wunderbare Umkleidungen. Er nenne ih⸗ 
nen den Namen der Bäume, Straͤucher, Pflanzen, 
Kraͤuter, u. d. g. Zeige ihnen das Geſchlechtszei⸗ 
chen, den Unterſcheid von andern ahnlichen, ihren 
Nutzen in der Haushaltung, Arzeney, Faͤrberey, 
u. d. g. und fo verfahre man auch mit den Foßilien, 
welche ſich durch Geſtalt, Farbe und Inhalt aus⸗ 
zeichnen, rede von den verſchiedenen Erdarten, den 
Werkzeugen, ſie zu bearbeiten, von ihrem Nutzen 
fur Handel, Künfte, Ackerbau, u. d. g. Dieſes 
Sammlen der Naturalien, und die damit verknuͤpfte 
Bewegung und Ergoͤtzlichkeit, ift eines der anſtan ⸗ 
digſten Mittel, ſich die Lehrlinge verbindlich zu machen. 
Hiernaͤchſt koͤnnte man ihnen auch bey dem Anſchauen 
des Acker⸗ und Gartenbaues manches Nuͤtzliche von 
der Haushaltungskunſt ſagen. In einer gewißen 
Erziehungsanſtalt, bey welcher ſich ein weitläuftiger 
Garten befindet, wird dem Juͤnglinge Gelegenheit 
zur Ausuͤbung des Gartenhaues im Kleinen, und zus 
gleich ein nuͤtzliches und den Kräften der Jugend ans 
gemeßenes Spiel verſchaffet. Man weiſet einem 
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jeden ein Plaͤtzchen im Garten an, ſolchen nach feinem 
Gefallen anzubauen; dadurch wird der Wetteifer 
entzuͤndet, einer ſuchet es dem andern in der Schoͤn⸗ 
heit, im Nutzbaren, in der Ordnung, u. d. g. zu 
vor zu thun, und die kleine Geſellſchaft findet ſich in 
einer wonnereichen Geſchaͤftigkeit. Fuͤr die kleinere 
Jugend iſt das in neuern Anſtalten eingeführte Com⸗ 
mandierſpielldie Maulſchellen ausgenommen) nicht 
übel ausgedacht, und für großere ließe ſich die Verferti⸗ 
gung mathematiſcher Körper aus Pappe, eines Portals 
oder einer Saͤule aus Gips, das Glasſchleiffen, 
Deechſeln, Feldmeßen, Abſtechen kleiner Schanzen, 
oder die Anfertigung eines Modells zu denſelben, 
wie auch der Beſuch einiger Kunſt⸗ und Werkſtatten, 
in Vorſchlag bringen. Vielleicht verbeßern ſich mit 
der Zeit die Schulverfaßungen, daß auch zur Win⸗ 
terszeit der Jugend mit einigen phyſiſchen und ehy⸗ 
miſchen Experimenten, oder durch eine kleine Na⸗ 
turalienſammlung, die ohnedem zu einem fruchtbaren 
Unterricht in der Naturgeſchichte unentbehrllch iſt, 
eine Ergoͤtzung koͤnnte veranſtaltet werden. 
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Ein kernhafter Unterricht in der Weltweis⸗ 
heit iſt der geſammten aͤltern Schuljugend fuͤr ihr 
kuͤnftiges Leben nützlich, da die, fo einften ſich zum 
Studieren wendet, denſelben ohnedem ausfuͤhrlicher 
empfanget. Vornemlich follte man allen einen Vor⸗ 
ſchmack und Abriß von der Vernunft⸗ und Sec⸗ 
lenlehre, wie auch von der pracktiſchen Welt⸗ 
weisheit geben; nicht in der gewöhnlichen acade⸗ 
nuſchen Sprache, nicht unter üͤberfluͤßigen Specula⸗ 

O 4 tionen, 


216 — — 


tionen, ſondern verſtaͤndlich, mit Beyſpielen aus 
dem gemeinen Leben erlaͤutert, und mit Anwendung 
aller Satze zu vorſichtigen und klugen Urtheilen, auch 
gefälligen Handlungen. Weder die Erlernung der 
logiſchen Regeln, noch der Beweiß ihrer Richtigkeit, 
machen für ſich felbft vernünftig; aber eine ausuͤbende 
pracktiſche Logick, wodurch der Verſtand gewoͤhnet 
wird, ſich hinlaͤngliche Vorſtellungen von allen Din⸗ 
gen zu machen, dieſe zu vergleichen, und auf 
neue Wahrheiten zu ſchließen, iſt allen unentbehr⸗ 
lich, und gleichſam die Waage und der Probierſtein 
wornach alles in der Welt muß abgewogen und gepruͤ⸗ 
fet werden. Ein jeder, der ſich vom Poͤbel unter⸗ 
ſcheiden will, muß lernen ſich ſeines Verſtandes 
richtig und vorſichtig zu bedienen, nach der Wahr⸗ 
heit von allem zu urtheilen, und aus erkannten Sägen, 
andere zu folgern. Wird gleich der Juͤngling kein 
Weltweiſer von Profeßion: ſo muß er doch als 
Weltbuͤrger viele Dinge nach ihrem Zuſammenhange, 
Einfluß und Wirkungen deutlich kennen, mit wel⸗ 
chen er in Verhaͤltniß ſtehet, und die ihm uͤberall 
vorkommen, Gott, ſich ſelbſt, die Welt, buͤrger⸗ 
liche und häusliche Geſellſchaften, u, d. g. fo wie 
auch von allerley Begebenheiten, “fo viel möglich, 
den Grund anzugeben wißen. Der Bauer weiß, 
daß die Baͤume im Fruͤhlinge ausſchlagen, und daß 
in Küchengärten das Wurzelwerk nicht fortkomme, 
wenn das Erdreich nicht tief gegraben worden; wer 
aber in der Jugend philoſophiren gelernet, erkennet 
davon die Urſachen. Da jeder vernuͤnftige Menſch 
ſich von noͤthigen und nuͤtzlichen Dingen, deutliche 
Vorſtellungen zu machen hat: ſo muß er nicht viele 
| zugleich, 


zugleich, fondern ein jedes allein, nach feinem Namen, 
womit man es bezeichnet, nach allem, was es an 
ſich hat, nach den Kennzeichen, wodurch es ſich 
von andern unterſcheidet, mit Achtſamkeit betrach⸗ 
ten. Die Merkmale, worinn viele einzelne Dinge 
uͤbereinkommen, geben den Begrif von der Art, 
und die, welche verſchiedene Arten unter einander 
gemein haben, eine Vorſtellung der Gattung. 
Wer die einzelne Dinge unter ihre Arten, und die 
Arten unter ihr Geſchlecht zu bringen, geſchickt iſt, 
machet ſich von allem ein deutlicher Bild, und kan 
ſein Erkenntniß erweitern. Wer die Merkmale vie⸗ 
ler Arten anzeigen kan, wird ſich einen wahrſchein⸗ 
lichen Begrif von einzelnen Dingen machen, ob er 
fie gleich nicht geſehen, und wer ſich die Gattung 
vorſtellet, wird ſich von den verſchiedenen darunter 
enthaltenen Arten leichter eine Idee entwerfen. 
Man beredet ſich oft eine Sache zu verſtehen, und 
kan doch nicht dem andern eine zureichende Auskunft 
geben; folglich erkennet er noch nicht deutlich die 
Merkmale, die ſolche von andern unterſtheiden. 
Wer von jeder Sache nach der Wahrheit urtheilet, 
oder zweene Begriffe richtig mit einander verbindet, 
der philoſophiret. Ein ſolcher wird ſich aller Macht⸗ 
ſprüche enthalten, und nicht von unbekannten Din⸗ 
gen oder Perſonen, gerade zu und ohne Bedingung 
urtheilen. Auch die Lehre von Schluͤßen iſt 
für alle Verfaßungen des menſchlichen Lebens ſehr 
gemeinnuͤtzig, wenn man ſie anwendet, aus allge⸗ 
meinen Wahrheiten beſondre zu folgern. Iſt der 
Schuͤler in Schluͤßen geübet: fo wird er in feinem 
deben viel gewißer falſche Folgerungen vermeiden, 
f DEE und 


218 — — 


und eine größere Fertigkeit im Urtheilen erlangen, 
auch ſich uͤber alles geſchickter erklaren, und ſeine Ein⸗ 
ſichten vertheldigen. Alle Vorſchriften der Ver⸗ 
nunftlehre zum ordentlichen Denken, Urtheilen und- 
Schluͤßen, müßen mit vielen im gemeinen Leben 
vorkommenden Exempeln erläutert werden, um da» 
durch in beſondern Fallen zu zeigen, wie man als 
Soldat, Kaufmann, Landwirth, Künſtler, u. d g. 
ſich in Abſicht auf das Wahre und Falſche zu verhal⸗ 
ten. Man bedienet ſich auch ſolcher Beyſpiele, 
welche die mathematiſche Wißenſchaften, beſonders 
die Rechenkunſt und Geometrie anbieten: ſo wie es 
auch überhaupt die gute Lehrart erfordert, bey allem, 
was die Jugend lernen ſoll, die Vernunſtlehre prack⸗ 
tiſch und in der Anwendung zu lehren, damit fie die 
hernach ihr vorzutragende Logiſche Regeln durch die 
vorhin ſchon vorgekommene Venſpiele verſteße. 
Aus der pracktiſchen Weltweisheit lehret man 
dieſelbe die ſittliche Natur des Menſchen, die Pflich⸗ 
ten des gefellfchaftlichen Lebens, die wahren Ver⸗ 
dienſte um das Vaterland, gute moraliſche Geſin⸗ 
nungen, Schönheit und Nutzen tugendhafter Hand⸗ 
lungen, u. d. g. ſtellet auch Uebungen mit ihnen an, 
daß fie ſich ſelbſt in die ſittliche Sage anderer Men⸗ 
ſchen ſetzen, und ziehet alle Lehren auf Beyſpiele im 
bürgerlichen Leben, und auf Erfahrungen, Um⸗ 
ſtände und Zufälle der Lehrlinge. Es iſt hiebey nicht 
bloß die Abſicht, Begriffe von geſetzmaͤßigen und 
edlen Thaten, als vielmehr Eifer und Thaͤtigkeit fie 
auszuuͤben, (F. L.) hervorzubringen. Ag e ſi⸗ 
laus gab auf die Frage: was die Kinder 
nach feinem Gutachten lernen ſollten: die 
Antwort: 
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Antwort: was fie thun muͤßen, wenn fie erwachſen 
ſind. Zu dieſem Unterricht kan das dritte Buch des 
Baſedowſchen Elementarwerks im erſten Bande, 
S. 323 — 432. und die Memorialtabelle der 
ganzen Sittenlehre, im zweyten Bande, S. 
366. u. d. f. wie auch der Grundbegrif von 
Staatsſachen im dritten Bande, S. 5. u. d. f. 
brauchbare Materialien dem Lehrer darreichen. 
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Eben fo zuträglich find auch jeder Jugend ei- 
nige mathematiſche Kenntniße, die nicht nur 
zur fernern Erweiterung, Aufklärung und Schaͤr⸗ 
fung des Verſtandes überhaupt; ſondern auch zu 
kuͤnſtigen nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen für den Staat, 
und in eigenen Angelegenheiten, ſehr viel beyeragen. 
Wenn dieſe Wißenſchaft deutlich und angenehm ge⸗ 
lehret, auch das erlernte ſogleich zur Ausuͤbung ge⸗ 
bracht wird: fo pfleget ſie eine beſondere Neigung 
dazu in ſich zu empfinden: ſo wie ſie ihr auch, weil 
die Anfangsgruͤnde anſchauend und ſinnlich koͤn⸗ 
nen dargeſtellet werden, viel leichter wird, als die 
Methaphyſick der Sprache, oder die Grammatik, 
fo ein eckles Gewebe abſtrackter Ideen enthält, welche 
man doch den Kindern von 7 oder 3 Jahren in 
Schulen bisher beygebracht hat. Vernunft und Er⸗ 
fahrung billigen den Rath des Socrates, daß 
man die Jugend zeitig in der Mathematick unter⸗ 

richten möchte. Waͤre es bey den übrigen Schul» 
verfaßungen irgend moglich zu machen: ſo ſollte man 

gleich auf die Rechenkunſt, einen kurzen Unterricht 

in der Geometrie folgen laßen. Es fallten auch in 
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denſelben, die noͤthigſten Inſtrumente, die dazu un⸗ 
entbehrlich ſind, und nur mäßige Koſten erfordern, 
nicht fehlen, damit die Lehrlinge, zu deren Anwen⸗ 
dung koͤnnten gewoͤhnet werden. Bey dieſem Un⸗ 
terricht wird Eberts naͤhere Anweiſung, oder 
das Reccardiſche tehrbuch, oder Bůſchens Ver⸗ 
ſuch einer Mathematick zum Grunde geleget. Die 
ſogenannte reine Mathematick leget den Grund, 
und die angewendete iſt das darüber aufgeführte 
Gebäude. Da jene, die Größen an und für ſich, 
ohne Ruͤckſicht auf Natur und Beſchaffenheit der 
Koͤrper behandelt, und eben darum ſchwerer zu faßen 
iſt: fo erweget die angewendete zugleich die Na⸗ 
tur und Eigenſchaften der Dinge, mit deren Groͤßen 
man umgehet, machet von der erſtern zur wirklichen 
Erforſchung der Geheimniße der Natur Gebrauch, 
und iſt daher leichter, angenehmer und prackkiſcher. 
Eben darum iſt die angewendete als eine Belohnung 
der angeſtrengten Aufmerkſamkelt in der Reinen, 
für die Jugend anzuſehen. Ueberhaupt muß die 
Mathematik als eine pracktiſche Loglck behandelt, 
durch dieſelbe der Verſtand zu eigenem richtigen 
Nachdenken gewoͤhnet, und durch faßliche Beyſpiele 
geuͤbet werden, die Begriffe zu vergleichen, zu una 
terſcheiden und ihren Zuſammenhang und Verhaͤlt⸗ 
niße gegen einander einzuſehen. Jedoch werden 
dieſe Wißenſchaften in der niedrigſten Klaße mit An⸗ 
faͤngern mehr hiſtorlſch als demonſtrativiſch vorgetra⸗ 
gen. Eine wettläͤuftige Einleitung in dieſelbe iſt 
unnütz, und veranlaßet bey dem Schüler das Vor⸗ 
urtheil, daß er damit die Wißenſchaften ſelbſt ſchon 
gefaßet, Es iſt genug, dieſelbe mit ihren Namen, 
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den allgemeinen Gegenſtand einer jeden, und über 
haupt ihren Nutzen, in Abſicht auf die Beduͤrfniße 
der Menſchen, auf Staͤnde und Aemter, auf Ver⸗ 
beßerung der Kuͤnſte und Handwerker, in einigen 
Beyſpielen anzuzeigen, welches durch die Tabellari⸗ 
ſche, oder Litteralmethode in einer oder zwo Stunden 
geſchehen kan. Die trocknen Grundfäge der Arith⸗ 
methick muͤßen fo leicht und faßlich, als möglich, 
mit anmuthigen Erlaͤuterungen beygebracht, und 
von allem das gemelnnuͤtzige gewieſen werden. Die 
verſchiedene Rechnungsarten und die Lehren von 
Verhaltnißen, Brüchen und Ausziehen der 
Guadratwurzel find der Grund der ganzen Mas 
thematick; daher man ſolchen recht dauerhaft zu Ic» 
gen und den Zuſammenhang dieſer Satze, und die 
erſten allgemeinen Grundwahrheiten, aus welchen 
ihre Beweiſe hergeleitet werden, recht begreiflich zu 
machen. Da die Geometrie mit ſinnlichen und 
fuͤhlbaren Dingen umgshet: fo iſt fie der Meube⸗ 
gierde der Knaben ganz angemeßen. Man laͤßet 
fie den Bewelß jedes Lehrſatzes und die Auflöfung je⸗ 
der Aufgabe ſelbſt wiederholen,, verbeßert ihre 
Sprünge im Bewelſen, zeiget ihnen die Verferti⸗ 
ung des verjuͤngten Maaßſtabes, und deſſel⸗ 
en, wie auch des Cirkels, Winkelmaaßes und 
andrer Werkzeuge Gebrauch, laͤßet auch von den 
Fertigern die Figuren auf der Tafel machen, um 
ihre Geſchaͤſtigkeit zu unterhalten, und fie zu kuͤnfti⸗ 
gen Zeichnungen vorzubereiten. Eine begreifliche 
und gründliche Erklarung des Hebels und des ge⸗ 
genfeitigen Verhaͤltnißes der Kräfte deſſelben und 
ihrer Geſchwindigkeit, machet den Lehrling geſchickt, 
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die ganze Mechanick, in ſo fern ſie vom Gleich⸗ 
gewicht der Körper handelt, zu überfehen, und die 
übrigen Maſchienen (die aber wohl vorgezeiget wer⸗ 
den muͤßen) laßen ſich daraus beurtheilen. Da die 
Hydroſtatick vom Gleichgewicht der fluͤßigen Köͤr⸗ 
per handelt, und daher in gewißer Abſicht ein Theil der 
Mechanick iſt: fo kan fie auf wenige Grundſatze ges 
bracht werden. Bey der Aerometrie darf nur die 
ſchwere und ausdehnende Kraft der Luft, wie auch 
die Groͤße ihrer Wirkung, durch einige Verſuche 
beſtaͤtiget werden, ohne die Jugend mit den übrigen 
phyſiſchen Lehren von der Luft zu verwirren. Die 
Hydraulick iſt eigentlich nur eine Anwendung der 
drey letzgedachten Wißenſchaften, zu Verſertigung 
ſolcher Maſchlenen, die das Waſſer heben ſollen: 
als der Schoͤpfraͤder, Druck und Saͤuge⸗ 
werke. In den optiſchen Wißenſchaften uͤberge⸗ 
het man das Mehreſte bey dieſem jugendlichen Un⸗ 
terricht, und nimmt hoͤchſtens nur fo viel mit, als 
in den angezeigten Lehrbuͤchern ſtehet, um ihnen von 
der Aſtronomie einen reizenden Vorſchmack zu ge⸗ 
ben, und dadurch eine nrajeftätifche Ausſicht auf die 
großen Werke Gottes zu eröfnen. Auf der Him⸗ 
melskugel lernen fie zwar die aſtronomiſchen Aufga⸗ 
ben auflöfen, es entſtehet aber dadurch noch nicht 
die gewiße und erhabene Vorſtellung des Weltge⸗ 
baͤudes, wie aus der Trigonometriſchen Auflöfung. 
derſelben. Es iſt auch nicht zu vergeßen den Nutzen 
der Sternenkenntniß bey der Schiffart und auf See⸗ 
reifen, wie auch den Ungrund der Calenderzeichen 
zu erweiſen. In der Artillerie ſind beſonders die 
Beſtandtheile des Pulvers, und das er: 
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ihrer Menge gegen einander, auch die wirkende 
Kraft deſſelben zu bemerken. Wie aber dieſe Wißen⸗ 
ſchaft, nebſt der Fortification, denen vornemlich, 
die den Soldatenſtand erwaͤhlen, unentbehrlich it: 
fo bringet die buͤrgerliche Baukunſt allen und 
jeden die größeften Vortheile, da wohl kein Menſch 
iſt, der nicht Gelegenheit haͤtte, von ihr Gebrauch 
zu machen. In derſelben ſind nur drey Grund⸗ 
ſätze: Dauerhaftigkeit, Bequemlichkeit und Schöne 
beit, nach welchen Verfahren, und fo viel möglich 
nicht davon muß abgewichen werden. Nach dem 
erſten wird gehandelt, wenn man vorher die Veſtig⸗ 
keit des Grundes mit einem Erdborer unterſucht, 
und nach Befinden durch Pfäle und Roſtwerke ve» 
ſter machet: wenn man gute Baumaterialien an⸗ 
wendet, wobey gezeiget wird, aus welchen Steinen 
der veſtbindende Kalk gebrannt werde, wie die Al⸗ 
ten verfahren, daß ihr Mauerwerk ungerftörlich ges 
blieben, wie die Steine zur Grundlage, auch die 
beſten Backſteine, Ziegel und Dachpfannen, zu er⸗ 
kennen und zu behandlen, welche Art des Sandes 
die zutraͤglichſte, und in welchem Verhaͤltniß Kalk, 
Sand und Waſſer zu einem guten Mörtel zu vermi⸗ 
ſchen, welche Holzarten zu den äußern und inneren 
Wänden die Tauglichſten, zu welcher Zeit es zu 
fällen, wie es zu en und zuzuhauen; worauf 
man bey der ganzen Aufführung des Gebäudes re⸗ 
gelmaͤßig zu verfahren. Die Bequemlichkeit 
erfordert eine dem Zweck des Gebaͤudes gemäße 
Einrichtung im Ganzen und in allen ſeinen Theilen. 
Durch die Schoͤnheit erhaͤlt man, daß die Anlage 
und Regeln der Baukunſt in die Augen fallen, und 
5 Ken⸗ 
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Kenner ſich an dem Gebäude vergnuͤgen. Wenn die 
Jugend von der mathematiſchen Geographie, 
Chronologie und Gnomonick ſo viel begreiffet, 
als davon die bekannten Lehrbuͤcher für Schulen ans 
geben, ſo iſt ſolches vollkommen gnuͤglich; es ſchei⸗ 
net aber, daß dieſe auch ſchon zu viel davon enthalten. 
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Die bisherige Anmerkungen betreffen den Un⸗ 
terricht, der allen und jeden Schülern nützlich und 
noͤthig iſt. Die, fo fi) dem Studieren widmen, 
muͤßen uͤberdem in den ſogenannten lateiniſchen 
Schulen die gelehrten Sprachen lernen, und 
ich werde mich bey der Methode, wie ſolche zu leh⸗ 
ren, kurz faßen, weil hievon viele erfahrene Schul⸗ 
manner weitlaͤuſtig gehandelt. Da in der lateini⸗ 
ſchen und griechiſchen Sprache ſehr vorzuͤgliche Bis 
cher, als Huͤlfsmittel der Gelehrſamkeit geſchrieben, 
durch das Leſen derſelben auch die Seelenkraͤſte und 
der gute Geſchmack verbeßert, und viele Kenntniße 
geſammlet werden: ſo muß eln kuͤnftiger Gelehrter 
ſolche hinlaͤnglich verſtehen. Von Sehrern, welche 
die lateiniſche Sprache im gemeinem Leben und 
in Schulen richtig und zierlich redeten, konnte die 
Jugend ſolche mit Vergnügen in kürzerer Zeit und 
ohne ſo weitſchweiffige Umwege, aus dem Umgange, 
wie die Mädchen das Franzoͤſiſche, lernen, und 
doͤrſten nicht fo viele Jahre zu ihrer groͤße⸗ 
ſten Unluſt damit geplaget werden. Morhoff 
gedenket eines Kindes von vier Jahren, ſo ohne al⸗ 
len Fehl Latein redete, und deshalb die Verwunde⸗ 
rung des Koͤniges von Frankreich und ſeines ganzen 
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Hofes auf ſich zog. Der beruͤhmte Preuße in Enz 
gelland Joh. Er n. Grabe lernete als 
ein Kind, nebſt dem Deutſchen auch das Latein, in⸗ 
dem ſowohl ſein Vater, als der Hauslehrer bey Ti⸗ 
ſche, im Umgange und Unterricht, in ſolcher Sprache 
mit ihm redeten. Es wuͤrde ſich aber dieſe Methode 
nicht fuͤglich in Schulen einfuͤhren laßen, da man 
dieſelbe bey jungen Kindern ſehr fruͤhe, wenn fie zu 
reden anfangen, ſchon anwenden mußte. In ſolcher 
Abſicht nennet man ihnen alle Gegenſtaͤnde mit la⸗ 
teiniſchen Worten, fpielet mit ihnen in dieſer Sprache, 
ſaget hierauf kleine Formeln und Redensarten ihnen 
vor, und laͤßet ſie ſolche nachſprechen. Hiezu würde 
das Berliniſche Spectaculum naturas et artium in 
vier Sprachen mit den Meilſchen Rißen, wi 
ches ſeit 1774. in Wien fortgeſetzet worden, u 
nichts anders, als ein verbeßerter, erweiterter und 
mit Kupferſtichen verſehener Orbis pictus iſt, zu 
gebrauchen ſeyn; denn ob ſolches gleich keln klaßiſches 
Latein enthalt; ſo iſt es doch ein geſchiektes Mittel, 
ſowohl dies, als viele andre nůͤtzliche Dinge der Jugend 
benzubringen, Noch vorzüglicher wäre hiebey das as 
ſedovſche Elementarwerk zu gebrauchen, durch 
deßen lateiniſche und franzoͤſiſche Ueberſetzungen die 
Erlernung beyder Sprachen, unter Verbindung 
fruchtbarer Gegenftände: mit den Sprachuͤbungen, 
ganz ſonderbar koͤnnte erleichtert werden. Wenn aber 
wenige Kinder das Gluͤck einer ſolchen Unterweiſung 
haben konnen, auch bey derſelben dennoch der Uns 
terricht, die Theorie und das deſen der Roͤmiſchen 
Schriften muß verbunden werden, wenn man das 
Latein richtig lernen will, fo wird es wohl, zumal 
ei: P 8 nach 
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nach der gegenwärtigen Beſchaffenheit der Schulen 
und Schullehrer, bey der bisherigen Gewohnhelt 
bleiben, der Jugend in den Schulen methodisch 
durch die Grammatick, und nicht bloß pracktiſch 
durch den Umgang und Sprechen das Latein bey⸗ 
zubringen, nur daß man bey dieſer Arbeit alle unan⸗ 
genehme Mißbraͤuche vermeide, und alle mögliche 
Vortheile wahrnehme, auch mit derſelben bald im 
Anfange, den Umgang oder das öͤftere Reden zu 
den Kindern in lateinischer Sprache, nicht mit den 
Kindern, woraus ein eckelhaft deutſchlatein entſtehet, 
verknüpfe. Ein mit binlaͤnglicher Schulklugheit 
verſehener Lehrer, wird ſeinem Unterricht die Geſtalt 
des Umganges, durch das wirkſame, ungezwungene, 
freundſchaftliche und angenehme; und ſeinem latei⸗ 
niſchen Umgange die Form des Unterrichts durch 
lehrreiche und ausgeſuchte Exempel, durch Anzeige 
ahnlicher Redensarten, oder Abweichungen von der 
deutſchen Sprache, oder von allgemeinen Regeln zu 
geben wißen. Well man ſich dieſe Sprache bey 
Stiftung der großen Schulen zur Hauptabſicht vor⸗ 
gezeichnet: ſo wurde dieſelbe von ſolcher Zeit an 
auch ſchon in der niedrigſten Klaße betrieben. Von 
dieſer Gewohnheit ſollte man abgehen, da die Er 
Fahrung beſtaͤtiget, wie mißfällig dieſer Unterricht 
nach der Grammatick kleinen Kindern vorkomme; 
dagegen das Latein einem vernuͤnftigen Jünglinge, 
der durch einige Wißenſchaften feinen Verſtand auf⸗ 
geklaret hat, viel leichter werde. Auch ſollte ein Knabe 
o wenig zu dieſer, als zu irgend einer andern Sprache 
angeführet werden, wenn er nicht vorher feine Mut⸗ 
lorſprache nach einigen Grundregeln gefaßet. In 
0 ſolchem 
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ſolchem Fall wird das Lernen einer fremden Sprache 
merklich erleichtert; indem alsdenn die in allen 
Sprachen unveränderlichen Grundſatze ſchon bekannt 
find, und es laͤßet ſich ſowohl das Abweichende, als 
Uebereinkommende aus der Vergleichung beßer er⸗ 
kennen, und alles mit Erſparung vieler Zeit und 
Muͤge begreiffen. 
ee ’ 

Die Abſicht bey dem Unterricht in der latei⸗ 
niſchen Sprache ift, daß die zum Studieren fort⸗ 
ſchreitende Juͤnglinge ſolche nicht nur richtig verſte⸗ 
hen: ſondern auch dereinſt ſo reden und ſchreiben 
mögen, wie die alten Lateiner. Es muß daher dem 
Lernenden von derſelben durch die Grammatick, 
die nicht entbehret werden kan, zumal die mehre⸗ 
ſten Lehrer fehlerhaft ſprechen, gnugſame Nachrlcht 
gegeben werden. Naͤchſt der zu Koͤnigsberg ge⸗ 
druckten und verbeßerten, wozu noch ein beſonderes Bo⸗ 
cabularium, wie auch ein wohlabgefaßtes Lexicon ma- 
nuale r 7 78. gekommen, iſt es ners Cellariani⸗ 
ſche Grammatick und Worterbuch immer die 
brauch barſte, wenn die in der Vorrede derſelben ange⸗ 
wieſene Methode genau befolger wird. Dieſe begreift 
zween Abſchnitte: 1) Von den Theilen der Rede, 
oder von der Natur und Beſchaffenheit aller Arten 
von Wörter, die entweder veraͤnderlich (Declinabi⸗ 
les), oder unveraͤnderlich (Indeclinabiles) find, wo⸗ 
bey es auf jene (Nomen und Verbum) am meiſten 
ankommt. ) Von der Juſammenfuͤgung der 
Woͤrter oder dem Syntax. Das Decliniren 
und Conjungiren ſaßen die Knaben mit großer stuft 
bil P 2 in 
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in ſo viel Wochen, als in manchen Schulen Jahre 
mit Eckel darauf verwendet werden, wenn man ih⸗ 
nen nach der Siteralmethode die Endungen ſinnlich 
vormahlet, ſolche bald vor, bald ruͤckwärts herſagen, 
auch den Grund davon aus den Regeln anfuͤhren 
läßet. Wenn man vorher durch deutſche Exempel, 
beſonders durch den Artikel der, die, das, den 
Unterſcheid des Numerus und der Caſuum, imgleichen 
die Pronomen u. d. g. bekannt gemacht hat: ſo mahlet 
man den Typus der Endungen von den De⸗ 
Flinationen an die Tafel, und uͤbet fie nach den 
ſelben, durch ſolche Exempel, die den Kindern angenehm 
ſind. Man verbindet auch dey dem Decliniren das Sub⸗ 
ſtantiv mit einem Adjectiv, doch fo, daß im Anfange 
dieſer Uebung, beyde einerley Endungen haben, 
und nach einer Deklination gehen, um aller Ver⸗ 
wirrung vorzubeugen. Wenn ſie hierinn fertig ge⸗ 
macht: fo fänget man das Conjungiren mit Sum 
an, doch daß vorher bey der deutſchen Conjugation 
der Unterſcheid der Perſonen, Zeitwoͤrter u. d. g. 
gezeiget worden. Alsdenn zeichnet man ihnen den 
Typus der übrigen regulaͤren Verborum, wie bey 
den Deklinationen geſchehen, an die Tafel, über fie 
nach demſelben durch Exempel und machet ſie vor⸗ 
nemlich auf die Endungen aufmerkſam. Und fo 
laßen ſich viele Knaben mit einmal, ohne Auswen⸗ 
diglernen, ohne Schelten und Mühe unterrichten. 
Sind fie damit fertig: ſo verknuͤpfet man die Con⸗ 
jugation mit der Deklination, das Zeitwort mit dem 
Nennwort, damit ſie zugleich im Zuſammenſetzen 
geuͤbet, und auch ihr Verſtand beſchaͤftiget werde. 
Wenn ſie ſo weit gebracht find, daß ſie das Decliniren 
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und Conjungiren verſtehen: fo pfleget man ihnen 
gemeiniglich aufzutragen, die ſyntacktiſche Regeln 
auswendig zu lernen; welches aber ihnen die groͤßeſte 
Unluſt verurſachet. Es iſt viel geſchickter, wenn 
man fie abrichtet, aus einzelnen bey dem Leſen der 
Schriftſteller vorkommenden Fallen, ſelbſt allge⸗ 
meine Regeln zu erfinden, und fie anweiſet, ſolche 
mit den Regeln in der Grammatick zu vergleichen. 
Das Auswendiglernen der Regeln erſchweret dieſe 
Sprache; daher muß der Lernende bey der Gram⸗ 
matick zugleich in den Umgang mit denen gefüͤhret 
werden, die gut Latein geredet und geſchrieben. 
Wer eine ihm unbekannte Sprache erlernen will, 
gehet fleißig mit ſolchen um, welche dieſelbe wohl 
verſtehen. Da nun die klaßiſchen Schriftſtel⸗ 
ler enthalten, wie und was die geſchickteſten Römer 
geredet und geſchrieben: fo müßen die Schüler zum 
Umgange mit ihnen durch das Leſen gewoͤhnet werden, 
in welchem fie auch die Vocabeln im Zuſammen⸗ 
hange am angenehmſten lernen. Es iſt alſo eine 
ungeſchickte Methode, die Schuͤler mit der bisher 
gewöhnlichen Erlernung der lateiniſchen Woͤrter, als 
ob ſolches in dleſer Sprache die Haupffache wäre, 
lange zu quälen ; obwohl daſſelbe in einer öffentlichen 
Schule, wo die Koͤpfe ſo verſchieden ſind, nicht 
gänzlich darf abgeſchaffet werden. Ohne daſſelbe ge⸗ 
langen auch die Schüler ſehr ſpaͤt zu einem merklichen 
Vorrath von Wörter. Wenn aber alle Tage nur 
fünf Primitive an die Schultafel geſchrieben werden: 
ſo ſind innerhalb zwey Jahren einige tauſend ins Ge⸗ 
dachtniß gefaßet. Wenn man hiebey den Vortheil 
wahrnioimt, zu zeigen, wie andere Woͤrter von die⸗ 
3 fen 
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fen in großer Anzahl hergeleitet werden, und wie 
man mit dem Grundwort alle, die auf gewiße Weiſe 
daraus entſtehen, zugleich einſehe: fo lernen fie fo 
viele Vokabeln ſpielend, daß ſie ihrer nicht mehr 
beduͤrfen. e 
nd \ 
$. LXXV. 
Es iſt vernunftmaßiger das Latein mit dem 
Leſen der Schriſtſteller, als mit Ueberſetzungen 
aus dem Deutſchen anzufangen; indem bey ‚dies 
fer letztern deetton die Einrichtungen, Redensarten 
und Regeln dieſer Sprache ſchon bekannt ſeyn muͤßen, 
die man doch erſt aus den Schriften der Roͤmer ler⸗ 
net, welche als elne redende Grammatick anzuſehen. 
Nichts kan ſeltſamer ſeyn, als den Schuͤlern aufzu⸗ 
geben, lateinſſch zu ſchreiben, ehe fie lateiniſch ver» 
ſtehen; zu geſchweigen, daß durch das Dicktiren 
und Abſchreiben, zumal bey ungeübten Schülern, 
viele Zeit verdorben wird, die man auch bey den ge⸗ 
uͤbtern hernach erſparet, wenn man ſie aus gedruckten 
Büchern, aus der bibliſchen Geſchichte, den Sprüͤ⸗ 
chen Salomo, dem Buch Jeſus Sirach, aus 
den neuen politiſchen Zeitungen u. d. g. überfeßen 
laßer. Es koͤnnen auch zu dieſer Uebung die zu 
Halle 1767. ans Licht getretene Aneckdoten zur Bil⸗ 


dung der Sitten wohl angewendet werden; zumal 


ſolche mehrentheils aus lateiniſchen und griechiſchen 
Schriſtſtellern überſetzet find. Ehe man fie in eis 
nen alten weltlichen Schriftſteller fuͤhret, koͤnnte 
man einige bibliſche Hiſtorien in dem lateiniſchen 
Text des Caſtellio oder Schmidts oder auch aus 
Hubners lateiniſchen Hiſtorüs ſacris, die aus des 

Caſtelſio 
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Caſtellto Bibeluͤberſetzung genommen, leſen laßen. 
Solche uͤberſetzt der Lehrer zuerſt ſelbſt von Wort zu 
Wort, und nimmet hernach einige Wörter zuſam⸗ 
men, zeiget die Wortſtellung und Wortfolge, 
bis ſie der Lehrling ſelbſt finden und ſeinen Fuͤhrer 
nachahmen lernet. Wenn auch ſchon die Ueberſetzung 
im Anfange nicht gut deutſch ausfället: fo wird ſich 
ſolche doch ausbeßern laßen. Iſt dies einige male wie⸗ 
derholet: ſo ſtellet man einen fertig ſchreibenden Schuͤ⸗ 
ler an die Tafel, lieſet aus der deutſchen Bibel von dem 
Stuͤck, ſo ſie vorher in der lateiniſchen ſich gnugfam be⸗ 
kannt gemacht, einen Satz nach dem andern vor, läßer 
ſolchen auf Latein ſagen und von jenem anſchreiben. 
Da dieſe Stucke den Kindern aus der deutſchen Bi⸗ 
bel ſchon bekannt ſind, der Styl darinn leicht und 
die Conſtrucktion nicht verworfen iſt: ſo wird die 
Luſt beßer unterhalten, als wenn man mit ihnen für 
gleich die Noͤmiſchen Schriftſteller zu leſen anfänger, 
Von dieſen enthalten Bůſch ing es Liber lati⸗ 
nus, Gesners und Millers lateinifche 
Chreſtomathien leichte und nuͤtzliche Stücke, zur Ab⸗ 
wechſelung, welche die Jugend durchaus haben will. 
An des Julius Caſar Büchern finden junge Kna⸗ 
ben ſelten einen Geſchmack, weil ſie die Sache nicht 
verſtehen, wie leicht auch die Worte find, und nicht 
immer Beſchreibungen von Schlachten leſen wollen. 
Des Phaͤdrus Fabeln und die Selectae hiſtoriae 
gefallen beßer; wiewohl auch in jenen Stellen find, 
in welchen die Worte aus einander geworfen, welche 
der Lehrer im Anfange ſelbſt zuſammenbringen kan. 
Des Cicero Briefe ſind an manchen Orten ſchwer, 
erfordern auch, um fie recht zu verſtehen, eine Kennt. 
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niß der Welt, der damaligen republikaniſchen Re⸗ 
gierung, und der Perſonen, mit welchen ſie ſind 
gewechſelt worden, und des Plinius ſind oft raͤtzel, 
haft. Vor jeder Section, erzaͤhlet man derſelben 
Inhalt, und wenn es eine Geſchichte iſt, fo zeiget 
man auf einer neuen ſchon bekannten Landcharte die 
Gegend, wo ſie ſich zugetragen, und wo in alten 
Zeiten die Städte gelegen und die Voͤlker gewohnet, 
die der Schriftſteller nennet. Bey dem Leſen mar 
chet man nur langſame Schritte, ſetzet alle Worte 
ſehr genau in ihre natuͤrliche Ordnung, zeiget von 
allem den Grund, und wiederholet dabey die Dekli⸗ 
nationen und Conjugationen, zelget auch die noͤthig⸗ 
ſten Regeln der Zuſammenſetzung, welchen man 
nach und nach die ſchwereren beyfuͤget. In einigen 
Lateiniſchen Schulen hat man bey dem sefen der 
Schriften das Varijren, oder das Ueberſetzen eines 
Stuͤcks aus dem klaßiſchen Schriftfteller in anderes 
Latein, fo wie es dem Schüler beyfaͤllt, eingefuͤhret. 
Dies heißt: das Meiſterſtuͤck eines alten Roͤmers 
verſtellen und unkenntlich machen. Viel geſcheue⸗ 
ter iſt die Uebung, wenn man die poetiſchen Stücke, 
in eine proſaiſche Schreibart übertragen laͤßet. Was 
der Schüler mit dem Lehrer richtig conſtruiret, vers 
ſtändlich uͤberſetzt, grammatiſch analiſiret und wohl 
begriffen hat, laße man ihn zu Hauſe ins Deutſche 
uͤberſetzen, und nachdem ſolches in der Schule ſorg⸗ 
fältig ausgebeßert, ihn im Lateiniſchen auswendig 
lernen, da es von ihm nach ſo vielem Leſen ſchon 
mehrentheils ins Gedaͤchtniß geſaßet iſt. Dies 
ſchaffet groͤßern Nutzen, als das Auswendiglernen 
einzelner Vokabeln die er bald vergißet, und 85 ihm 
elten 
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felten beyfallen, wenn er ihrer bedarf. Im erſtern 
Fall druͤcket er ſich den eigentlichen Gang und die 
Bildung der Sprache ein, bereichert fein Gedacht⸗ 
niß mit ganzen Redensarten und zuſammenhangen⸗ 
den Saͤtzen, wodurch er ſich zum lateiniſchen Den⸗ 
ken, Reden und Sprechen nach und nach geſchickt 
machet. Da die Verſetzung der Worte eine ge⸗ 
wiße Schoͤnheit in der lateiniſchen Sprache iſt, und 

den Perioden einen angenehmen Wohlklang giebet, 
welcher bey dem Conſtruiren wegfaͤllt, wodurch zu⸗ 
gleich öfters der Nachdruck des Sinnes verſchwin⸗ 
det: ſo muß man dies uͤberall der Jugend deutlich 
zeigen, und wenn fie in der Sprache einige Fertig⸗ 
keit hat, die alten Schriftſteller, ohne ſolche Schul⸗ 
conſtrucktion uͤberſetzen laßen, damit fie ſich zu einer 
gleichen Anordnung und Verſetzung der Worts ge⸗ 
woͤhne. Das Leſen der Schriftſteller giebet Gele⸗ 
genheit das Noͤthigſte aus den Römifchen Alter⸗ 
thuͤmern anzuführen, um dieſe Lection zu wuͤrzen, 
auch wird man einen rechtſchaffenen Lehrer nicht ers 
innern doͤrfen, bey den ſchoͤnen Redensarten der 
Roͤmer, es nicht bewenden zu laßen; ſondern zu 
beobachten, was Sulzer in den Gedanken 
über die beſte Art, die klaßiſche Schrift⸗ 
ſteller der Alten zu leſen, empfohlen hat. Eben 
darum iſt der Unterricht im Lateinlſchen bisher fo 
langweilig und eckelhaft der Jugend geworden, weil 
man mit der Sprache nicht zugleich die Bildung und 
Aufklaͤrung des Verſtandes verbunden hat, und 
den Lehrlingen das Latein einpredigen, wo nicht gar 
einſchlagen wollen, ehe fie den Verſtand brauchen 
gelernet. Die Sprache ſelbſt gewinnet viel, wenn 
P 5 man 
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man bey dem $efen der klaßiſchen Schriftſteller, die 
Schuͤler zu reellen Kenntnißen bringet, ihren Geiſt 
erheitert, den Geſchmack verfeinert, Richtigkeit im 
Denken, und patriotiſche Geſinnungen befürdert. Da 
aber bey dem allen die alten Schriften der Roͤmet 
lauter Dinge enthalten, die aus ber Mode gekom⸗ 
men: fo ſollte man auch einige neuere Schriften, 
als unter andern die zu Koͤnigsberg ans Licht ge⸗ 
kretene lateiniſche Zeitungen, Erneſti Initia doctrinae 
folidioris, Klotzen Mores Eruditorum u. d. g. leſen. 


F. LXXVI. 


Wenn die Schuͤler in der lateiniſchen Sprache 
etwas zugenommen: ſo werden ſie in Schalen zur 
Beredſamkeit angefuͤhret; aber ein weitläuftiger 
Unterricht davon, bringet ihnen wenigen Nutzen. 
Das Wichtigſte beſtehet dabey nicht ſowohl in bloßen 
Regeln, als in den Beyſpielen und Betrachtungen 
uͤber den guten Geſchmack, womit man jene beglei⸗ 
tet. Erneſti Initia Rhetorica und die zum Ges 
brauch der Breslauiſchen Schulen ans Licht ge⸗ 
ftellete Elementa oratoria geben dazu gute Anleitung. 
Niemand aber wird durch ſolche Anweiſungen ein 
großer Redner, der nicht ausgebreitete Wigenſchaf⸗ 


teen, noch ſich mit der Geſchichte und Natur wohl 


bekannt gemacht hat, auch viele ſchoͤne Schriften ges 
leſen. Redneriſche Auffäge in dieſer Sprache, koͤn⸗ 
nen nicht anders, als mühfam der Jugend werden, 
fo lange fie noch nicht das Eigenthuͤmliche derſelben 
verſtehet, muͤßen auch ſchlecht gerathen, indem ihr 
arbeitender Geiſt Sachen, Worte, richtige Zuſam⸗ 
menfügungen und zierliche Redensarten mit einmal 

den⸗ 
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denken, und wohl uͤberdem ein Woͤrterbuch und die 
Grammatick dabey zu Rathe ziehen muß. Es iſt 
dies eben ſo ſeltſam, als wenn ein Mahler ſeinem 
Lehrlinge ein vollkommenes Gemaͤhlde zu verfertigen 
auftrüge, der kaum den Pinſel recht zu fuͤhren, viel⸗ 
weniger einzelne Glieder zu zeichnen, die Farben zu 
miſchen, Licht und Schatten zu vertheilen, u. d. g. ge⸗ 
lernet. Man ſollte dieſe groͤßere und männliche Uebun⸗ 
gen nicht ehe vornehmen, bis die Jugend verſchiedene 
lateiniſche, auch wohl einige griechtſche Schriftſteller 
geleſen, und nach Batteus und Rammlers Aus 
weifung in den ſchoͤnen Wißenſchaften unterrichtet 
und zur Empfindung des Schönen angeführet wor⸗ 
den. Ehe man fo reiffe Proben des Verſtandes be⸗ 
gehret: fo ſollte man bey dem Sefen der beſten 
deutſchen, lateiniſchen und griechiſchen Schriften in 
äſthetiſchen Anweiſungen fie abrichten, die Schöns 
heit der Ausdruͤcke, Gruͤndlichkeit der Gedanken, 
Michtigkeit im Urtheilen, Starke und Einkleidung 
der Vernunftſchluͤße, zu empfinden und einzuſehen. 
Man ſollte ihnen die Hülfe geben, in den Geiſt, in 
die Schönheit und Anmuth des Ausdrucks einzudrin⸗ 
gen, und den Umgang mit den beſten Schriftitellern 
für ein wahres Vergnuͤgen zu halten. Bey dem 
Leſen der Geſchichtſchreiber ſollte man ihre Auf 
merkſamkeit, auf den Unterſcheid der Schreibart, 
finpeln und doch netten Vortrag der Erzählung, 
Zeichnung der Characktere, eingeſtreuete Bemerkun⸗ 
gen u. d. g. heften. Bey den Bednern ihnen die 
Kunſt und den Scharfſinn in Erfindungen, die ge 
brauchten Vortheile zu überreden , zu uͤberzeugen 
und das Herz zu bewegen, die beſondre Stellung 
der 
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der Beweiſe und Gründe untereinander, u. d. g. 
zeigen. Bey den Dichtern ihr Nachdenken auf 
die poetlſchen Ausdrucke, Figuren, Wendungen, 
Auszierungen, Wohlklang, auf die mahleriſche 
Lebhaftigkeit u. d. g. richten. Ich uͤbergehe die An⸗ 

weiſung zur deutſchen und lateiniſchen Dicht⸗ 
Funſt, die ohn⸗dem nicht allgemein ſeyn darf, und 
füglich wegfallen kan, wenn der Schüler dazu in ſich 
kein Naturell findet, auch wenn er dazu Gaben hat, 
in der Schule nur als ein Nebenwerk zu treiben, 


6, LXXVII. 


Der Unterricht in der griechiſchen Sprache 
muß nicht ehe angefangen werden, bis die Lehrlinge 
die lateiniſche nach der Grammatick ziemlich fertig, 
und einen leichten Schriftfteller verſtehen, auch ohne 
große Fehler ſelbſt etwas zuſammen ſetzen; indem ſie 
ſonſt ſich verwirren, durch die lateiniſche Sprache 
aber die griechiſche ihnen merklich erleichtert wird. 
Sie finden in den Schriften der Römer einige grie⸗ 
chiſche Worte, und dieſe gebrauchet man, ihnen 
Luſt zu dieſer neuen Sprache zu machen, anſtatt daß 
man bisher dieſe dection, als eine ſehr langwierige und 
ſchwere Arbeit abgebildet und fie dadurch abgeſchrecket. 
Die Kenntniß der Buchſtaben macht keine Mühe, 
da ihre den lateiniſchen ahnliche Geſtalt in die Augen 
faͤlet, und kan das Leſen in wenigen Stunden ges 
faßet werden. Da auch die vielen Kunſtworter der 
Sprachlehre lateiniſchen Schülern ſchon bekannt ſind: 
fo iſt in dieſer und mehrerer Abſicht ſchon vorgear⸗ 
beitet. Bey der Grammatick wird der Lehrer unter⸗ 
ſcheiden, was fie gleich im Anfange zu wißen nötig 

i haben, 
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haben, und was · noch bis aufs Kuͤnftige füglich aus 
zuſetzen. Hieher gehoͤret aber nicht, daß der Dua⸗ 
lis weggelaßen werde, wie in vielen Schulen ge⸗ 
ſchiehet; indem derſelbe bey griechiſchen Schrift _ 
ſtellern häufig vorkͤmmt, und den Schülern, die 
den Singular und Plural doch wißen muͤßen, 
nicht ſchwer wird mitzunehmen. Wenn ſie zs und 
ve fertig dekliniren koͤnnen: fo haben fie das mehre⸗ 
fie von den Deklinationen gefaßet, und die Conju⸗ 
gationen werden durch deutliche Anzeige auf der Ta ⸗ 
fel, wie die tempora unter einander abgeleitet wer⸗ 
den, auch bald begriffen; dagegen die Anomala durch 
das öftere Aufſchlagen bey dem philologiſchen Leſen 
der Schriften ins Gedaͤchtniß gebracht werden. In 
dieſem allen verfaͤhret man, wie bey der lateiniſchen 
Sprache, zumal die griechiſche nur gelernet wird, 
um ſolche gut zu verſtehen; ohne es zur Fertigkeit 
im Reden und Schreiben bringen zu doͤrfen. Es 
find daher alle eigene Ausarbeitungen unnüß, pra⸗ 
leriſch und der Jugend unangenehm. Sogleich mit 
der Sprach kunſt verbindet man das Leſen eines Evan⸗ 
geliſten, etwa des Lucas, nach dieſem der Apo⸗ 
ſtelgeſchicht und hierauf der apoſtoliſchen 
Briefe, doch nur in kurzen Lectionen. Es doͤrfte 
aus verſchiedenen Urſachen nuͤtzlicher feyn, mit ei⸗ 
nem weltlichen Schriftſteller, etwa mit der Tafel 
des Cebes, oder dem Kenophon anzufangen; es 
würde aber dies in der Ausfuͤhrung bey manchen 
Schulen einige Hinderniße 1552 Da dieſe 
Sprache ſehr wortreich iſt: fo lehret man die Schuͤ⸗ 
ler zuerſt die Stammwoͤrter behalten. Beylaͤufig 
zeiget man ihnen die Ableitung des Lateiniſchen und 
e Fran⸗ 
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Franzoͤſiſchen vom Griechiſchen, auch die Aehnlich⸗ 
keit vieler deutſchen Worte mit dem letztern. Man 
laßet fie nur Bücher mit dem griechiſchen Tert ge⸗ 
brauchen, damit ſie bey vorfallenden Schwierigkei⸗ 
ten ſelbſt nachdenken, und ſich helfen lernen; da ſie 
bey einer daneben gefuͤgten Ueberſetzung einfältig 
bleiben. Ob das Ueberſetzen ins Deutſche oder La⸗ 
teiniſche geſchaͤhe, doͤrfte beynahe einerley ſeyn, und 
es laßet ſich auf eine ſowohl, als die andre Art die 
Uebereinſtimmung oder die Abweichung von jeder 
ſchon bekannten Sprache zeigen; doch ſaßen ſich 
«mehr. Gründe fuͤr das Ueberſetzen ins Lateiniſche an⸗ 
‚führen. Nachſt der halliſchen Grammatick, die in 
den mehreſten Schulen eingeführet it, bleiben 
Pet. Millers kurze und deutliche Anweiſung 
zur griechiſchen Sprache, nebſt einer auserleſenen 
Chreſtomathie und Wörterbuch, oder auch Ja c. 
Badens Anfangsgruͤnde der griechiſchen Sprache, 
gute Handbücher und im Fortſchritt liefern Ge 85 
ners und Strohts Chreſtomathien dem 
Lehrer nützliche Stellen zur Auswahl. Unter den 
Wörterbüchern iſt das Hederich · Erneſtiſche von 
1767. noch das Beſte. Durch eigenen Fleiß 
wird der Schuͤler in männlichen Jahren die eigens 
thuͤmliche Schoͤnheiten und den innern Werth dieſer 
Sprache ſelbſt lernen. Da heutiges Tages mehren⸗ 
theils nur die Fünftige Theologen dieſe Sprache 
lernen, ob ſie wohl allen gründlich Gelehrten unent⸗ 
behrlich iſt: fo ſollten nebſt den Buͤchern N. T. 
auch einige des A. T. nach der griechiſchen Dollmet⸗ 
ſchung, wie auch Schindels Chreſtomachia patri- 
ſlica graeca geleſen werden, um ein Stuͤck der theo⸗ 
bie logiſchen 
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logiſchen Gelehrſamkeit, welches ſeit vielen Jahren 
vernachlaͤßiget iſt, wiederum in Ausübung zu brin⸗ 
gen. Es würde aber überhaupt für die Deulſchen 
ruͤhmlicher ſeyn, wenn fie dle Gelehrten der engll⸗ 
ſchen Nation, in dem Fleiß, den ſie auf die griechi⸗ 
ſche Literatur verwenden, mehr, als in gewißen andern 
ſeltſamen Erfindungen und Gewohnheiten nachah⸗ 
men moͤchten. Ich finde bey dem Unterricht in der 
Hebraiſchen Sprache wenlg anzumerken. Daß 
dieſer nicht eher muße angefangen werden, bis das 
Griechiſche nach der Grammatick, auch einige Bo 
cher des N. T. ziemlich geſaßet, verſtehet ſich voz 
ſelbſt. Der Grund, warum die gc Er⸗ 
lernung dieſer Sprache vielen fo mühſam wird, 
iſt nicht in ihr ſelbſt, da es bey ihr nur auf wenige 
Grundſätze ankommt, ſondern in der übeln Arfüpe 
rung zu derſelben zu ſuchen. Man iſt gewohnt den 
Schuler gleich im Anfange in alle Irrgange der 
Grammatick herumzufuͤhren, welches ihm dieſe 
Sprache vereckeln muß. Das allernöthigſte von 
Paradigmen und Formen muß man ihm freylich, 
ſobald er leſen kan, bekannt machen, welches aber 
ohne Aulujt zu erwecken, geſchehen kanz worauf man 
ihn alſobald zum überfeßen führet. Unter den Gram⸗ 
1 80 iſt die von dem Profeßor der morgen⸗ 
landiſchen Sprachen in Noͤnigsberg, Herrn 
Kypke verbeßerte Rauiſche, die kuͤrzeſte, or⸗ 
dentlichſte und deutlichſte. Da dieſe Sprache nur 
den kuͤnſtigen Gottesgelehrten noͤthig iſt: ſo ſollte 
man folche in einer Privatſtunde lehren, um die 
öffentlichen. Stunden fuͤr die, allen Schülern, die 
Gelehrte werden follen, noͤthige und migliche Kennt⸗ 
niße aufzubehalten. H. LXXVIII. 


240 — 2 
§. LXXVIII. 


Seit einem halben Jahrhundert iſt die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache in die großere Schulen aufge⸗ 
nommen. Weil dieſelbe zu unſern Zelten allgemeln 
beliebt, und beynahe ſchon die Geſellſchaftsſprache 
der artigen Leute, dieſelbe auch in Staatsgeſchaften 

eingefuͤhret worden, da in dieſen die lateiniſche viel⸗ 
leicht die Oberhand wuͤrde behalten haben, wenn 
die Schulmethode nicht dieſelbe den mehreſten vers 
haßt gemacht Bätte: jo hat man wohlgethan fie in 
Schulen einzuführen. Ich will nicht unterſuchen, 
86 dieſe neue Mode nicht die Schulanſtalten belä⸗ 
Ks, ob dieſelbe den Deutſchen viel Ehre mache, 
dadurch nicht andere nöthige Kenntniße, beſon⸗ 
ders die beßere Ausbildung unſrer Mutter ſprache, 
und ſelbſt das Latein, bey denen, die ſtudieren wol⸗ 
len, gehindert werde. Es muß uns genug ſeyn, 
daß es die Mode alſo erfordere. Sie iſt auch einem 
jeden, er werde was er wolle, nunmehr zuträglich. 
Ein Handlungsbedienter, der Franzoͤſiſch verſtehet, 
iſt oͤfters feinem Herrn wehrter, als drey andere, 
und der Kunſtverſtaͤndige und Handwerker, hat auf 
feiner Wanderung durch die Welt, von dieſer 
Sprache große Vortheile. Es muͤßte aber der deh⸗ 
rer ſelbſt in dieſer Sprache es zür mög.ichtten Voll, 
kommenheit gebracht haben, und nicht nut etwa einen 
leichten Schriftſteller nothdurſtig verſtehen, ſondern 
auch in derſelben fehlerfrey und fertig reden und ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, damit diefe Sprache von ihm pracktiſch, 
und nicht die Grammatick als das Hauptwerk; 
ſondern Schreiben und Reden vornemlich getrieben 
b 88 werden 
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werden koͤnnte. Die Gewohnßeit, nur ſolche 
Schuler im Franzoͤſiſchen zu unterrichten, die ſchon im 
Lateiniſchen einen Grund geleget, iſt vollig zu billigenzda 
bey jeder von dieſen Sprachen auch auf die andere duͤck⸗ 
ſicht zu nehmen und zu zeigen, durch welche Verande⸗ 
rung das lateiniſche Wort zu einem Franzoſiſchen ge⸗ 
worden, wodurch man dem Gedachtniß einen großen 
Vortheil verſchaffet. Unter der großen Menge guter 
Sprachlehren, doͤrfte die, ſo der deutſche Prediger bey 
der Thumtkirche zu Koͤnigsberg in Preußen, 
Joh. Carl Grohne pt ans dicht geſtel⸗ 
let, die mehreſten Vorzuͤge haben, und ſowohl dem 
Lehrer die Anweiſung, als dem Schuͤler die Erler⸗ 
nung, durch die Anzeige verſchiedener pracktiſchen 
Vortheile, vornemlich in den Stücken, die einem 
Deut ſchen bey dem Gebrauch dieſer Sprache die ſchwe⸗ 
reſte fund, erleichtern. Der pracktiſche Theil derſelben iſt 
auch fo wopl eingerichtet, daß dem Anfänger der Anz 
kauf mehrerer Bücher erſpahret wird. Zur weitern 
Uebung in der Sprache koͤnnen unter vielen andern 
Schriften die Voltariſche Geſchichte Carls XII. 
und Peters des Groß en, Fenelons und Fontaine 
Bücher, wie auch jede wohlgeſchriebene Zeitung“ 
empfohlen werden. s ö 
5 $. LXXIX. ind 
Es iſt bisher der wißenſchaftliche Unterricht 
ſowohl für alle Schüler, als für die, ſo einſten die 
Gelehrſamkeit zu ihrem vornehmſten Geſchafte 
wählen wollen, angezeiget. Ehe nun die er⸗ 
wachſenen Juͤnglinge die Schule verlaßen, und 
ſich zu ihrer beſondern Lebensart begeben : fo 
wird ein weiſer und S delt hehe 
80 10 es 
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es für feine Pflicht halten, fie zu dieſer Veraͤnde⸗ 
rung vorzubereiten, damit fie kuͤnftig zu ihrem zeit⸗ 
lichen Gluͤck die beſte Anlage machen, nützliche 
Glieder der buͤrgerlichen Geſellſchaft im 
Behr: Wehr: und Naͤhrſtande werden, und 
ſich in Aemtern und Verrichtungen, als brauch⸗ 
bare, arbeitſame, nuͤtzliche und herzhafte 
Maͤnner beweiſen mögen. Ehe ſie aus ſeiner Auf⸗ 
ſicht in die große Welt gehen: ſo wird er ſie, ſo viel 
moͤglich, mit derſelben vorher bekannt machen und 
ihrem Gemuͤth, die Grundſätze von der Klugheit 
zu leben tief eindruͤcken; damit fie ſich für allen 
Verfuͤhrungen bewahren, dem Strudel der Laſter 
ausweichen, das Erlernete wohl anwenden, und ſo⸗ 
viel auf fie ſelbſt ankommt, ihr Gluͤck auf eine recht⸗ 
mäßige Art befördern, keine hiezu ſich darbietende 
Gelegenheit vorbey laßen, und alle Geſchaͤfte mit 
Ueberlegung und Verſtand ausrichten. Die Juͤng⸗ 
lingsjahre find mit den mehreſten Gefaͤhrlichkeiten be⸗ 
gleitet, und eine Unterweiſung, dieſe gluͤcklich zu 
vermeiden, iſt der groͤßeſte Dienſt, der jungen Leu⸗ 
ten nur kan erzeiget werden. Der von feinen Eltern 
der erſten Jugend chriſtlich und weiſe erzogene 
Juͤngling, deßen Verſtand in der Schule durch 
Kenntniße aufgeklaͤret, und der Wille durch Reli⸗ 
gion, Beyſpiele und heilſame Leitungen gebildet wor⸗ 
den, iſt, wenn er die Schule verläßer, einem in 
voller Blüche ſtehenden jungen Baum von großer 
Hofnung zu vergleichen, der eben in ſolcher ange⸗ 
nehmſten Jahreszeit den Machtfröften, kalten Oſt⸗ 
und Nordwinden, dem Meelthau, verſchiedenen 
Ungezieffern u. d. g. ausgeſetzet iſt, die ſich öfters 
A : ver⸗ 
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vereinigen, die vorgebildete Wonne zu vernichten. 
Hat der Bau des Koͤrpers ſeine Vollkommenheit er⸗ 
reicht: fo faͤnget der Juͤngling, inſonderheit wenn 
er in dem Vorſatz zu Studieren, und alſo in etwas 
reifferen Jahren, die Schule verlaͤßt, ſich an zu 
fuͤhlen. Demuth, Unterwuͤrſigkeit und Gehorſam 
ſcheinen ihm nur fuͤr Kinder anſtaͤndig, worinn 
ihn leichtſinnige Mitſchuͤler und Landsleute, welche 
die kindliche Unſchuld, Einfalt nennen, beſtaͤrken. 
Er will nun für eine etwas bedeutende Perſon ange⸗ 
ſehen, nicht laͤnger anderer Regierung unterwüͤrſig 
ſeyn, und ſuchet darinn Ehre, die frechen und un⸗ 
baͤndigen Juͤnglinge nachzuahmen, die ihn ohne 
dieſe Gleichſtellung verachten, Er ſiehet viele Dinge, 
fo ihm vorher gleichgültig waren, oder in deren Ge⸗ 
brauch er ſich bisher einſchraͤnken muͤßen, aus einem 
andern Geſichtspunkte, und fo wird die Begierde 
ſich in der Welt zu zeigen, erreget. Die zeidenſchaf⸗ 
ten verwirren ihn, und er findet ſich bald auf dieſen, bald 
auf jenen Abweg hingerißen. Dies iſt die Geſtale 
des Juͤnglings von feiner ſchwachen und fehlerhaften 
Seite, und dennoch enthält dleſe, bey allen Fehlern, 
die Grundanlage zum guten und nützlichen Menſchen, 
wie Gellert in den moraliſchen Vorleſun⸗ 
gen gezeiget. Eben dleſe Grundlage muß in 
ihm, ehe er die Schulanſtalten verlaͤßet, von einem 
weiſen Erziehungslehrer ausgebildet, er vor Gefahr 
gewarnet, durch Vorſchriften und Ermahnungen 
von Leichtſinnigkeit und ausſchweifenden Trieben ab⸗ 
gezogen, zur rechten Klughelt und pracktiſchen 
Weltkenntniß angeführet und fein Herz in die 
Richtung zum Guten gebracht werden. Ein jedeb 
Dr Ver⸗ 
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Vernuͤnftige muß dem, was Montesquieu ſchreibt, 
Beyfall geben: Wir haben eine dreyfache 
Erziehung, von unſern Eltern, von unſern 
Lehrern und von der Welt. — — — Der 
gemeinfte Menſch ſollte feinen Umſtaͤnden 
nach die Welt kennen lernen, um ſich in die 
Melt und andre Menſchen ſchicken zu Fön? 
nen, ohne welches er fein Gluck gehoͤrig zu 
befoͤrdern nicht im Stande iſt. Wie groß iſt 
die Gefahr fuͤr den Juͤngling, wenn er die Erziehung 
von der Welt annehmen ſollte, ohne ſie zu kennen, 
oder prüfen zu koͤnnen. Beſewitz hat daher in der 
Erziehung des Buͤrgers, die Klugheitslehre in 
den Schulplan gebracht, und will, daß die Jugend 
ſoll angewieſen werden, was fie für fich zu thun, und 
wie ſie ſich im geſellſchaftlichen Leben gegen andere 
zu verhalten. Wo find aber die Schulen, in wel- 
chen bisher dieſer Unterricht, mit ſpecieller Anwen⸗ 
durlg auf die gegenwartige, buͤrgerliche und fie 
liche Verfaßungen der Menſchen ertheilet worden? 
Wenn auch ſchon dergleichen Anweiſungen auf hohen 

Schulen gegeben werden: fo machen fie doch in den 
niedern mehrern Eindruck, und die, ſo jene niemals 
beziehen, beduͤrfen derſelben eben ſowohl, als die 
Studierenden. Eine vernünftige Tugend⸗ und Sit⸗ 
tenlehre enthalt zwar die allgemeinen Grundſatze, aus 
welchen die beſondere hieher gehoͤrige Maximen 
konnen gefolgert werden; allein meines Wißens hat 
noch niemand aus jenen ſolche Schluͤße gezogen. Es 
konnte aus dieſen eine beſondre, nicht ſpreulativi⸗ 
1 25 ſondern auf gerviße Verhaͤltniße angewendete 
Wißenſchaft gemacht, und nach u den 
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Jünglingen eine auf Vernunft und Erfahrung ge⸗ 
gründete Anleitung gegeben werden, wie fie die ger 
ſammleten Kenntniße, zu ihrem und anderer Vor⸗ 
theil recht anlegen, ſolche auch durch Umgang und 


Erfahrung erweitern , ſich bey allen Handlungen 


einen vernünftigen Endzweck vorſetzen, und pruͤfen 
müßten, ob fie denſelben zu erreichen im Stande 
ſeyn dorſten, welche bequeme Mittel dazu führen, 
und wie die ſich entgegenſtellende Hinderniße wegzu⸗ 
räumen. Es muͤßte gezeiget werden, wie ſie mit 
allen Menſchen, in alleriey Verbindungen, weife 
und anftandig umzugehen, ihre jugendliche Unſchuld 
und Rechtſchaffenheit, ohne ſich als Sonderlinge 
lächerlich zu machen, zu bewahren, ſich anderer 
Haß, wenn ſie ſich ſchon ihnen in unerlaubten Din⸗ 
gen nicht gleich ſtelleten, nicht durch grobe Auffuͤh⸗ 
rung zuzuzlehen, vielmehr mit Beybehaltung eines 
ehrlichen Herzens, ſich und andern zum Vergnuͤgen 
zu leben. Die menſchliche Geſellſchaft erfordert 
nicht nur ehrbare, geſchickte und arbelffame Glieder; 
ſondern auch gefällige und angenehme Geſell⸗ 
ſchafter. Das zeitliche Gluͤck oder Unglück der 
Menſchen haͤnget zwar öfters von verſchiedenen Urn 
ſachen außer ihnen ab, derer Zuſammenfuͤgung nicht 
allezeit in ihrer Gewalt ſtehet; oͤfters abey iſt der 


Grund ihres Gluͤcks, die Klugheit zu leben, und 


des Unſterns, Thorheit und alberne Aufführung. 
Baſedov hat zu dieſer Wißenſchaft, worauf ich 
ſchon (H. XLVIII und LXXI.) mein Augenmerk ge⸗ 
richtet, viele Materialien zuſammen getragen, in 
ſeinem Elementarwerk und in der ganzen na⸗ 
tůrlichen Weisheit im Privatſtande der ge⸗ 
s 23 ſitteten 
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ſitteten Bürger. Es können auch einem Lehrer 
Stoff zu dieſem Unterricht geben, das moraliſche 
Handbuch, oder Grundſatze einer weiſen 
und vernuͤnftigen Auffuͤhrung u. ſ. w. Mem⸗ 
mingen, 1767. Pflichten eines in die Welt 
tretenden Jünglings, von Du Puy, Aug⸗ 
eule 1768. und einige Schriften. Damit ich aber 
eutlicher anzeige, was ich in dieſen Lectionen der 
Jugend einzuſchaͤrfen noͤthig erachte: fo will ich ei⸗ 
nige allgemeine zehren von der Bunſt vernünftig 
und glücklich zu leben, zur Probe entwerfen, 
ohne mich auf ganz fpecielle Verhaͤltniße, bey diefer 
oder jener Lebensart, bey dieſer oder jener Unterneh⸗ 
mung, oder auch auf gewiße Localumſtaͤnde einzulaßen. 


6. LXXX. 


h Juͤnglingen, die nicht den Stand der Gelehr⸗ 
ten zu waͤhlen ſich vorgeſetzet, und alſo fruher aus 
der Schule genommen werden, koͤnnten unter an⸗ 
dern folgende Lehren nuͤtzlich ſeyn: 


LLi.iebet euer Vaterland, in welchem ihr 
„Sicherheit und Schutz genießet. Trager, ſoviel 
auf euch ankoͤmmt, zu deßen Aufnahm und Gluͤck 
bey. Stellet euch oft das Gute vor, ſo ihr, eure 
Eltern, eure Freunde und Bekannte in demſelben 
genoßen, und ſuchet dies, als erkenntliche Buͤrger 
zu erwiedern. Verlaßet daſſelbe nicht, wenn ihr 
ein gemeinnütziges Leben führen koͤnnet, zumal am 
derswo ein größeres Gluͤck ſehr zweifelhaft it, wo 
es euch an Freunden und Bekannten fehler, wo 
man eure Geſinnungen nicht kennet, und 25 Forte 
1273 „ wi 
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kommen beneidet. Erkennet dankbarlich die 
Wohlthat unter einer chriſtlichen Obrigkeit 
zu leben, und befolget redlich und genau die von 
ihr gegebenen Geſetze, auch wenn ſie euch beſchwer⸗ 
lich wären; fie find theils nothwendig, theils ges 
meinnüßig. Begegnet Eltern, Vorgeſetzten 
und befahrten Perſonen ehrerbietig. Beflei⸗ 
ßiget euch eines menſchenfreundlichen und anftandi« 
gen Betragens gegen jederman, und enthaltet euch 
aller rauhen und poͤbelhaften Auffuͤhrung. Werdet 
nicht Eleinmüthig, wenn es euch auch ſcheinet, daß 
ihr von euren Vorgeſetzten und Lehrherren un⸗ 
recht leiden muͤßet; ihr koͤnnet wegen eurer Uner⸗ 
fahrenheit und Partheylichkeit in eurem Urtheil irren, 
und die Geduld iſt die vornehmſte Tugend des 
Schwachern. Suchet durch das Wohlwollen aller 
Perſonen, die zum Hauſe gehoͤren, auch der kleine⸗ 
ſten Kinder und niedrigſten Hausgenoßen, eure 
Verfaßungen, wo nicht angenehm, doch ertraͤglich 
zu machen, ohne die Verbrechen zu verſchweigen, 
die ihr eurer Herrſchaft anzuzeigen ſchuldig ſeyd. 
Huͤtet euch, vom boͤſen Geſinde zum Ungehorſam, 
oder Untreue verfuͤhret zu werden, noch mehr aber, daß; 
ihr Kinder oder Hausgenoßen verfuͤhren ſolltet. 
Aendert nicht, wegen einiger unvermeidlichen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten, das einmal beſchloßene Be: 
werbe, denn ihr moͤget wählen, welches ihr wollet, 
fo werdet ihr euch doch durch viele Unannehmlichkei⸗ 
ten durchdraͤngen muͤßen. Leute, die oft ihre Lebens ⸗ 
art wechſeln, werden mehrentheils Landſtreicher, 
oder Bettler. Liebet die Arbeit und nuͤtzliche Be⸗ 
ſchaͤftigungen des Leibes, wodurch ihr deßen Geſund⸗ 
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heit und Starke befördert; (end niemals verdrießlich, 
wenn euch eine anſtandige Verrichtung aufgetragen 
wird. Ohne Fleiß und viel Arbeit wird es ein Menſch 
ſelten in der Welt weit bringen, und wer in der Ju⸗ 
gend, in gewißer veſtgeſetzten Ordnung, mit ſeltener 
Abwechſelung zuläßiger Ergoͤtzlichkeiten, ſich in die 
Gewohnheit zu arbeiten ſetzt, empfindet mit ſeinem 
großeſten Vortheil, wenn er ein Mann wird, nichts 
fo laſtig, als den Muͤßiggang, und feine Gefchäfte 
werden ihm leicht. Seyd ihr durch Anſtrengung 
eurer Glieder ermuͤdet: ſo ſuchet Erholung bey einer 
ſolchen Art von Ruhe, da ihr euren Verſtand uͤben, 
und eure Umſtände beßern könnet. Laßet euch 
aber ja nicht in ein Spiel um Geld ein, und 
ſolltet ihr es bisweilen nicht vermeiden koͤnnen, ohne 
euch den größeften Verdruß zuzuziehen: fo gebet 
nach, und ertraget lieber einen kleinen Schaden, als 
daß ihr euch ſelbſt, oder den andern in Affeckt ſetzen 
ſolltet. Der Verluſt iſt noch das geringſte Uebel, 
und es entſtehen daraus viel gefährlichere; laßet ja nicht 
denſelben eure Begierde erhitzen, eine groͤßere 
Summe zu wagen, um jenen einzubringen. Wen⸗ 
det die Feit, da ihr von dem Dienſt der Herrſchaft, 
oder von der Erlernung eures Hauptgewerbes frey 
ſeyd, an, die Schuluͤbungen im Schreiben und 
Rechnen fortzuſetzen, euren Verſtand zu berei⸗ 
chern, eure Kleider zu beßern u. d. g. Leſet ein 
Buch, das für eure debensart nuͤtzliche Dinge enthalt, 
zeichnet das Brauchbarſte auf, und verſaumet ſoviel 
möglich, keine Gelegenheit, ſonderbare Werke der 
Natur und Kunſt zu ſehen. Dies erweitert nicht 
nur den Umkreiß eurer Kenntniße, ſondern . 
en 
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euch auch bey andern beliebt. Euer Gewerbe 
lernet recht gruͤndlich, und beſtrebet euch dar⸗ 
inn die Tuͤchtigſten zu werden: ſo wird das noͤthige 
Einkommen euch nicht fehlen, wenn ihr ſolches durch 
ſparſames Haushalten bewahret, und nicht durch 
Laſter verlieret. Werdet ihr Handelsleute: fo 
laßet euch nicht durch eine unzeitig wuͤhlende Gewinn⸗ 
ſucht zur Uebervortheilung anderer hinreißen. Ein 
kleiner Gewinn oft, iſt beßer, als ein großer einmal. 
Haltet in allen Geſchaͤften die genauefte Ordnung, 
zeichnet alles richtig an, und verlaßet euch nicht auf 
euer Gedaͤchtniß, noch weniger auf Bediente. Zie⸗ 
het von den Umſtaͤnden derer, mit welchen ihr Hans 
delt, ſichere Nachricht ein. Wort halten iſt eine 
der vornehmſten Pflichten der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Das Gegentheil hebet das Vertrauen auf, 
und ſtoͤret alles buͤrgerliche Gewerbe. Jeder Betrug 
bricht die Zuſage. Laßet euch nicht durch ungewiße 
Vortheile blenden, vieles zu wagen. Die Hof 
nung in Kotterieen zu gewinnen, machet ehe 
hundert Perſonen aͤrmer, ehe ſie einen bereichert. 
Treibet ihr den Ackerbau: fo richtet euch nach den 
vorzuͤglichſten Haushaltern, deren Wirthſchaft die 
beſte Folgen hat. Sucher in allen Theilen dieſes 
allgemeinnützlichen Gewerbes, die groͤßeſte Exfah⸗ 
rung zu erlangen, um daffelbe zu verbeßern. deſet 
zuweilen nützliche Schriften von der Art zu Wirth⸗ 
ſchaften in andern Lander. Der Geſchmack an ſol⸗ 
chen Dingen bewahret vor vielen Boͤſen und bringet 
großen Vortheil. Treibet ihr eine Kunſt oder 
Handwerk: ſo verdienet euer Brod redlich, ver⸗ 
ſehet jedermann mit rechtſchaffener Arbeit und hin⸗ 
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tergehet niemanden mit fuſcherhaften Werken. Ver⸗ 
abſcheuet in eurem Herzen, die Künfte des poͤbel⸗ 
haften Betruges, wenn euch ſolche auch als noth⸗ 
wendige Stuͤcke der Handwerksklugheit empfohlen 
werden. Laßet euch nicht durch den laͤpplſchen Aber⸗ 
glauben ſolcher Leute bethoͤren, die bey jeder Maxime 
ihrer Profeßion etwas geheimnißvolles vorgeben. 
Bemuͤhet euch ſelbſt in derſelben mehrere nuͤtzliche 
und erlaubte Vortheile und Handgriffe zu entdecken, 
und ſetzet darinn eine wahre Ehre. Wird euch zu 
eurem Werk eine gewiße Zeit beſtimmet: ſo uͤberle⸗ 
get vorher, ob ihr es alsdenn liefern koͤnnet, und 
haltet eure Zuſage. Verachtet keinen Stand, Ge⸗ 
werbe, Kunſt oder Wißenſchaft, denn ſie ſtehen 
alle gegen einander im nothwendigen Verhaͤltniß, die 
Vergleichung iſt auch unnuͤtz, erwecket Widerſpruch 
und ihr doͤrftet die Vorzüge und den Einfluß andes 
rer Staͤnde nicht gnugſam einſehen. Seyd dienſt⸗ 
fertig gegen jederman, vornemlich gegen eure 
Wohlthaͤter, Freunde und Elende, die in 
Lebensgefahr ‚gerathen und ſich ſelbſt nicht helfen 
konnen. Beweiſet überall, wo ihr dem gemeinen 
Weſen dienen koͤnnet, einen gewißen Muth, wel⸗ 
cher nicht nur denen, die in den Krieg ziehen, ſon⸗ 
dern allen, die etwas furchtbares unternehmen und 
glücklich ausführen wollen, unentbehrlich; dagegen 
die Tollkuͤhnheit und eine uͤbel angebrachte Herzhaf⸗ 
tigkeit verwerflich iſt. Der Zaghafte und Furchtſame 
quaͤlet fi) durch feine Einbildung, und machet ſich 
bey allem Vermögen unthaͤtig, iſt verwirret und 
mißtrauiſch gegen ſich ſelbſt. Die Zaghaftigkeit iſt 
dem männlichen Geſchlechte unanſtandig; Wa 
er 
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der Muth, oder Trieb, den das vernünftige Bewuſt⸗ 
byn feiner Kräfte, und die Hofnung des erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolgs, bey gehoͤriger Anwendung derſelben er⸗ 
zeuget, eine fuͤr den Staat und eines jeden Gluͤck 
ruͤhmliche Anlage iſt. Bey eurer kuͤnftigen Wirth⸗ 
ſchaft, leget alle Jahr etwas von Einnahme, 
für unverfehene Sufälle bey, welche Vorſicht 
euch gegen Schulden in Sicherheit ſetzet. Ein un⸗ 
vermutheter Schaden ereignet ſich gewiß, aber ein 
unvermutheter Verdienſt ſehr ſelten. Wer in der 
wohlfeileſten Jahreszeit die Bedürfniße feiner Haus⸗ 
haltung einkaufet, gewinnet offenbar. Entſchlaget 
euch nicht einer ſehr ſelten vorkommenden Ausgabe, 
bey welcher die Freygebigkeit eine üble Nachrede ver⸗ 
huͤket, und beliebt macht; dagegen beobachtet alle 
mögliche Sparſamkeit bey dem täglichen Aufwande 
in Speiſe, Trank, Kleidung, Feurung u. d. g. 
Oeftere Schmauſereyen zerſtoͤren alle häusliche Ord⸗ 
nung und Gluͤckſeligkeit. 


§. LXXXI. 

Der Jugend, die fich der Gelehrſamkeit, oder 
Aemtern und Bedienungen, welche ſolche voraus⸗ 
ſetzen, widmet, und ſich alſo mehr in der großen 
Welt zeigen ſoll, koͤnnte ohngefehr folgende Anwei⸗ 
ſung, kluͤglich zu leben ertheilet, und durch mehrere 
ahnliche Vorſchriſten nutzbar erweitert werden! 


Sehet es als eine Pflicht an, die ihr euch ſelbſt 
ſchuldig feyd, eure Privatangelegenheiten vers 
nünftig zu beforgen, die Ausgabe mit der Ein 
nahme in ein richtiges Verhaͤltniß zu Per ws 
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uͤberall die moͤglichſte Sparſamkelt zu beobachten. 
Bedachtſame Wirthſchaft in der Jugend bringet 
Rupe und Vergnügen im Alter. Der Verfall vie⸗ 
ler Haͤuſer hat darinn feinen Grund, daß das Haupt 
derſelben unordentlich hausgehalten. Ein Jung⸗ 
ling, der auch nur ein kleines Vermögen hat, muß 
davon noch immer etwas erſparen, und niemals das⸗ 
jenige, ſo er noch nutzen kan, verwerfen; es fen denn, 
andern damit zu dienen. Die Freygebigkeit iſt 
fuͤr ihn, wenn er ohne Mittel iſt, keine Tugend. 
Oefters entſcheidet der Beſitz einiges in der Jugend 
geſparten Geldes, in maͤnnlichen Jahren das ganze 
Schickſal. Gewoͤhnet euch, mit dem, was da iſt, 
und von den Eltern bewilliget werden kan, euch zu 
begnügen und nicht mit ihrer Beſchwerde nach meh⸗ 
rerm zu trachten, von allen noͤthigen Beduͤrfnißen 
euer eigenes zu haben, und euch nicht mit Borgen 
durchzuhelſen, welches ſehr nachtheilige Folgen hat. 
Waaren und Geraͤthe zu borgen, iſt ſo gefahrlich, als 
baare Kapitalien anleihen und verzinſen. Entbeh⸗ 
ret lieber einige noͤthige Sachen, bis zur gelegenen 
Zeit. Dringet euch aber die Noth einmal zu lehnen, 
was ihr nach dem Zuſchnitt eurer gewißen Einnahme 
bezahlen koͤnnet: fo kraget die Schuld ehe früher, 
als ſpaͤter ab, wozu euch Ehre, Gewißen und eige⸗ 
ner Vortheil verbinden. Die Mittelſtraße zwi⸗ 
ſchen Verſchwendung und Geiz machen einen 
klugen Haushalter kennbar. Der Verſchwender be⸗ 
ſtraft ſich ſelbſt, und iſt wie ein Sieb, fo alles durch⸗ 
laufen laͤßet, wobey alle Betreibſamkeit und große 
Einnahme nichts verſchlaͤget. Wer die Sparſam⸗ 


keit und den Trieb zu erwerben in Kargheit ausarten 
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laͤßet, und fich ungerecht gegen das Geſinde,knickerhaft 
gegen Arbeitsleute, unbarmherzig gegen Arme, und 
ſchmutzig im Anzuge beweiſet, machet ſich einem 
jeden abſcheulich. Borget nicht leicht einem 
andern; iſt aber dieſer euer Bekannter, ſo thut 
ihr beßer, wenn ihr ihm etwas ſchenket. Borgen 
erwecket Feindſchaft, wenn man das Anlehn wieder⸗ 
fordert, und die erſte Feindſchaft iſt beßer, als die 
letzte. Werdet auch vor niemanden Buͤrge, 
und beweiſet euch ſtark, einem dringenden Anſuchen 
euch zu widerſetzen. Buͤrgſchaften find. zwar Be⸗ 
weiſe eines redlichen Zutrauens; aber mit eigenem 
Schaden verknuͤpft, und haben gemeiniglich Undank 
zum Lohn. Haltet in allen Sachen und an dem 
Orte eures Aufenthalts die genaueſte Ordnung. 
Laßet euch nicht in Geſchaͤften, die ihr ohne Nach⸗ 
theil des Wohlſtandes ſelbſt unternehmen konnet, 
von andern bedienen. Es iſt nuͤtzlich, ſich ohne an⸗ 
derer Aufwartung zu behelfen, wenn es gleich in 
manchen Stücken beſchwerlich waͤre. Kommet ihr 
kuͤnftig in beßere Umſtaͤnde: ſo wird jene Uebung 
nicht ſchaden, und mehrere Bequemlichkeit euch 
alsdenn deſto angenehmer ſeyn. Verrichtet alles 
zur rechten Seit, und verzögert nicht mit dem, fo 
heute geſchehen fol, bis morgen. Es iſt eine der 
erſten Pflichten, die Gluͤckſeligkeit einer keuſchen 
Jugend zu bewahren, wodurch ihr zugleich für 
ein ruhiges Gewißen, eure Ehre, Geſundheit, Mun⸗ 
terkeit des Geiſtes und geſammten Wohlſtand ſorget. 
Wer ſich zur Ehrbarkeit gewoͤhnet, dem iſt es 
nicht ſchwer in der Keuſchheit zu verharren. Ver⸗ 
laßet euer Bette, ſobald ihr des Morgens erwachet, 
5 befleißiget 
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befleißiget euch der hoͤchſten Maͤßigkeit im Efen 
und Trinken und meidet den Muͤßiggang. Sehet 
alle Handlungen als unehrbar an, welche ein Zei⸗ 
chen eines unzüchtigen Verlangens find, und dieſes 
leicht erregen koͤnnen, oder die, nach den unter Tugend⸗ 
haften herrſchenden Sitten, wegen der Gelegenhelt zur 
Unkeuſchheit, fur unanſtaͤndig gehalten werden. Wen⸗ 
det euer Geſicht von entblößten Körpern eures eigenen, 
vornemlich aber des andern Geſchlechtes, betrachtet auch 
nicht einmal ſolche Gemaͤhlde. Bleibet niemals allein 
mit einer Perſon des andern Geſchlechts, unter ſolchen 
Umſtaͤnden, zu ſolcher Zeit, und an ſolchen Orten da man 
es vor unehrbar halten koͤnnte. Ein freyer Scherz kan 
ſchon gefaͤhrlich ſeyn, und uͤbel ausgelegt werden. 
Entfernet euch, ſoviel wie möglich, von einer Per» 
ſon, deren unzuͤchtiges Weſen euch bekannt iſt, oder 
deren Tugend euch verdächtig vorkommen muß; doch 
ohne die Urſach eurer Vorſicht merken zu laßen. 
1 . Ne 
Nichts ſtreitet ſo ſehr mit der Klugheit zu le⸗ 
ben, als eine grobe, ungebildete und aus Unacht⸗ 
ſamkeit oder Eigenſinn gegen die angenommenen Ge⸗ 
braͤuche artiger Leute anſtoßende Auffuͤhrung, die 
den Menſchen, auch bey andern rühmlichen Voll⸗ 
kommenheiten, unangenehm und laͤcherlich machet. 
Die Hoͤflichkeit erwirbet ſich auch bey maͤßi⸗ 
gen Gaben und weniger Geſchicklichkeit, Liebe und 
Achtung. Witz, Gelehrſamkeit, Reichthum u. d. g. 
erwecken bey dem Mangel eines artigen und einneh⸗ 
menden Weſens, mehr Neid als Liebe; Hoͤflichkeie 
aber und ein gefälliger Anſtand ziehen anderer Ge⸗ 
wogenheit nach ſich. Viele hindern ihr Stück durch 
E eine 
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eine unbiegſame Auffuͤhrung; da der ſich allen ber 
quemende, geſchmeidige und zu einem ungezwunge⸗ 
nen Cerimoniell gewoͤhnete, überall hervorgezogen 
wird. Bemuͤhet euch euer ganzes Betragen im 
Umgange, in Worten, Geberden und Handlungen 
fo einzurichten, wie ſolches unter Perſonen von fei⸗ 
nem Geſchmack und guten Sitten eingefuͤhret iſt, und 
wodurch dieſe ſich jederman gefällig machen. Ah⸗ 
met dieſen in gieichguͤltigen Dingen, die weder durch 
göttliche noch obrigkeitliche Geſetze beſtimmet, und 
deshalb in ſolcher Abſicht nicht pflichtmaͤßig find, nach. 
Vieles wird in der Welt durch die Mode beſtimmet, 
welche eine für ſchoͤn gehaltene Anordnung ſolcher 
Dinge iſt, die zwar zum Leben nicht nothwenbig 
find, deren Verabſaͤumung aber mißfaͤllet. Der 
Wohlſtand betrift zwar nur Gewohnheiten, Ge⸗ 
berden und Worte, die man Kleinigkeiten nennen 
kan; er iſt aber von großer Wichtigkeit, und bat 
einen wirkſamen Einfluß auf anderer Urtheil von 
unſerm ganzen Charackter, den man ſich gemeinig⸗ 
lich nach unſerm aͤußern Betragen vorſtellet. Der 
Ehrbarkeit und dem Chriſtenthum entgegen zu hand⸗ 
len, kan uns Gewohnheit und Höflichkeit nicht ver⸗ 
binden; es iſt aber die Welt auch noch nicht in ſo 
tiefen Verfall der Sitten gerathen, daß man viele 
unzuläßige Handlungen zum Wohlſtande zaͤhlen ſollte. 
Es kan dieſer vielmehr ſelbſt als Tugend betrachtet 
werden, wenn er bey uns ſeinen Grund in der Men⸗ 
ſchenliebe und Demuth des Herzens hat, ohne welche 
die Höflichkeit, Falſchheit und argliſtige Verſtellung 
iſt. Dieſe mag ſich entweder in die Geſtalt eines 
Frommen und Ernſthaften, oder eines Freundlichen 
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und Gefaͤlligen verkleiden: ſo wird ſie unangenehm, 

ſobald man ſie entdecket. Seyd beſcheiden, liebreich, 

leutſelig, freundlich, ehrlich, von Stolz, hamiſchen 

Mienen und Worten weit entfernet. Ziehet eines 

andern Bequemlichkeit der eurigen vor, um dadurch 

eure Achtung für ihn zu bezeigen; ⸗ſeyd dienſtſertig, 

wenn ſolches auch nur in Kleinigkeiten beſtünde; 

kommet eines jeden Bitten und Verlangen in ſolchen 

Dingen zuvor, und huͤtet euch, andern auch nur die 

geringſte Beſchwerde zu erwecken. Erwelſet euch 

gegen einen jeden, wie ihr wuͤnſcht, daß er euch be⸗ 

gegnen möge. In den äußern Zeichen der Achtung 

und Ehrerbietung, als Verbeugungen und Titeln, 

thut lieber etwas mehr, als dem andern nach der 

Strenge zukommen doͤrſte, denn zu wenig; jedoch 

nicht ausſchweiſend, damit es nicht den Anſchein 

einer Sputterey habe. Werdet allen allerley, und 

bequemet euch in erlaubten Dingen jederman. Be⸗ 

fleißiget euch an allen Menſchen etwas Gutes, ſo 

Beyfall verdienet, zu entdecken, um niemanden ver⸗ 
ächtlich und beleidigend, jederman aber nach feinem 

Werth und Verhaltniß zu begegnen. Jeder Menſch 

hat einen innerlichen, oder aͤußerlichen Werth, nach 

welchem der Kluge mit demſelben umgehet. Den 

innern Werth beſtimmet der wirkliche Vorzug ſeiner 
Vollkommenheit: fo wie den äußern das verſchiedene 
Verhaͤltniß feines Standes in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft, nach welchem man ſein Bezeugen gegen 
ihn einrichtet, um nicht wider die eingefuͤhrte Sitten, 
oder die nach dem Charackter, Grundſatzen und Bey⸗ 
ſpielen geordnete freye handlungsweiſe anzuſtoßen. 
Ueberſehet in den mehreſten Fallen die haͤßliche 
Seite 
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Seite eines Laſterhaften und betrachtet ihn von feiner 
guten Seite; nur alsdenn beurtheilet ihn nach ſeinem 
eigenen boͤſen Charackter, wenn die Klugheit gebie⸗ 
tet, feinen Umgang, aus Beyſorge der Verführung, 
oder der übeln Nachrede, zu fliehen; denn der Um⸗ 
gang mit andern kan Ehre auch Schande, Lebe auch 
Haß auf euch lenken. Dem Laſterhaften begeg 
net nicht grob und beleidigend, dem Wohlver⸗ 
dienten und Tugendhaften aber mit der größe. 
ſten Hochachtung. Auch gegen den Niedrigſten 
zeiget keinen Stolz, indem ihr durch die ihm ſchul⸗ 
dige Menſchenliebe euch keiner Niedertraͤchtigkeit 
theilhaft . Nicht der, ſo alle Menſchen lie⸗ 
bet, verfällt in dieſen Fehler; ſondern der, welcher 
die Laſter und Unarten in den Menſchen liebet und 
beydes fuͤr eines anſiehet. Es iſt keine Miederträch« 
tigkeit, geringe und abmſelige Perſonen mit Freund» 


lichkeit aufzunehmen, auch dabey gewißer maaßen 


die Vorzüge ſeines eigenen Herkommens und Stan⸗ 
des an die Seite zu ſetzen, um jener Vertrauen und 
Liebe zu gewinnen. Aber der iſt niedertraͤchtig, 
welcher an dem, was den unanſtaͤndigen Begierden 
und Leidenſchaften ſchmeichelt, ein Wohlgefallen 
findet, ſich mit unartigen Perſonen, an welchen er 
fein übles Ebenbild ſiehet, auf das Vertraulichſte 
einläßet, an ihren unzuläßigen Handlungen Theil 
nimmet, und den Pflichten entgegen handelt, die 
ihm die Würde feines Standes eigentlich aufleget. 
Bemüͤhet euch, daß ein jeder gegen euch wohlgeſin⸗ 
net bleibe, und beleidiget auch nicht den Allerge⸗ 
ringſten. Erinnert euch bey der Fabel vom Pferd 
und der Bremſe, wie ER ſey / den Haß 
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der Niedern auf ſich laden, und bey der Erzählung, 
von dem Edelmann, der einem am Walde ſitzenden 
Bettler eine Allmoſen reichte, wie vortheilhaft die 
gute Geſinnung des Alleraͤrmſten werden konne. 
Seyd ihr unvermoͤgend dem Bittenden zu Huͤlfe zu 
kommen: ſo begegnet ihm wenigſtens nicht mit Stolz; 
vielleicht iſt er auserſehen, dereinſt euer Erretter 
und Wohlthaͤter zu werden. Noͤthigen euch eure 
Verfaßungen vielen Umgang mit geringen Leu⸗ 
ten von weniger Einſicht und Weltkenntniß 
zu haben: ſo verachtet dieſe nicht des niedrigen Stan» 
des wegen, der immer feinen eigenen Werth behaͤlt; 
nehmet aber nicht ihre niedrige Sitten an, und 
glaubet das Wenigſte von dem, was ſie euch ſagen, 
und zu deßen richtiger Beurtheilung viel Verſtand 
erfordert wird; es waͤren denn Dinge, von welchen 
ſie die beſte Wißenſchaft haben koͤnnen, und womit 
je täglich umgehen. Stellet euch niemanden, dem 
hr Achtung ſchuldig ſeyd, wenn ihr ihm einen Ber 
ſuch abftattet, oder von ihm dergleichen erwartet, 
vor Augen, ohne reinlich und wohlgekleidet 
zu ſeyn; machet jedem, nach ſeinem Stande, eure Ver⸗ 
beugung frey und geſchickt, verſichert ihn in der Sprache 
der Aufrichtigkeit, eurer Ehrerbietung, Hochachtung, 
Freundſchaft, oder Gefaͤlligkeit, wie fein Wohlbe⸗ 
finden und Gluͤck euch ein aufrichtiges Vergnuͤgen 
erwecke, und bezeiget euch ſo, daß er euch gewogen, 
und ihr ihm beliebt ſeyn moͤget. Raubet denen, ſo 
mit wichtigen Geſchaͤften beladen find, durch eure 
überflüßige Gegenwart nicht die Zeit, und waget 
alsdenn nur den Zutritt zu ihnen, wenn ihr ſolchen 
hinlänglich entſchuldigen koͤnnet. Complimentiret 
mit 
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mit Vornehmen nicht zu viel; ſondern thut was 
ſie haben wollen, dem Geringern aber bietet die 
Gleichheit, und eures Gleichen den Vorrang an. 
Redet nicht lauter, als erfordert wird, um von de⸗ 
nen, mit welchen ihr redet, verſtanden zu werden. 
Laßet den Vornehmern das mehreſte reden und 
gebet euch das Anſehen, als ob ſeine Worte euch 
unterrichteten. Zu ſolcher Zeit muß an euch keine 
Zerſtreuung bemerket werden, die eine Verachtung 
anzeigen würde; ſind aber mehrere Perſonen von 
Stande gegenwärtig: ſo theilet eure Aufmerkſamkeit, 
nach der Wichtigkeit ihrer Reden, oder nach dem 
Range der Perſonen. Widerſprechet fo leicht 
niemanden in Geſellſchaſten; findet ihr es aber 
noͤthig: fo thut es auf eine ſo feine Art, daß der 
andre euch mehr danke, als unwillig werde, und 
gebet auf vorgelegte Fragen eine deutliche und hin⸗ 
reichende Antwort, ohne den Schein zu haben, daß 
ihr das Wort fuͤhren, oder euch ſelbſt gerne wolltet 
reden hoͤren. Unterhaltet niemals eine Geſellſchaft 
mit euren eigenen een „und am wenig⸗ 
ſten redet von euren Streitigkeiten mit andern. Len⸗ 
ket das Geſpraͤch auf Gegenſtaͤnde, von welchen ihr 
vermuthen koͤnnet, daß fie allen angenehm ſeyn doͤrf⸗ 
ten. Es wäre eine pedantlſche Eitelkeit, feinen 
Schulwitz überall zu Markte zu bringenz bey Ge⸗ 
lehrten, die im Umgange beſcheiden und angenehm 
ſind, machet man ſich dadurch veraͤchtlich, bey den 
Unwißenden aber verhaßt, weil dieſe nicht dafuͤr 
wollen angeſehen ſeyn. Niemals forſchet des andern 
Geheimniße aus; auch ſchon die Begierde ſolche 
zu wißen, reizet feinen Unwillen. Bedet von 
Na Abwe⸗ 
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Abweſenden ruͤhmſich, oder ſchwelget von ihnen 
ziehet nicht ihre Schwachheiten durch und verbreitet 
eine üble Nachrede nicht noch mehr. Ein ehrbarer 
und witziger Scherz, oder die Verſtellung, wo⸗ 
durch man andre zum Vergnuͤgen und Lachen brin⸗ 
gen will, iſt zwar ein anmuthiges Gewürz im Um⸗ 
gange, ſo aber mit großer Vorſicht anzuwenden. 
Scherzet uͤberhaupt wenig, und nie uͤber andrer 
Fehler. Pruͤfet jeden luſtigen Einfall, ob er auch 
anſtaͤndig und einen fuͤr die Anweſende beluftigenden 
Witz enthalte. Scherzet niemals mit euren Vor⸗ 
geſetzten oder Vornehmern, die ſolches als Beleidi⸗ 
gung anſehen; nicht mit Hochmuͤthigen, Argwoͤh⸗ 
niſchen und Zornigen, weil dieſen die Ueberlegung 
fehlet, euren Wis gehörig auszulegen; nicht mit 
Traurigen uͤber ihren Kummer, an welchem ihr viel⸗ 
mehr Antheil nehmen müßerz nicht unter lehrreichen £ 
und ernſthaften Geſpraͤchen, weil ſolches ein leicht: 
ſinniges Weſen offenbaren wuͤrde; nicht mit unbe⸗ 
kannten Perſonen, eben darum, weil ihr ſie nich 
kennet. 
§. LXXXIII. 
Die Klugheit zu leben und fein Gluͤck zu beföt- 
dern, machet einem jeden zur Grundregel, näͤchſt 
der unpartheyiſchen Selbſtkenntniß, auch an⸗ 
dre Menſchen kennen zu lernen. Die Kennt⸗ 
niß unſerer ſelbſt, laßet uns die berrſchenden deiden⸗ 
ſchaften, die Stoͤhrer unſrer Ruhe und Wohlfart 
beobachten, und eroͤfnet den Weg zur Tugend. Wer 
uber feine Triebe zu gewißen Ausſchweifungen ernſt⸗ 
hafte Betrachtungen anſtellet, wird die Gelegenheit 
meiden, bey welcher jene koͤnnten gerelzet werden, 
* und 
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und ſich auf dem Pfade der Rechtſthaffenheit erhal 
ten. Die, ſo ihre Zufriedenheit und Ruhe darlnn 
fegen, ſich ſelbſt verborgen zu bleiben, bringen es 
in der Thorheit ſo welt, daß fie die Fehler ihres Ver⸗ 
ſtandes und den üblen Hang des Willens für uns 
ſchuldig, wo nicht für Vollkommenheit anſehen. 
Sie glauben alles zu wißen, und irren eben darum 
augenblicklich; ſie trauen ſich zu viel, oder zu wenig 
zu, und beydes kan ihr Gluͤck hindern. Machet es 
aber auch zu eurer Pflicht, andre Menſchen, mit 
welchen ihr im Verhaͤleniß ſteher, nicht etwa nur 
nach ihrem Namen, Titel, Herkunft, Amt, An⸗ 
ſehen, u. d. g. ſondern auch nach ihrem Naturell, herr⸗ 
ſchenden Geſinnungen, perſoͤnlichen Eigenſchaften, 
Mängeln u. d. g. kennen zu lernen. Aus ſolchev 
prüfenden Einſicht folgert Für euch vortheilhafte 
Schluͤße, ohne ſie andern zu entdecken, und am we⸗ 
nigften das Fehlerhafte an Vornehmen und obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen vor andern zu tadeln. Von Leuten 
welche die Religion belachen, moͤget ihr ſicher bey 
euch ſelbſt urtheilen, daß fie kein Gewißen, noch 
chriſtliche Tugend haben. Befinden dieſe ſich in ei⸗ 
nem hohen Stande: ſo erinnert euch, wie man ſich 
wenig auf ſie zu verlaßen; ſind ſie eures Gleichen, 
ſo moͤget ihr von dem Umgange mit ihnen alles Nach⸗ 
theilige beſorgen. Die Großen dieſer Erden ſind 
nicht fo beſchaffen, wie fie die Schmeicheley ſchildert; 
ſie geben ſich oft vor andern ein Anſehen, wie ſie 
glauben, daß ſich ſolches für ihre Hoheit ſchicke. In 
ihrem Wohnzimmer, und unter wenigen Vertrau⸗ 
ten, zeigen fie ſich in ihrer unverftelleten Natur, wie 
fie wͤͤrklich find. Auch Perſonen von geringerem 
OR. R 3 Stande 
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Stande find nicht fo im Grunde des Herzens, wie fie 
äußerlich ſcheinen, nur aus ihren Handlungen laßet 
ſich von ihren Geſinnungen urtheilen, oder wenn ſie 
glauben unbemerkt zu ſeyn. Gebet aber nicht den 
geringſten Schein des Verdachts, daß ihr an an⸗ 
dern die verborgenen Maximen ihres Gemüͤths aus⸗ 
kundſchaften wollet; denn niemand iſt in Geſellſchaf⸗ 
ten verhaßter, als der, welcher fuͤr einen Spion 
gehalten wird. Verberget ſorgfaͤltig euer Mißtrauen, 
und beweiſet euch deshalb in weniger wichtigen Ange⸗ 
legenheiten eher offenherzig, als zurückhaltend. In⸗ 
ſonderheit ſuchet den ſehr genau zu kennen, den ihr 
zu eurem vertrauten Freunde wahlen wollet; 
die Ueberellung bey dieſer Wahl iſt fuͤr euch die ge⸗ 
faͤhrlichſte Kippe. Wird man gleich durch den Um⸗ 
gang mit Laſterhaften nicht ſelbſt mit einmal laſter⸗ 
haft; ſo wird man doch in demſelben leichtſinnig, 
der Leichtſinn aber gehet bald ins Laſter uͤber, und 
hienaͤchſt ſtöret man bey ſolchem Umgange, die gute 
Meinung, welche andere von uns haben konnten. 
Seyd gegen alle Menſchen gutthaͤtig und höflich, 
machet euch ſelbſt durch Verdienſte, rechtſchaffene 
Handlungen und gute Sitten jedermann liebenswerth; 
ſtiftet aber nicht leicht mit jeden, der euch im An⸗ 
fange gefallt, Freundſchaft, gehet auch nicht einſt 
alſobald, oft und lange mit ihm um; ſondern pruͤfet 
ihn vorher gnugſam nach ſeinen Neigungen und wah⸗ 
ren Charackter. Dem Klugen ſind ſolche Perſonen 
am verdaͤchtigſten, von welchen er, ob er ihnen 
gleich unbekannt iſt, am zaͤrtlichſten umarmet wird. 
Freundſchaften, die bey dem Spiel und in luſtigen 
Zuſammenkuͤnften geſchloßen werden, koͤnnen ng 
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mals zuträglich und von Dauer ſeyn. Menſchen, 
die unſern fehlerhaften Trieben ſchmeicheln, ſind die 
nachtheiligſten Feinde; nur der Umgang mit dem, 
der ung zu beßern ſuchet, iſt uns nuͤtzlich, wenn auch 
fin Tadel uns unangenehm ware. Widmet dem 
als Freund euer Herz, den ihr als einen Vereh⸗ 
rer und Freund Gottes, als einen Chriſten und ehr⸗ 
lichen Mann kennen gelernet. Wer Gott und die 
Zucht feiner Vorſchriften haßet, wird noch weniger 
ſeines gleichen, als Freund lieben und ihm getren 
er Ein Menſch von Gefühl gegen Tugend und 
hebarkeit, von richtiger und feiner Denkungsart, 
iſt der zaͤrtlichſten Freundſchaft faͤhig, und der, deßen 
Geſinnungen mit den unftigen in einer gewißen Sym⸗ 
pathie ſich befinden, kan allein unſer Freund ſeyn. 
Ein Geſellſchafter von witzigen Einfällen, erwecket 
bisweilen Vergnuͤgen, aber ein Tugendhafter nuͤtzet 
zu allen Zeiten. Sehet einen ſolchen Jonathan 
als den theureſten Schatz an, den ihr ſorgfältig zu 
bewahren. Sieber ihn brünftig, und erfüͤllet eure 
Verbindlichkeit gegen ihn aufs genaueſte. Kommet 
feinen Wuͤnſchen und allem, was ihm Vergnügen 
macht, mit dienſtfertigem Eifer zuvor, und begegnet 
ihm allezeit mit Achtung. Suchet von ihm keinen 
Vortheil, der ihm Beſchwerde machen koͤnnte; ihr 
habet ſchon von ihm den großeſten Nutzen, wenn er 
kugendhaft, weiſe, aufrichtig und mit euch uͤberein⸗ 
ſtimmend iſt. Bemuhet euch dagegen ihm euce 
Freundſchaft angenehm zu machen. Erfuͤllet dies 
Grundgeſetz, wenn ihr auch ſchon in der Folge einige 
Schwachheiten an ihm wahrnehmet, die ihr ohne⸗ 
dem an jedem vertragen muͤßet, und nach eurer 
. R 4 Selbſt⸗ 


264 m e ann 


Selbſtkenntniß an euch finden werdet. Machet mit 
ihm einen Bund, daß ihr euch ſolche zu eurer Ver⸗ 
feinerung unter einander vorhalten wollet; tadelt aber 
ja nicht an ihm ſtrenge, was ſich noch irgend ent⸗ 
0 2 7 22 7 255 a Vertraulichkeit koͤnnet 
ihr doch ihm ein Geheimniß verſchweigen, de 
N euch merklichen Schaden 1 
würde. Solltet ihr euch in der Wahl eures Freun⸗ 
des geirret haben: fo verberget die Einſicht von en 
rem Irrthum; laßet aber euren Umgang als dent 
ſeltener ſeyn; verſaget ihm nach und nach eure 
jienſte, unter dem Schein der Unmoͤglichkeit; ge⸗ 
bet ihm aber auch alsdenn eben ſo wenig eine Ver⸗ 
anlaßung zu Gegendlenſten, als euer Feind zu werden. 
e „ H. L ld f 
Waͤget alle eure Worte ab, und, regieret eure 
Zunge ſo, daß ſie euch nicht Feindſchaft und Scha⸗ 
den zuziehe. Breitet nicht alſobald die von andern 
eingezogene Nachrichten aus, damit ihr nicht den 
Verdacht erwecket, daß ihr nichts wahres redet. 
Rechtſchaffene Leute verachten den, der falſche 
Zeitungen umher traͤget, und man hoͤret nichts mit 
groͤßern Unwillen, als was man nicht glaubt. Men⸗ 
ſchenliebe und Klugheit gebieten, alles, was den an⸗ 
dern in einen uͤblen Ruf, niemanden aber Vortheil 
bringen kan, verborgen zu halten. Wenn man da⸗ 
gegen bisweilen eine unfchädliche und niemanden be⸗ 
leidigende Unwahrßeit redet, durch welche man 
Feindſeligkeiten und Zaͤnkereyen unter Verwandten 
vorbeuget, und ein gutes Verſtändniß unterhalt, ſo 
erwirbet man ſich dadurch Liebe und Vertrauen wohl 
denkender Perſonen. Ziehet man in eurer Gegen⸗ 
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wart andere durch ſo nehmet mit Beſcheidenheit die 
Parthey des Unſchuldigen, und verachtet 
beimlich die Verlaͤumder, die ihr ſelbſt zu fürch⸗ 
ten Urſache habet. Goͤnnet einem jeden ſein 
Glück, und laßet daſſelbe niemals eure Elferſucht 
erwecken. Es kan ſolches fuͤr ſich eurer eigenen 
Wohlfart nicht hinderlich ſeyn; der Neid aber ver⸗ 
räͤch ein niedertraͤchtiges Gemüth und ſchadet ſich 
ſelbſt. Der Argliſtige ſuchet mit anderer Verach⸗ 
tung und Nachtheil fein Gluck in der Welt zu ma⸗ 
chen und der Thor hindert daſſelbe; der Weltkluge 
unterſcheidet ſich von beyden. Suchet euch uberall 
in einer Art von Gleichguͤltigkeit zu erhalten, 
eure allzugroße Lebhaftigkeit unter die Herrſchaft der 
Vernunft zu bringen, und Meiſter von euch ſelbſt 
zu ſeyn, um gegen alle moͤgliche Beleidigungen euch 
zu wafnen, oder allen uͤblen Folgen auf eurer Seite 
vorzubeugen. Belachet den Schein einer eiteln 
Ehre, wenn die Gefahr, Leben und Geſundheit zu 
verlieren, ohne eurem Vaterlande zu dienen, damit 
verknüpfet iſt. Indem ihr dieſe als größere Güter 
bewahret: ſo iſt euer Gewinnſt größer, als der einge 
bildete Schade, den ihr nur durch verbotene Selbſt⸗ 
rache abwenden konntet Vermeldet allen boͤſen Schein, 
ſo behaltet ihr euren ehrlichen Namen vor allen Ver⸗ 
nünfligen. Miſchet euch nie in fremde Angelegen⸗ 
eiten, und werdet ihr dazu aufgefordert: fo thut es 
mit moͤglichſter Vorſicht. Seyd nie voreilig, gu⸗ 
ten Rath zu geben, um welchen ihr nicht ange⸗ 
ſprochen werdet; fället der Erfolg übel aus: fo gie ⸗ 
bet man davon die Schuld dem Rathgeber. Traget 
in ſolchen Fällen eure Meinung fo vor, daß der an⸗ 
dre dieſen Rath ſelbſt erfunden zu haben glaubet. 
4 R 5 Wonn 


Wenn zwo Partheyen über Vorzuͤge gewißer Natio⸗ 
nen, Tapferkeit im Kriege, Regimentsformen, Ce- 
rimonten, Sitten, angeſehene Männer, u. d. g. 
heftig ſtreiten: ſo ſchlaget euch auf keine Seite, und 
welchet bald aus, wo ihr einen Zank vorher ſehet. 
Meidet alle Rechtshaͤndel, die eine Quelle des 
Haßes, Verdrußes und großen Geldverluſtes ſind. 
Leidet lieber in der Stille freywillig Schaden, als 
daß ihr durch Vorſpiegelung eines Gewinnſtes euer 
Gluck aufs Ungewiße waget. Der Proeeß iſt ein 
Spiel, wo ſogar der, welcher gewinnet, in der 
That immer, und wenigſtens ſeine Gemuͤchsruhe 
verlieret. Laßet Vorſicht, Billigkeit, Regierung 
eurer Affeckten und ein nachgebendes Weſen eure 
Sachwalter ſeyn, die allen gerichtlichen Klagen vor⸗ 
beugen. Fliehet deshalb alles Verkehr mit Zank⸗ 
ſuͤchtigen, und laßet euch bey dem Kaufen, Aus⸗ 
leihen, Bezahlen u. d. g. wie auch nach muͤndlichen 
Verabredungen, zu eurer Sicherheit und Abwen⸗ 
dung aller Rechtshaͤndel Verſchreibungen geben, wie 
es die Vernunft und Landesgeſetze verordnen. Rich⸗ 
tet euch ſo viel moͤglich, nach der herrſchen⸗ 
den Mode, fo wie Kuͤnſtler, Galanteriehändfer, 
Handwerker u. d. g. ſich nach dem allgemeinen Ge⸗ 
ſchmack bequemen. Verberget eure Melnungen, wenn 
ſolche von dem Urtheil anderer abweichen, inſonder⸗ 
heit wenn es euch ſchaden konnte, folche anzuzeigen 
oder zu vertheidigen, und richtet euch, ſo viel das 
Gewißen es zulaͤßet, nach den Einſichten der meh⸗ 
reſten. Schweiget von Wahrheiten, welche die, 
in deren Händen euer zeitliches Gluͤck ſtehet, nicht 
gerne hoͤren wollen, wenn ſolche nicht zum eigentli⸗ 
chen Bekenntniß der Religion gehören , ar 1 
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* 
Wohlfart des Staats und anderer Menſchen davon 
abhaͤnget. So wie ihr nie wider die Wahrheit ve» 
den, auch ſolche nicht verfalſchen, noch andre damit 
hintergehen muͤßet; ſo lehret die Klugheit, ſolche zu 
gewißen Zeiten bey ſich zu behalten, um nicht durch 
ihr Bekenntniß ſich unglücklich zu machen. Ein 
gewißer Schriftſteller ſagt: Leute von recht feltenen 
und ungemeinen Gaben, muͤßen ihre Schickſale, von 
den Zeiten, darinn ſie leben, erwarten, und finden entwe⸗ 
der in ihrem Jahrhunderte nicht die Zeit, die ſie wohl 
erlebet zu haben verdienet hätten, oder ſind doch nicht fo 
gluͤcklich, daß fie folche ſich recht zu nutze machen koͤnn⸗ 
ten. Viele wären eines beßern Jahrhunderts würdig 


geweſen; indem nicht alle Zeiten ſo beſthaffen ſind, daß 


das Gute darinn ſollte durchdringen und empor kom⸗ 
men koͤnnen. Alle Dinge in der Welt haben igrenZeit- 
wechſel, und ſogar viele große Vollkommenheiten 
gelten nur, ſo lange ſie Mode ſind. 

F. LXXXV. 

Merket die ſonderbaren dufalle und Veraͤn⸗ 
derungen, die ihr in der Welt erleben werdet, eben für 
wohl an, als eure eigenen Fehler; richtet darauf euer 
Nachdenken, erweitert dadurch eure pracktiſche Kennt⸗ 
niße, und machet euch entweder daraus neue Maxi⸗ 
men, oder uͤberzeuget euch von der Richtigkeit der Vor⸗ 
ſchriften, die euch in jedem ſittlichenUnterricht ſind gege · 
hen worden. Durch ſolche Erfahrung ſammelt ihr euch 

Maaßregeln, die kuͤnftig bey vernünftiger Einrichtung 
des Hausweſens, bey der Wahl einer Ehegattin und in 
andern wichtigen Gefchäften ſehr vorthellhaſt werden 
konnen. Wie oft wird euch z. B. die Erfahrung lehren, 
daß die, fo bey der Wahl einer Gattin allein auf Reich⸗ 
thum, und nicht auf wahre Tugend dag bes 
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ſtrafet worden, daß fie in der reichen Perſon, die Zerſto⸗ 
rerin ihrer Ruhe und Gluͤckſellgkeit gefunden, Gebrau⸗ 
ther die vorkommende Gelegenheit, andere Laͤn⸗ 
der zu ſehen, um eure Erfahrungen auszudehnen. 
Laßet euch auf dieſen Relſen allenthalben von eurem 
Beobachtungsgeiſt begleiten, um die Natur, Sitten 
und Verfaßungen der Völker und Staaten gruͤndlich 
kennen zu lernen. Das anſchauende Erkenntniß hat 
große Vorzuͤge, vor dem, was man durch Beſchreibun⸗ 
gen und Bilder erlanget. Wer vieles geſehen, kan ſich 
manches, fo er nicht geſehen, richtiger vorſtellen, als der, 
ſo wenig geſehen Macher euch vor der Reiſe die tänder 
und Gegenden durch Landcharten und Beſchreibungen, 
auch wohl aus anderer Erzählung, die folcheKeife ſchon 
gethan, bekannt, um euch nach allem erkundigen zu koͤn⸗ 
nen; beſonders fraget nach einigen Landesgeſetzen oder 
Gewohnheiten, deren unwißentliche Uebertretung 
euch Schaden bringen koͤnnte. Verſehet euch mit Ems 
pfehlungen an die vornehmſten Orte, und ſchauet uͤber⸗ 
all mit der groͤßeſten Vorſicht um euch, ohne euch dies 
Anſehen zu geben. Große Städte find ein praͤchti⸗ 
ges Buch, welches durch den Umgang mit vielen 
Menſchen, täglich die nuͤtzlichſte Anmerkungen lehret, 
die ihr in Schriften vergeblich ſuchet. Der Herr von 
Leibnitz gab einem zur Reiſe ſich anſchickenden 
Juͤuglinge dieſen Rath: Beiſet mit einem Buch 
Papier durch die Welt, ſo habet ihr bald eine 
gute Bibliotheck beyſammen. Dieſer große Mann 
konnte auf einem Buch Papier ſehr viel ſchreiben; ins 
dem er das ſchon für ſich ansuͤbte, was nach der Zeit 
durch die Buchſtabenmethode mehrere gelernet haben. 
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Anhang 


Begeichnig einiger neuern Didagogi 
ſchen Schriften. 


Die zuweilen beygefuͤgte Zahlen weiſen er den 
Band und die Seite der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliotheck; und die ſolchen Zahlen 
vorgeſetzte Buchſtaben A. Sch. B. auf die 
allgemeine Biblietheck für das Schul⸗ 
und Erzichungsweſen, wo von dem Buch 
mehrere Nachricht zu finden. 


J. Von der koͤrperlichen Erziehung 
der Kinder. 


Ballad Preißfſchrift und 1 uͤber die Fr. 


Welches ſind die aug Ba des I 2, ſo gro en 
Menge von Kindern? Bern 776. XXX. 

Zůckert von der . lde den e Erüichung „Bells 771 

Brechters Briefe über den Emil des Herrn Noußeau, 
Zuͤrch 773. 5 vornehmlich 125 der koͤrperli⸗ 
chen Erziehu 

Ver miſchte oe ge über die körperliche Erziehung der 
Kinder, Leipz. 773. (Sind groͤßeſtentheils im vierten 
Bande des Berliniſchen e befindlich.) 

Fraͤnkiſche Sammlungen, B 121 

Geſellſchaftliche Erzaͤhlangen, V. J. 399 5 

re⸗ 
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Schrebers Sammlung verſch. Schr. B. IX. 89 

Bremiſches Magazin, B. III. 47 

Churſaͤchſiſcher Landphyſikus vom Jahr 1771. St. 5. 

. zum Beſten der Erziehung der Jugend, 

UL St. 21, 

Mehrere Schriften dieſes, für das ganze menfchliche Ger 
ſchlecht, ſehr wichtigen Innhalts, werden angefuͤhret, 

in den Krannigfaltigteiten, B. I. 230 

Ein kurzer Auszug aus den beſten Schriften, von der 
Pflege und Erziehung der Säuglinge, finder ih in 
dem preußiſchen Sammler, B. II. 865880. 
1569—1598 


II. Von der fittlichen und wißentſchaftlichen 
Erziehung uͤberhaupt. 

Der Grund der Geſellſchaft in der rechten Art des Ehe 
ſtandes und der gluͤcklichſten Erziehung und Unterwei⸗ 
ſung der Kinder bepderley Geſchlechts, zum Beſten 

der Eltern und Lehrmeiſter, Ulm 765. II. Sr. 2. 126 

Unterſuchung, ob die Erziehung für das erſte Grundge⸗ 
ſetz aller Staaten koͤnne angenommen werden, Prag 771 

Formey von der moraliſchen Erziehung der Kinder, 
Stralſund 757 | 

Deſſelben Antiemil, Berlin 763 x 

Von der Erziehung, Greifswalde 766. IV. I. 

Locks Gedanken von Erziehung der Kinder, Leipz. 761 

55 ane Gedanken von Erziehung der Kinder, 

amb. 770 

Feder neuer Emil, oder von der Erziehung nach bewahr⸗ 
ten Grundfägen, zween Theile, Erlangen 758 und 
208 XII. St. 2. 13. (Iſt aus eigenem Nachdenken 
und ſelbſt geſammelter Erfahrung gefchrieben.) 

Eblers Sammlung kleiner das Schul und Erziehungs⸗ 
weſen betreffenden Schritten, Flensb. und Leipz. 716 

Der Frau von Lambert Briefe uber die Erziehung. 

Betrachtungen uͤber eine verſtaͤndige und ehriſtliche Era 
ziebung der Kinder, Barby 776. A. Sch. B. V. 98. 
(Der Herrnhuthiſche Verfaßer Layritz ſagt viel Gutes, 
fo vielleicht bey feiner Religionsparthey * e 
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Willemſen Predigten fir Haußvaͤter und Haußmütter. 
Leipz. 2 XXXIV. 140 3 2 

Willers Grundſatze einer weiſen und chriſtlichen Erzie⸗ 
Hungskunſt, Göttingen 759. V. 98. Die beſte Schrift 
in ihrer Art, wie man von einem Verfaßer, der Ein 
ficht und Erfahrung hat, erwarten kan.) 

Anweiſung zur rechten Erziehung der Kinder, aus Got⸗ 
tes Wort, der gefunden Vernunft und Erfahrung, 
Graiz 722. (Diefe zehen Bogen konnten Eltern ſehr 

vortheilhaft anwenden.) 5 

Oswald Appellation an den gemeinen Menſchenverſtand. 

Mayen Kunſt der vernünftigen Kinderzucht, Helmſt. 753. 
(Die Grundfäge find aus der Natur des Menſchen 
mit vielem Scharfſinn hergeleitet.) 

Collin chriſtliche Gedanken von guter Kinderzucht, Halle 


237 ht 

Srsfjele- über die Erziehung zur Religion, Halle 775. 
(Kinder ſollen ſehr frühe, ſobald ſie einiger eber 
gung fähig find, mit der Religion bekannt gemacht, 
und aus derſelben die Triebfedern zu ihren g. 


gen in Bewegung gebracht ar 

Tengelmanns Predigten an chriſtliche Eltern zum Beſten 
einer guten Erziehung ihrer Kinder, Glogau 776. 
(Biel nuͤtzliche Maximen in aufmunterndem Vortrage.) 

Briefe eines Patrioten zur Verbeßerung der Sitten uns 
fs Jahrhunderts, durch eine vernünftige Erziehung, 
Leipz. 775 2 ; 

Ader de der Erziehung und Unterweiſung der Kin⸗ 
der, Züͤrch 748 0 

Rüͤſters ſittliches Erziehungslexicon, oder Erfahrungen 

und geprüfte Anweiſungen, wie Kinder von hohen und 

mittlern Stande zu guten Geſinnungen und zu wohl⸗ 
anſtaͤndigen Sitten können angefuͤhret werden, Magde⸗ 
burg 774. XXVIII. 235 ; 

Baſedovs Methodenbuch der Vater und Mütter, der 
Familien und Volker, zween Theile, 770. XIV. 115 
dritte Auflage, Deßau 773. A. Sch. B. II. 395 

Sopbron, oder die Beſtimmung des Jüͤnglings fr die⸗ 
ſes Leben, Mietau 773. (Enthaͤlt die Betrachtung eines 

Jung⸗ 


andlun⸗ 


* ne — 


Juͤnglings über die Frage: Was werde ich in des 
Welt fern? Auf welche Art werde ich mir ſelbſt Ver⸗ 
gnuͤgen und Gemuͤthsruhe, ſo wie andern Menſchen 
Nutzen ſchaffen ?) ) en 

Hernies Verſuch über die richtige Beſtimmung der für 

die Jugend zu wählenden künftigen bebensart, Bresl. 756 

Birchmanns ea ten zur Beförderung der Religion 
und Tugend, beſonders bey Erziehung vornehmen 

Standesverſonen, Braunſchw. 761 

Baſedovs Agathokrator, oder von Erziehung künftiger 

Regenten, nebſt Anhang und Beplagen, 771 s 


III. Von der ſittlichen Erziehung, Bildung 
und Vervollkommnung der Töchter inſonderheit. 


Kurzer Entwurf einer edlern Erziehung der Tochter, 
Halle 766. (Giebet Anleitung, wie man einer Toch⸗ 

ter von vorzuͤglichen Geiſteskraͤften, mehrere Kennt 

nißße, als gewöhnlich verſchaffen könne.) 

Fenelon von Erziehung der Töchter, Leipz. 708 

Briefe über die Erziehung der Frauenzimmer, Berlin 
und Stralſ. 773. (Alles wird aus zween Grundfäßen 
hergeleitet, aus der Organiſation ihres Körpers und 
dem beſondern Zweck ihres Geſchlechts; dabey auch 
En von der allgemeinen Erziehungskunſt beyge⸗ 

racht. 

Das wohlgezogene Frauenzimmer, oder vollſtaͤndige Uns 
weiſung zur weiblichen Erziehung, in Briefen einer 
Mutter an ihre Tochter, aus dem Engl. Noſtock 767 

Die Frauenzimmerſchule, oder ſittliche Grundfäge zum 
Unterricht des ſchoͤnen Geſchlechts, Frf. und Leipz. 766 

Meier, wie ſoll ein junges Frauenzimmer ſich bilden? 
Erlangen 773. (Enthält auf ſechs Bogen 62 nuͤtz⸗ 
liche Maximen.) 5 1 

Burmanns kleine Lieder für kleine Maͤdchen, in Muſis 
geſetzt, Berlin 774. (Fuͤr das Herz und die Muſik 
gleich vortheilhaft.) : 2 

Wildes Erinnerung an ein junges Frauenzimmer für 
alle Auftritte des Lebens, Leipz. 771 

Steele Frauenzimmerblbliotheck, worinn nuͤtzliche = 

trach⸗ 
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trachtungen über wichtige Stuͤcke der Sittenlehre, fuͤr⸗ 
nemlich zum Gebrauch des Frauenzimmers ae 

« find, 4 Bande, Hannover 253. (Eine gute Moral, 
aber in trocknem weniger gefaͤlligen Vortrage.) 

Emiliens Unterredung mit ihrer Mutter, Leipz. 775 

Vorſchlaͤge, junges Frauenzimmer mittlern und hoͤhern 
Standes artig . erziehen, gieber der Preußtſche 
Sammler, B. II. 1607 

Steinbergs Lehrbuch für Frauenzimmer, zween Bände, 
Bresl. G es $ 

Deſſelben Sittenlehre für junge Frauenzimmer, Bresl. 774 

Atzels kurze Vernunftlebre für Frauenzimmer, Bresl. 

78. (Soll den fünften Sheil des Steinbergiſchen 
Lehrbuchs ausmachen; kan aber ohne Schaden unge⸗ 
leſen bleiben.) 5 ö 

Millers Schilderungen, B. I. 434 B. II. 380 B. III. 43 

Fordyce Pradigten für junge Frauenzimmer. (Sind 
nicht fuͤr alle gleich brauchbar.) 6 

Leſebuch fürs Zrauenzimmer, zween Theile, Flensb. 

und Leipz. 774: XXVII. 303 a 

Der Frau von Beaumont lehrreiches Magazin für jun⸗ 
ze Leute, beſonders junges Frauenzimmer, von Schwa⸗ 
ben üͤberſetzt, zween Baͤnde, Leipz. 766 

Derſelben noͤthige Unterweiſungen für junges Frauen⸗ 
zimmer welches in die Welt tritt und ſich verheura⸗ 
thet, ais der Verfolg des Magazins für junge Leute, 
vier Theile, Leipz. 764. (Sind nicht für alle Stände 
und Fälle, ſondern mit Ueberlegung in jedem Fall ab⸗ 

uaͤndern und anzuwenden.) 

a Grafen von Hallifar Neujahrsgeſchenk an feine 
Tochter, iſt in den Leipziger vermiſchten Schriften 
uͤberſetzt. - 3 

IV. Von Verbeßerung der Schulen und Er⸗ 

ziehungsanſtalten insgemein. 

Herold Vorzüge der offentlichen Schulen vor dem Pri⸗ 
vatunterricht, Leipz. und Rostock 766. VII. 53 

Mancherley Anmerkungen vom Privarunterricht und öf 
ſentlichen Schulen im Preuß. Sammler B. l. 270302 

S 7 Ehlers, 
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Ehlers Gedanken von den zur Verbeßerung der Schulen 
nothwendigen Erfordernißen, Altona 766 IV. 53 
Boͤſters Gedanken von Schulſachen, Frankf. 76. XXXVI. 
557 A. Sch. B. VI. 112 
Reiz Gedanken, Vorſchlaͤge und Wuͤnſche zur Ver⸗ 
beferung der offentlichen Erziehung, zween Bande, 
Berlin und Stettin 778. (Die beſten, mit vollig 
reifer Ueberlegung gemachten Entwürfe, zur Erzie⸗ 
hungs⸗ und Schulreformation, deren Ausfuhrung jeder 
Menſchenfreund wuͤnſchet.) : 
Deſſelben Erziehung des Bürgers, zum Gebrauch des ges 
unden Verſtandes und zur gemeinnützigen Geſchaftig⸗ 
keit, zwote Auflage, Kopenh. 776. XXII. 325 XXIV. 
1 A. Sch. B. VI. 207. (Eröfnet die pernünftigſten 
nſchlaͤge, wie eine Erziehungsanſtalt, in Abſicht auf 
den groͤßeſten Theil der bürgerlichen Geſellſchaft, den 
Nahrungsſtand, und den erwerbenden Bewohner Dies 
ſer Erde allgemeiner zu machen, und was darinn ſollte 
gelehret und getrieben werden.) 
Briefe über die Einrichtung des Schulweſens, Roſtock 
und Wismar 756 
* Hofnung beßerer Zeiten fuͤr die Schulen, Halle 


704 

Friederici neue Schuleinrichtung, oder Plan zur gemein 
nuͤtzigen Einrichtung großer und kleiner Schulen, Claus⸗ 
thal 775, A. Sch. B. I. 511. (Bey dieſem Plan wer⸗ 
den die bisherigen Lateiniſchen Schulen bepbehalten, 
und doch für die Jugend nach ihrer verſchiedenen Be⸗ 
ſtimmung durch Theilung der Klaßen und Lectionen 
nützlich gemacht. In den vier untern Klaßen ſollen 
Schuler zu brauchbaren Gliedern des Staats und in den 
drey obern, die, ſo ſich dem Studieren widmen, zu⸗ 
bereitet werden.) 

Plan zum Unterricht kuͤnftiger Schullehrer in denjenigen 
Laͤndern, in welchen keine Schullehrer⸗Akademie er⸗ 
richtet werden kan, nebſt einem Plan zur Errichtung 
einer Schulcaße. (Findet ſich in Seilers gemeinmi- 
tzigen Betrachtung der neueſten Schriften u. . w. auf 
das Jahr 1776. St. 1. S. 50. und iſt wohl ausgedacht.) 


Har⸗ 
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Harles Gedanken vom Zuſtande der Schulen und ihren 
Verbeßerungen. 

Job. Friedr. Eöleftinus von Schulen und deren Verfall, 
auch wie denſelben aufzuhelfen, Straßburg 368. (Sagt 
vor mehr als 200 Jahren viel Gutes, was die neuern, 
ohne ihn zu nennen, nur wiederholet.) 

Baſedovs Vorſtellung an Menſchenfreunde und vermoͤ⸗ 
gende Männer über Schulen, Studien und ihren Ein⸗ 
fluß in die öffentliche Wohlfart, mit einem Plan eines 
A der menſchlichen Erkenntniß, Ham⸗ 

urg 768 IX. 43 0 

Deſſelden Nörhigſtes von der Vorſtellung an Menſchen⸗ 
freunde und vermögende Männer, wegen einer vers 
ſprochenen Folge von umhbedlogiſchen Schulbüchern, 
nach dem Beduͤrfniß und Geſchmack unsrer Zeiten. 

de ia Cbalotais Berfuch über den Kinderuntekricht, mit 
einer Vorrede von Schloͤtzer, die Unbrauchbarkeit 
und Schäduchkeit der Baſedovſchen Erziehungspro⸗ 
jecte betreffend, Göttingen und Gotha 771. (Hiege⸗ 
gen hat ſich Baſedov im zwepten und dritten Stick 
rer „ Nachrichten zu vertheidigen be⸗ 
muͤhet.). 5 

Geſammelte Briefe über die Baſtdopſche Erziehungsme⸗ 
thode, nebſt einem Auhange ſonſtiger nutzbarer Briefe, 
die nur Menfchenfeinde nicht leſen doͤrſen, Offenbach 
am Mayn 278 (Enthält Lavaters und Jfelins Brieſ⸗ 
wechſel über das Elementarwerk.) 

Schloßers Briefe üer die philanthropiſchen Erziehungs⸗ 
5 finden ſich in den Ephemeriden der Mense D 
pelt, St. ; 55 

Iſelins Schreiben über die Philanthropinen in Deßau 
und Sraubuͤndten, u. f w. Baſel 775. XXVIII. 82 

Von der Reformation des Schulunterrichts bep den Nds 
miſch⸗Katholiſchen in Schleſten, nach des Hrn. Abts 
von Felbiger Allgemeinem und Weſentlichem von der 
Verbeßerung der Tripialſchulen in Schleſten, 765 

Brauns Gedanken über die Erziehung und den öffentli⸗ 
chen Unterricht in Trivial⸗Reql⸗ und Lateiniſchen Schu⸗ 
len, nach den Katholiſchen Schulverfaßungen Ober⸗ 

3 deutſch⸗ 
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deutſchlandes, Ulm 774. (Die beſten Anſchlaͤge für» 
die genannte Gegend. 
Wie ein Prediger den Schulbeſuch nützlich anſtellen ſoll, 
wird gewieſen, in Seidels gemeinnützigen Betrachtung 
u. ſ. w. auf das Jahr 1776. St. II. S. 177— 200. 
St. III. S. 393403 
V. Eigenschaften und Vollkommenheiten tuͤch⸗ 
tiger Schullehrer, auch Anweiſungen zu 
e guten Lehrmethoden. 
Millers Schule des Vergnuͤgens, Sale 765. III. 09. 
(Sollte jeder Schulmann fleißig leſen und ausüben.) 
Buͤſchings Unterricht fir Informatoren und Hofmeiſter, 
„Hamburg 773 ; 
Schmeizels rechtſchaffener Lehrmeiſter. 
Alberti getreuer und geſchickter Informator. 
Schmalings Haußlehrer, Leipzig 775. XXVII. 551 
von Felbiger Eigenſchaften, Wigenſchaften und Bejeis 
gen rechtſchaffener Schulleute u. |. w. ſamt zween Kur 
pferſtichen, Bamberg und Würzb. 772. (Für Lehrer 
an niedern Schulen, die ſich ſelbſt beßern wollen, in⸗ 
ſonderheit in der Lehrart.) . 
Deſſolben kleine Schulſchriften, Sagan 769 XL 365 
Plan der neuen Schuleinrichtung in Baiern, nebſt einem 
Unterricht für die Schullehrer — — wie fie in deut⸗ 
ſchen Schulen lehren und was ſie fuͤr Eigenſchaften 
haben ſollen. i 
Gsringks getreuer Lehrmeifker, Leipz. und Quedlinb. 749 
Rambachs wohlunterwieſener Informator, Zuͤllichau 742 
Deſſelben wohlinformirter Catechet, Jena 723 
Der Catechiſt nach ſeinen Eigenſchaften und Pflichten, 
oder die rechte Weiſe, die erſten Gründe der Religion 
zu lehren, von Schmidt, Bamberg und Wuͤrzb. 772: 
Eine der beſten Anweiſungen, wenn man die eigenen 
Lehren der Katholiſchen Kirche uͤberſiehet) : 
Tangels Erläuterung über das geſchickte und zweckmaͤßi⸗ 
ge Catechiſiren, Wien 775 1 5 
Simonis kurzer Entwurf einer Lehrart in der Religion 
für die Jugend, Berlin 769. (Mehr eine Anweiſung für 
„Eatecheten, als ein Catechetiſch Handbuch für 3 
85 a n 
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ahn, wie das Nothwendige und Nutzbare von Spra⸗ 

Mapa Künſten und Wißenſchaften in Nals u 
verbinden, Berlin 753 

‚Agenda ſcholaſtica, auch Noua Agenda ſcholaſtica, 
oder Vorſchlaͤge, Lehrarten und Vortheile, welche 
ſowohl überhaupt zur Einrichtung und Erhaltung gu⸗ 
ter Schufanſtalten, als auch beſonders zur Erleichte⸗ 
rung und Beförderung des Lehrens und Lernens ab⸗ 
zielen, Berlin 750. u. d. f. ä A 

Die wahre Saganiſche Lehrart in den niedrigen Schulen, 
von Seloiger, Speyer 775. CIE eigentlich ein Nach⸗ 
druck des zu Wien 774 berausgekommenen: Allge⸗ 
10785 und Weſentlichſten der Trivialſchulen in Schle⸗ 
ien. 

Methodenbuch für die Schulen in den K. K. Erblanden. 
(Der erſte Theil, welcher von der Lehrart uberhaupt 

und insbeſondere handelt, iſt in der A. Sch. B. IV. 
267 ausführlich beſchrieben.) 

Gesners kleine Schriften. 

Deſſelben Inftitutiones rei ſcholaſticae. 

Sulzers Borübungen zur Erweiterung der Aufimerkſam⸗ 
keit und des Nachdenkens, Berlin 771 ö 

Rollins Anweiſung, wie man die freyen Kuͤnſte lehren 
und lernen ſoll, von Schwaben uͤberſetzt, zween 
Bände, 1175 770 8 

Grundfäge oder Anweiſung kuͤnftiger Lehrmeiſter in deut⸗ 
ſchen Schulen, in dem vom Königl. und Churfurſil. 
Conſiſtorium Be a Schulmeiſter⸗Seminarium in 
Hannover, 771. 223 

Schützen Nachricht von der bey dem SL theologi⸗ 
ſchen Seminarium zu Halle neuerrichteten Erziehungs⸗ 
auſtalt und den dabey zur Bildung geſchickter Schul⸗ 
lehrer und Hofmeiſter getroffenen Einrichtungen, Halle 
778. XXV. 270 5 

Der Frau von Beaumont neuer Mentor, oder Unter⸗ 
weiſungen fir die Knaben und für diejenige, welche 
fie erziehen, zwoͤlf Theile, Leipz. 10 

Arnoldi pracktiſche Unterweiſung, taubſtumme Perſonen 
reden und ſchreiben zu lehren, Gießen 771 
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Laſius ausführliche Nachricht von der geſchehenen Un⸗ 
terweiſung der taub⸗ und ſtummgebornen Fräulein von 
Meding, u. ſ. w. Leipz. 775. XXXII. 226 

Seinecke 2 Geſchichte A. T. zum Unterricht taub⸗ 
ſtummer Perſonen, Hamburg 775. XXXIII. 242 


VI. Lehrbuͤcher, die entweder den geſammten 
umfang der Schulwißenſchaften, oder doch 
mehrere beyſammen in ſich faßen. 

Baſedovs kleines Buch, (Elementarwerk) für Eltern 

Und Lehrer aller Stande; wie auch deſſelben kleines 
Buch, für Kinder aller Stande, mit drey Kupferta⸗ 
feln, Leipz. 771. XV. 343. (Iſt im Kleinen, was 
das Elementar⸗ und Methodenbuch im Großen iſt, 
weshalb der Verfaßer es auch ein Elementarwerk des 
großen Haufens nennet,) 

Deſſelben Elementarwerk; ein geordneter Vorrath aller 
noͤthigen Erkenntniß. Zum Unterrichte der Jugend, 
von Anfang bis ins akademiſche Alter, zur Belehrung 
der Eltern, Schullehrer und Hofmeiſter, zum Nutzen 

eines jeden Leſers, die Erkenneniß zu vervollkommnen. 
In Verbindung einer Sammlung von Kupferſtichen 
And mit franzöſiſcher und lateinischer Ueberſetzung. 
Vier Bande, Deſſau 774. XIV. 381. XXVL 240. 
(Ein, nebſt dem dazu gehörigen Methodenbuch, mit 
großem Fleiß ausgearbeitetes Werk, und wo nicht 
ein Lehrgebaͤude aller gemeinnuͤtzigen Schulkenntniße, 

doch eine Grundlage des allgemeinſten Lehrbuchs für: 
den Zuwachs des ganzen Menſchengeſchlechts. Bedarf 
aber in verſchiedener Abſicht, nach Verhaͤltniß des 
chriſtlichen Staats, auch in der Ordnung mancher 
Verbeßerung: ſo wie des Verfaßers Affeckt gegen 
vermeinliche Beleidiger, hier unſchicklich angebracht 
it. A. Sch. B. III. 34— 100. 36) ; 

Beylage zum Verſuch über den Kinderunterricht, ent⸗ 
haltend eines Oberſaͤchſiſchen Pädagogen Gedanken 
über das Unbequeme, Verdächtige und Unbrauchbare 
der Baſedopſchen Erziehungsregeln, Göttingen und 
Gotha 777 a b 

Brech⸗ 
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Brechters Anmerkungen über das Baſedovſche Ele⸗ 
mentarwerk, Zuͤrch 772. (Von wichtigen Innhalt 
für. das Erziehungsgeſchafte, indem es nöthige Erin⸗ 
nerungen, Berichtigungen und Ergaͤnzungen des Ba⸗ 
ſedovſchen Methodenbuchs enthält.) ” 

Erſte Nahrung für den gefunden Menſchenverſtand, 
Leipz. 776. (Liefert auf e eine nuͤtz⸗ 

liche Sammlung von Kenntnißen, die Eltern ihren 
jungen Kindern Geſprächweiſe beybringen und dieſe 
zum Denken anführen könnten, z. B. vom Menſchen, 
von andern Korpern, Thieren, Pflanzen, Beduͤrf⸗ 
nißen des Lebens, Huͤlfleiſtung von andern Menſchen, 
von Schrift und Sprache, von Gott, von einem an⸗ 
dern Leben, u. d. g.) 

Das Allgemeine von Gott, dem Menſchen und der Welt, 
in kurzgefaßten Tabellen, Berlin 770 f 
Unterweiſung in den vornehmsten Kuͤnſten und Wißen⸗ 
ſchaften, zum Nutzen der niedern Schulen, mit Ku; 
de, rankf. und Leipz. 774. XIX. 608. XXXII. 
1. A. Sch. B. II. 155. IV. 431. (Das hiſtoriſche 
iſt hier beyſammen, ſo von einem geſchickten Lehrer er⸗ 

gaͤnzet und verbeßert werden kan.) 

Das Reccardiſche Lehrbuch, darinn ein kurzgefaßter 
Unterricht aus verſchiedenen philoſophiſchen und ma⸗ 
thematiſchen Wißenſchaften, der Hiſtorie und Geogra⸗ 
phie gegeben wird, zum Gebrauch der Schulen, Berl. 
770% XL. 262. (Eines der bellebteſten zum Gebrauch 

„Der Realſchulen.) Far 8 

Auszug aus dieſem Lehrbuch, Berlin 762 

Grundriß nuͤtzlicher Wißenſchaften fuͤr die Jugend, Berl. 
774. 547 

Millers Handbuch zu gemeinnütziger Bildung und un⸗ 
terweiſung 8 a 5 offentlichen Schulen; Ulm 

„A. „B. 41. 128. . 

Vorbereitung zur Erlernung der nuͤtzlichſten Wißenſchaf⸗ 
ten, zum Gebrauch der mittlern Klaßen des Gymna⸗ 
ſiums bey St. Anna in Au ung, 1m Eines der 
zweckmaͤßigſten encyckopaͤdiſchen Lehrb Se i 

Kurze Unterweiſung in e ſowohl gu 
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Kinder, als auch erwachſene Perſonen, welche ſich 
ſeloſt eine Kenntniß derſelben behzubringen verlangen, 
Stut ' gard 768. und eine verbeſßerte Auflage, 774. 
(Ju wenigen Bogen viel Nuͤtzliches, fo aber der Leh⸗ 
rer ausmahlen und berichtigen muß.) 


Sedrichs Anleitung zu den vornehmſten hiſtoriſchen 
Wißenſchaften, Berlin 760 ſtoriſch 

Eberts Unterweiſung in Kuͤnſten und Wißenſchaften, 
zum Nutzen fein ſelbſt und der niedern Schulen. . 


Deffelben nähere Unterweiſung in den pbilofopbifchen . 
und matbematiichen Wißenſchaſten, fin die obern 
Klaßſen der Schulen und Gymnaſien, mit Kupfer, 
Frankf und Leipz. 773. (Mit vieler Deutlichkeit und 
Auen Ordnung fuͤr die Ältere Jugend abgefaßt, nur 

nd die Theile der angewandten Mathemaͤtick und die 
pracktiſche Weltweisheit uͤbergangen.) 


Buͤſchens Encyclopaͤdie der hiſtoriſchen, philoſophiſchen 
und mathematiſchen Wißenſchaften. 


Sulxers Wörterbuch der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wißen⸗ 
ſchaften, Leipz. 77. XXII. 5. N 


VII. Lehrbücher von einzelnen Schulwißen⸗ 
ſchaften und Anwelſungen ſolche zu lehren. 


Neues A, B, C⸗VBuch, nebſt einigen kleinen Uebungen 
und Unterhaltungen, von Weiße, Leipz. 773. (Ein 
Geſchenk von beßerer Art, als man vormals kleinen 
Kindern machen konnte.) 


Nach einer neuen Lehrart verbeßertes A B, C-Buch, 
nebſt nuͤtzlichen Leſeubungen für Kinder, mit Holz⸗ 
ſchnitten, von Beſecke, 778 5 

Neu eingerichtetes A, B, C- Buchſtabier⸗ und Leſebuch, 
zum Gebrauch der ſchleſiſchen Schulen, Bamberg und 
Wuͤrzburg 769 4 

Neue Methode Kinder auf eine leichte und angenehme 
Weiſe leſen zu lehren, nebſt einem dazu 30 
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Buchſtaben⸗ und Sylbenſpiel in ſechs und zwanzi 
Chacten und einer Vorrede, welche jeder leſen we 
der dieſes Birheichen gebrauchen will, von Campe, 
Mitona, eilf Bogen. (Hat Vorzüge vor dem Weſſßi⸗ 
ſchen A, B, E- Buch, iſt aber auch im Preiſe ko is 
barer und entbehrlich. 5 


Anleitung zum Gebrauch des neuen für die Chnemains 
ziſche Schuljugend beſtimmten A, B, € + Buchs; 
wie auch Entwurf der Kunſt zu leſen, u. ſ. w. Mainz 
772. XXIV. 532 0 

Millers bibliſche Erzählungen, Göttingen 770 f 

Schoͤpperlins bibliſche Kindergeſchichte zur Auf klar 
der Sittenfehre ür Schulen, Nördlingen 766. fa 
Sittenlehren find in die Geſchichtserzaͤhlungen geſchickt 
eingeflochten.) 5 

Bibliſche Erzählungen A. und N. T. für die Jugend, 
Zuͤrch 774. (Hiezu find ſechszig feine Kupferſtiche 

von Schellenberg gekommen.) 

Küſters bibliſcher Geſchichtcatechtsmus für Kinder von 
guter Erziehung, Magdeburg 774 i 

Prenningers Beyſpiele der Tugend und des Laſters aus 
der bibliſchencgeſchichte, Bern 775. (Kan von einem 
Lehrer zur eigenen Vorbereitung auf dieſen Unterricht 
gebraucht werden.) x 

edderſen lehrreiche Erzählungen aus der bibliſchen Ge⸗ 

8 ſchichte fur Kinder, Halle 776. XXXIII. 252. (Schließt 
viel erbauliches und vorzuͤgliches in ſich, wie auch) 

Deſſelben Leben Jeſu für Kinder, Halle 775. (Jedo 
find nicht alle Stellen den Fähigkeiten der Kinder 50 
gemeßen.) ö i 

Dietrechs Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit nach der Lehre 
Jeſu, Berlin 776. und Auszug davon für die kleinere 
Jugend, Berlin 774. XIX. 78. (In jenem ſind auf 
ſechs Bogen die wichtigſte Glaubens⸗ und Sittenleh⸗ 
ren in der beſten Ordnung verbunden.) 

S 5 Püners 
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puͤtters einziger Weg zur wahren Gluͤckſeligkeit nach 
der Lehre Jefir. 


Fragen an Kinder. Eine Einleitung zum Unterricht in 
der Religion, von der aſcetiſchen Geſellſchaft in Zuͤrch 
776. A. Sch. B. V. 457. (Eine nutzliche und no⸗ 
thige Vorbereitung zu einem ee Religionsun⸗ 
terricht. I. Betrachtung des Menſchen überhaupt 
und zwar 1) der Sinnen, 2) der Bedürfniße, 3) der 
Leibes⸗ und 4) Seelenkrafte, 5) der Verbindung der 
Seelen und des veibes, 6) die Vorzuͤge des Menſchen 
vor Thieren und Pflanzen. II. Betrachtung des Men⸗ 
ſchen in Abſicht auf andere Menſchen: 1) Eltern und 
Kinder, 2) Geſchwiſter, 3) Haushaltung, 4) Nach⸗ 
baren, 5) Einwohner eines Dorfs, einer Stadt, 6) 

Buͤrgerlſche Verfaßung, D) allgemeine Verbindung 
der Menſchen untereinander. III. Der geſittete Menſch, 
in den wichtigen Verhaͤltnißen und Pflichten gegen ein⸗ 
ander: 1) Sittlichkeit uberhaupt, 2) Triebfeder der 
menſchlichen Handlungen, 3) Sittlichkeit in ſeinem 
Verhalten gegen andere, 4) in den Beſchaͤftigungen, 
5) in den Zufallen des Lebens 6) Vegrif von einem 
guten Menſchen. IV. Der Menſch als Einwohner 

der Welt, die ein Werk Gottes it: 1) hiſtoriſche 
Kenntniß der naturlichen Dinge überhaupt, 2) Bes 
griffe von Nutzbarkeit, Schönheit und Ordnung, 3) 
Betrachtung der weiſen Einrichtung der Welt, als 
eine Einleitung zum Beweiß des Daſeyns Gottes, 
) Betrachtung des Schoͤpfers der Welt.) 

Seilers Religion der Unmündigen, Erlangen 774. XX. 

96. XXV. 460. A. Sch. B. III. 176. (Bey guter 
Kehrt eines geſchickten Paͤdagogen, ein ſehr wohlver⸗ 
faßtes Lehrbuch. 

Deſſelben Lehrgebaͤude der evangeliſchen Glaubens⸗ und 
Sittenlehre, beydes ſowohl zum Unterricht der Ju⸗ 
gend, als zur erbaulichen Wiederholung der Reli⸗ 
gionswahrheiten fuͤr den gemeinen Mann, Erlangen 
774. XVII. 449 

Deſſelben kleiner und hiſtoriſcher Catechismus 2 

0 “ er 
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der Catechismus Lutheri, die bibliſche Geſchichte, 
nebſt der evangeliſchen Glaubens⸗ und Siehe 
Bayreuth 777. (Eines der zweckmaͤßigſten für 
Schulen.) ! 22 

Deſſelben über die Unterweiſung der Jugend im Chri⸗ 

ſtenthum, beſonders bey den Gebrauch der itzt ange⸗ 
zeigten Lehrbücher, nebſt einem Plan zur Einrichtung 
deutſcher Stadt: und Landſchulen, Bayreuth 777. 
A. Sch. B. VI. 422. Geiger einen Plan, nach wel⸗ 
chem der Unterricht in der Religion nach dem Alter 
der Kinder ſtuffenweiſe kan gegeben werden.) 


Rofenmällers erſter Unterricht in der Religion fur Kine 
der, Hilburghauſen 775. (Eines der Beſten.) 

weigels wichtigſte Wahrheiten der chriſtlichen Religion 
in Verſen zum Unterricht der Jugend aus neuen Lie⸗ 
dern geſammlet, und nach D. Seilers Religion. der 
Unmuͤndigen geordnet, Breslau 777 


Jacobi erſte Lehren der chriſtlichen Religion, nebſt einer 
Anleitung, wie ſie der Jugend bepzubringen, Han⸗ 
nover 708 5 = 

Deſſelben kurze und zur Erbauung eingerichtete Einlei⸗ 

ir in die chriſtliche Glaubens⸗ und Sittenlehre, 

Hannover 768 . 

Entwurf zum Gefpräch mit Kindern Über die Haupt⸗ 
ſtuͤcke N chriſtlichen Lehre, Berlin 777: XXXVI. 

7. (Auf vier Bogen das Weſentliche der chriſtlichen 
Seefigion mit kraftvollen Beweißſtellen.) 

Gronerts zweyter Innbegrif der vornehmſten Heilswahr⸗ 
beiten, Koͤnigsberg 769. (Enthält in anderthalt 
Bogen ſehr viel. Deſſelben Verfaßers groͤßeres Werk 
hat auch viel Vorzuͤgliches.) 3 

Hermes kurzer Grundriß der chriſtlichen Lehre, Buͤrov 
und Wismar 772. XIX. 88 ; \ 

Seilers kurze Geſchichte der . Religion fuͤr 
ſolche Ehriſten, die keine Theologen find, mit einer 
Landcharte und Kupfern, Erlangen 772 


PS 
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Seßen ins kurze gezogene Werk vom Reiche Gottes. 
„Dieſe und die naͤchſt vorhergehende Schrift verbrei⸗ 
ten ein Licht uͤber den Plan der Vorſehung in ihren 
Offenbarungen und Abſichten gegen das Menſchenge⸗ 

; ſchlecht.) . f 

Fröffele kurze Anweiſung für unſtudierte Chriſten, zur 
Erlangung einer zuverlaͤßigen Gewißheit von der Res 
ligion, Halle 773 

Lentz Anweiſung wie die Geſchichte der heiligen Schrift 
125 a des Gedaͤchtnißes, Barſtandes a 
zens zu leſen, Braunſchweig 777. (Fuͤr den Lehrer, 
der die Geſchichte der heiligen Schrift fragweiſe wie⸗ 

derholen und mannigfaltig erleutern will.) 

Seinazens deutſche Sprachlehre. 


Deſſelben Handbuch zu richtiger Verfertigung und Beur⸗ 
theilung aller Arten von ſchriftlichen Aufſätzen des 
gemeinen Lebens überhaupt und der Briefe insbeſon⸗ 
dere, mit einigen Kupfertafeln, Berlin 773. (Ein 
1 für jeden, darinn das Wichtigſte von der 

alligraphie, Orthographie, vom Bücherlefen, von 
Verfertigung eigener Aufſätze, u. d. g. zu finden. Die 
Anweiſung zur Orthographie konnte kürzer ſeyn, und 
iſt auch ſchon in des Verfaßers Sprachlehre enthalten.) 

millers Anweiſung zur Wohlredenheit, Leipz. 776 


Baſedovs elementariſche deutſche Grammatick für phi⸗ 
lanthropiſche Seminarien. 
Mertens Schönheit der deutſchen Sprache, in auserle⸗ 
ſenen proſaiſchen Stücken, 773 
Vicums ſelbſtlehrende, kurze und deutliche Rechenkunſt, 
en 779. (Fuͤr Lehrer und Schüler wohleinge⸗ 
richtet.) 
urzer Begrif der Arithmetik fir die klausthaliſche 
s chule, Clausthal 775. (Fur den Lehrer, der das 
drockne durch lebhaften Vortrag gefällig machen kan, 
brauchbar.) 5 
7 > Rechen⸗ 
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Kechenkunſt für die Realſchulen in Bayern, Landshut 
774. (Liefert auf pier Bogen mehr, als manche 
weitlaͤuftige Rechenbuͤcher.) 
Malers Unterrich: zum Rechnen, Carlsrube 765. 
(Nicht ohne Fehler, doch A . 
Gatterers Abriß der Uniperſalhiſtorie, Göttingen 765. 
III. 139. 
Deſſelben Synopfis hiftoriae vniuerſalis, ſex tabulis ete,, 
‚Göttingen 769. (Sieben Bogen Folioformat. ) 
Wagners chronologiſches Spiel zum Gebrauch der Ju⸗ 
gend, Frankf. 774. CA zu gebrauchen, um 25 
Wichtigſte aus der Chronologie bepzubtingen, oder 
zu wiederholen.) 3 
Schrödhs Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte 
ee Gebrauch bey dem erſten unterricht der Abd 
Berlin und Stettin 774. CIE der vollig umgear⸗ 
beitete Curas.) > 
Eßiigs kurze Einleitung zu der allgemeinen und beſon⸗ 
dern Welthiſtorie u. . w. Gtuttgard 773. (Nach 
der alten Mode von den vier Menarchien, aber doch 
immer für einen geſchickten Schulmann nach dieſer 
Ausgabe brauchbar.) g 
Der Frau von Beaumont Auszug aus der alten Ge⸗ 
ſchichte zur Unterweiſung der Kinder 11 een Bände, 
von Schlegel uͤberſetzt, Leipz. 768. VII. 294 
Verſuch einer Einleitung in die Religions, und Kirchen⸗ 
geſchichte für deutſche Stadtſchulen, Leipz. 775 8 
Kurze Erläuterung. einer in Kupfer geſtochenen Vorſtel⸗ 
lung des Erdbodens, worauf in zwanzig kleinen Char⸗ 
ten das Nöthiaſte aus der Geographie, Genealogie, 
Chronologie, Obe, Heraldick und Numismatiek 
für die Anfänger dieſer Wißenſchaften entworfen, zum 
Gebrauch der Realſchule in Berlin, ſiebende Auflage, 
774 „ : 
1055 Buͤſchings 
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Böͤſchinge Vorbereitung zur gründlichen und nützlichen 
Kenntniß der geographiſchen Beſchaffenheit und Staats⸗ 
verfaßung der europaͤiſchen Reiche und Republicken, 
Hamburg 776 FR 

Atlas für die Jugend und alle Liebhaber der Geogra⸗ 
phie, nach e nebſt einer Abhand⸗ 
lung von der Erd⸗ und Himmelskugel mit 24 flluminirten 
kleinen Landcharten nach Delisle, Augſpurg 776. A. 
Sch. B. V. 160 i 5 


Kurze Erdbeſchreibung europäiſcher Staaten, für dis 
erſte Klaße der Ch ur baierſchen Gymnaſien, von Braun, 

Amberg 775. (Eine gute Anlage zur beſten Erd⸗ 
e auch fir die, fo nicht mehr Anfänger 
ſind. XV. 581.) 

Raffs Geographie für Kinder, Göttigen 777. Ein an⸗ 
geuehmes Lehrbuch, fo die Kinder merklich an ſich 

ziehet, da es in dem Ton geſchrieben, wie man mir 
ihnen ſprechen muß.) 

Eberts Naturlehre fuͤr Kinder. 

Richters Lehrbuch einer fuͤr Schulen faßlichen Naturlehre, 
Leipz. 772. (Liefert eine gute Auswahl des 18 en, 
bedarf aber einiger Berichtigungen.) 435. 
A. Sch. B. I. 259. i 


Bauers Naturlehre für Schulen, Göttingen und Gotha 
774. (Hält die Mittelſtraße, um für die Jugend 
brauchbar zu ſeyn.) 5 

Kaffs Naturgeſchichte fir Kinder, mit Kupfer, Goͤttin⸗ 
gen 778. (Zur vorgezeichneten Abſicht vollkommen 
und den Kindern hoͤchſt angenehm.) 

Grundriß der Naturgeſchichte für die Realſchulen in 
Bayern, Landshut 774. (Es fehlen die unentbehr⸗ 
lichſten Kupferſtiche.) 5 

Buͤſchings Unterricht in der Naturgeſchichte, fur dieje⸗ 
nige, welche noch wenig, oder gar nichts von derſel⸗ 
ben wißen, Berlin 774 
ö Boths 
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Kotbs Abhandlung über die Art und Nothwendigkeit 
die Naturgeſchichte auf Schulen zu behandeln, Nürn⸗ 
berg 779 9 

Schauplatz der Natur und der Kuͤnſte, in vier Spra⸗ 
chen, deutſch, lateiniſch, franzöſiſch, ag, ien 
774. (Iſt eine Fortſetzung des ſeit 1762. mit ges 
mahlten Figuren in Berlin herausgegebenen bekann⸗ 
ten Werks, XXXVI 274 5 


Sprengels Handwerke und Kuͤnſte, in Tabellen mit Ku⸗ 
pfern und von Hartwich fortgeſetzet. (Funfzehen 
Sammlungen.) f ; 

Ueber die Handwerksſchulen und Handwerksklaßen in den 

Realſchuͤlen, Wien 775. II. 556. 


Brieglebs Grundfäge der Logick, Altenburg 774. (Iſt 
zwar auf drey Bogen nur trockne Theorie, die aber 
der Lehrer durch Unterredungen, Beyſpiele und prack⸗ 
tiſche Ausuͤbung angenehm und nutzbar machen kan.) 


Baſedovs pracktiſche Philoſophie für alle Stände, 
Deſſelben ganze natürliche Weis heit im Privatſtande 

der gefitteten Bürger, Altona. ; 
Jacobi Meßkunſt für Kinder. 


Sunds Anfangsgruͤnde in der Mathematik, zum Ge 
brauch der Schulen, Leipz. 771. XXV. 427. (Eines 
der Beſten, doch nicht ohne Maͤngel.) 
BDuͤſchens Verſuch einer Mathematick zum Nutzen und 
Vergnügen des bürgerlichen Lebens, Hamburg 770 
Meferſteins Anfangsgruͤnde der bürgerlichen Baukunſt 
für Landleute, Leipz. 776. XXII. 263. (Können 
den Lehrer in dem gemeinnüͤtzigſten Theil dieſer Wißen⸗ 
ſchaft unterrichten.) i 
Sulzers Gedanken über die beſte Art, die klaßiſchen 
Schriften der Alten mit der Jugend zu leſen, Berlin 
765. VIII. St. 2. 1: 


Schellers Anleitung die lateiniſchen Scheler in 
8 en 
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den ebern Klaßen der Schulen philologiſch und kritiſch 
zu ri Halle 770. (Lehrern und Lehrlingen 
nuͤtzlich. 5 


Bocklers Gedanken, wie man mit einem jungen Men⸗ 
ſthen, den man mit der Zeit zu etwas Großem ax 
“führen will, die Humaniora zu treiben, Coburg 734 
Erneſti Initia doctrinae ſolidioris. ; 
Primitiua latinae linguae germanice explicata, gallice 
accommodata et Aguris illuſtrata. Nan deutsch 
und ſranzoͤſiſch Wörterbuch, von der Jugend, als 
ein Elementar buch zu gebrauchen, mit 1700 Figuren, 
Muürnberg 772. (Könnte nach einiger Verbeßerung 
recht nutzbar werden.) 


Roͤchling⸗ latein ſſche Chreſtomathie zum Unterricht und 
Vergnügen der Anfänger, Gießen 774, (Die An⸗ 
weiſung zur gruͤndlichen Kenntniß der Wörter iſt fuͤr 
Kinder unbrauchbar, ſonſt aber die Schrift zum Anz 
fange nuͤzlich, da vom Leichtern zum Schwe rern fortge⸗ 
ſchritten wird.) 


Grammatiſche Chreſtomathie, mit einem vorläufigen 
Unterricht in der Weiſe die lateiniſchen klaßiſchen 
Schriftsteller nuͤtzlich zu leſen „ zum Gebrauch der 

grammatiſchen Klaßen, Breslau A. Sch. B. V. 499 


Baſꝛdovs ins kurze gebrachte Schriften des Eotropius/ 

Juſtinus, Vellejus, Nepos, Curtius, Spetonius 
u. d. g. (Kan künftig noch brauchbarer werden.) 5 
Gesners Primae lineae artis oratorjae. 


Brauns Einleitung in die Goͤtterlehre der alten Griechen 
12 5 Roͤmer, zum Gebrauch der Schulen, Augſpurg 
77 N 

Schär Lehrbuch zur Bildung des Verſtandes und des 
Geſchmacks, zum Behuf des oͤffentlichen und Privat⸗ 
unterrichts, Halle und Lemgo 776. (Giebet dem 
Lehrer einen Leitfaden und zeigt durch Vorſchriften 
und Beyſpiele, wie Richtigkeit im Denken und N 
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J heit im Ausdruck verbunden, wie Auf klaͤrung des V 
a gruͤndliche en nen und Kultur des 
eſchmacks beyſammen ſeyn muͤßen.) 

Batteux Einleitung in die ſchoͤnen Wißenſchaften, mit 
Zuſätzen von Rammler, vier Bände, Leipzig 7 
vierte Auflage, XIX. 555. XXIV. 491. (Für ei⸗ 
nen Lehrer in der obern Klaße einer latelniſchen Schule 

{ nothwendig.) 

Baadens Anfangsgruͤnde der griechiſchen Sprache, neb 
einer kleinen Chreſtomathie und Ag 5 zur 
penhagen 766 

Kurze Anweiſung zur griechſſchen Sprache für Anfänger, 
Sure) 772. (Iſt die Milleriſche Anweiſung mit og 
nigen Veränderungen und Zuſaͤtzen, zum erſten Un⸗ 

terricht brauchbar.) 

Gesners Chreſtomathia graeca. » 

er Chreftomathia Patriſtica graeea , MBpegf, 
75 0 8 * 

Rauens Anfangsgründe der hebräiſchen Grammatick nach 
den Lehrſatzen des D. Dans, mit Prof. 1 Zur 
ſaͤtzen, Königsberg 727. (Hat entſchiedene Vorzüge.) 

Wahre Maximen des Lebens für Perſonen von Stande, 
Leipz. 780 (Ein Lehrer, der die Schuler Fir dieſe 
Welt, durch Regeln der Klugheit zu bilden ſuchet, 
findet hier manchen guten Stoff.) 


Die Gefahr der akademiſchen d erfüͤhrung, Helmſtaͤdt 775 


Die Bibliotheck für Juͤngl Ze, oder geſammlete Sit, 
kenlehren, für alle Stenen des Lebens, aus dem 
Engliſchen, zwote Auflage, 773. (Kan von dem Lehrer 
in der Anweiſung zur Weltklügheit gebraucht werden.) 


VIII. Unterhaltungen und Leſebuͤcher fuͤr 
Kinder und Juͤnglinge. 
Wiegenliederchen für Peace Ammen mit man 70 
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Wolff, Niga 775. XXXIII. 122. (Zur Wiege par 
bender, als die 772. zu Altenburg gedruckte.) 


Sturms Gebete und Lieder für Kinder, Halle 776. (Sind 
auch fuͤr erwachſene Jugend.) 


Deſſelben vollſtaͤndiges Geſangbuch für Kinder von reis 
fern Alter, Halle 777. (Im zweyten Theil find 
einige proſgiſche Betrachtungen und Gebete hinzuge⸗ 
fuͤget. Iſt Eltern und Lehrern zum Gebrauch zu 
empfehlen.) 


Weiſens Lieder für Kinder, Leipz. 767 
Lieder fiir Kinder, von Siller, Leipz. 769 


Kleine Lieder für Kinder zur Beförderung der Tugend, 
mit Melodien, Flensburg 766 


Auserleſene kleinere Gedichte aus den beſten deutſchen 
Dichtern, zur Bildung jugendlicher Herzen und des 
Geſchmacks, 772 


Seidings Handbibliotheck für Kinder und junge Leute, 
Hamburg 770 ; 
Deſſelben Neujahrsgeſchenk an Kinder und junge Leute 
für das Jahr 776. bu, (SIE beydes mit guter 

Pruͤfung geſammelt. ; N 

Kampens Heine Kinderbibliotheck, oder hamburgiſcher 
Kinder ⸗Almanach, auf das Jahr 779.5 oder Weih⸗ 
nachtsgeſchenk fur Kinder in angenehmen und lehrrei⸗ 
chen Unterhaltungen, die ihrer Fähigkeit angemeßen 
Find. (Format, Druck und Innhalt, machen den 
Kindern Luft und Freude es zu leſen.) 


Deſſelben Sittenbüchlein für Kinder aus geſitteten Staͤn⸗ 
den, Deſſau 777. ft auch für Kinder von niedri⸗ 
ger Herkunft zu empfehlen.) 


Regelmäßiges Leſebuch oder chriſtliche Sittenlehre zur 
eſeuͤbung fuͤr die Schulkinder des Hochſtifts Wärss 
burg und Herzogthums Francken, 772. (Für 5 

i e 
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der unterrichtend, aber wegen der Provincialausdruͤcke 
nicht aller Orten brauchbar.) ! 


Sammlung zum Beſten derjenigen Kinder, welche das 
Leſen lernen und es mit Nutzen und Vergnügen lernen 
ſollen, Königsberg 776. (Hierin iſt aus den beſten 
Schriften, ſo viel von allerley Innhalt, Vortrag 
und Einkleidung zuſammengebracht, als nur irgend 
zu ſolchem Zweck kan erfordert werden. Spruͤchwoͤr⸗ 
ter, Geſpraͤche, kurze und weitlaͤuftigere Erzählungen, 
etwas Naturgeſchichte, Lieder, diatetiſche Regeln, 
deutſche Schrift mit roͤmiſchen Buchſtaben, u. d. g.) 


Unterhaltungen der Jugend zum Unterricht, Vergnuͤgen 
und Veredelung des Herzens, Stendal 778 N 


Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde, Leipz. 778 


bilanthropiſches Lehrbuch für die Jugend und ihre 
. Freunde, und Journal für die Erzieher und das Pu⸗ 
blikum. R 
Sammlung dem Nutzen und Vergnügen der Jugend ge⸗ 
beiliget, von Iſelin, zween Bande, Baſel 773 8 


Funcks Heine Beſchäftigungen für Kinder, Koppenha⸗ 
gen 765. (Faßet in fi Gedichte, Fabeln und h 
jungen, aus Gesners, Gellerts Hagedorns, Licht⸗ 
webrs und anderer Schriften, um den aufkeimenden 
Verſtand zu entwickeln.) 


Handbuch für Kinder von reiferm Alter, zur Bildung 
des Verſtandes und Herzens, Nürnberg 776. (Ente 
halt groͤßeſtentheils wohlgewaͤhlte Stücke von der Na⸗ 
turlehre, moraliſche Erzählungen, Stellen aus Dich⸗ 

tern, lehrreiche Sprüche, Aneckdoten, Fabeln u. d. g.) 

Pracktiſche Unterweiſung in den ſchönen Wißenſchaften 
für die kleine Jugend, durch Muſter weiten mora⸗ 
liſchen Innhalts, von Erneſti, mit Seilers Vorrede, 
Nürnberg 778. (Iſt der kleinern Jugend beſtimmt.) 


Kinderſpiele und Gefpräche, Reit. 776. A. Sch. B. 
VI. 2 (So e fire Kinder, daß ein feige 
2 jahr 


7 
„ 
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Uhriges wohlerzogenes Mädchen in Preußen, als es 
betrübt die Vorrede zum dritten Thell geleſen, einen 
recht beweglichen Brief an Herrn Schummel anfer⸗ 
tigte, darinn ſie ihn bat mehrere Theile zu ſchreiben.) 


Spiele der kleinen Thalia, oder neue kleine dramatische 
Stücke, zween Bände, Berlin 773. (Sind auch 
vorher 770 und 772 Franzoͤſiſch erſchienen.) 

Fabeln und Lieder für Kinder, Breslau 770 


Der Fran von Beaumont Lehren der Tugend und Weis⸗ 


heit für die Jugend, Zuͤrch 771 
Derſelben lehrreiches Magazin, für arme Handwerks⸗ 
leute, zween Baͤnde, Wien 769 


Teutſche Chreſtomathie für Jünglinge, zur Bildung des 
Herzens und des Geſchmacks, Leipz. 777. (Den Er⸗ 
zahlungen iſt keine Moral bepgefüget, ſondern dieſe dem 
Nachdenken der Jugend uͤberlaßen. Die kleine Gedichte 
ſind wohlgewaͤhlt.) 


Gellerts gefammte Werke. (Deſſelben Vorlesungen 
über die Moral ſind für Juͤnglinge der oberſten 
Klaße zum Leſen fuͤrtreflich.) . 

Zum Leſen für die wohlerzogene Jugend, zwey Stuͤcke, 
Berlin 739 


Sedderſens Beyſpiele der Weisheit und Tugend aus der 
Geſchichte, mit Erinnerungen für Kinder, Halle 772. 
Erſter Anhang zum XXV —XXXVI Bande der N. 
D. B. 147. (Sowohl aus der neuen, als alten 
weltlichen und gelehrten Hiſtorie, ſind Characktere, 
Handlungen, Begebenheiten und merkwuͤrdige Reden, 

zum ſittlichen Unterricht zuſammengetragen.) 


Millers hiſtoriſch⸗ moraliſchen Schilderungen, zur Bil⸗ 
ee edlen Herzens in 885 Jugend, fun Bände, 

Helmſtaͤdt 763 2 ; 

Hiſdoriſche Aufſätze für die Jugend, aus den 8 : 


5 
. 
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ſten Schriftſtellern ausgezogen, Leipz. 773. (Liefer 
ſechszig leſenswuͤrdige Vortrage.) et ‘ 5 

Sammlung witziger Einfälle, kleiner 95 e Er⸗ 

zahlungen und Sinngedichte, beſonders ur Kinder 
und u. Leute. (Iſt das Beſte aus dem Vade me⸗ 
cum. 


Sattlers Brleſe eines Lehrers an feine jungen Freunde, 
Nuͤrnberg 779. Ken angenehmes Geſchenk für Kin⸗ 
der, A. Sch. B. VII. 170.) 

Briefwechſel einiger Kinder, Deſſau 776. (Angenehm 
und wegen eingeflochtener Sittenlehre nützlich.) 

Rode Kinderſchauſpiele, Leipz. 776. (Sind gefaͤllige 
unſchuldige Unterredungen.) 


Jugendliche Unterredungen zum Unterricht lehrbegieriger 
10 Geſpräche von Martini, Bern rom 14 
(Empfehlen ſich ſchon durch die äußere 1 120 Gela, 
durch die Seitenleiſten und artige Kupferſtiche) 

Trappe Unterredungen mit der Jugend Hamb. 775. 
. 40. (Enthält eine Gittenlehre, wie lr 
Knaben ſeyn muß, doch auch bisweilen etwas zu tief⸗ 
finnig für die Jugend. = 

Raffs Dialogen für Kinder, oder Verſuch ihnen Ge; 
ſpraͤchweiſe nützliche Kenntniße aus der Exdheſchrei⸗ 
bung, Geſchichte und Naturkunde bepzubringen Götz 
tingen 779. (Können, das Verlangen der Kinder nach 
dem Dialogiſiren befriedigen.). 2 

Sulzers Unterredungen über die Schönheiten der Natur. 

Fritzens Reife nach Deſſau, Leipz. 776. XXXV. 574 

Predigten für Kinder von reifern Alter, Leipz. 771 und 
774. XXIV. 310. ; 

Sammlung einiger Predigten und Ermahnungsreden für 
die ſtudierende Jugend, im Kloſter Bergen gehalten, 
Mag deb. 774. (Können durch gufmerkſames Leſen, 


auf jeden Juͤngling einen geſegneten Eindruck machen.) 
T 3 Neuer 
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Neuer Schauplatz der Natur, oder Beytraͤge zur Ven⸗ 
herrlichung Gottes und zur Ausbreitung gemeinnützi⸗ 
er Keuntniße in einem freven Auszuge des Pluſch⸗ 
ſchen Werks u. |, w. zween Bande, Frkf. und Leipz. 
772, (Fur Lehrer und Lehrlinge nützlicher, wenn 
die noͤthigen Kupſer dabey waren.) : 


IX. Obrigkeitliche Verordnungen, das Schuß 
weſen betreffend. 


Königlich preußiſches Generallandſchulreglement, wle 
ſolches in allen Ländern Ir Boͤnigl Maieft, von 
deu durchgehends zu beobachten, Berlin den 12. 

ug. 763 5 

Böniglich preußiſches Generallandſchulreglement, für 
die Roͤmiſchkathollſchen in Städten und Dörfern des 
fouverainen Herzogthums Schleſien und der Graf 
ſchaft Glatz, Glogau 765 

Inſtrucktion, nach welcher ſich die katholiſchen Pfarrer 
auf dem Lande, bey Verbeßerung 2 katholiſchen 
Schulweſens in Schleſien und der Grafſchaft Glatz 
u ach en haben, 765. (Stehet in der ſchwabachi⸗ 
chen Schulzeitung, von 765. Sc. XVI.) 

Schulverordnung für die Cburbaierſchen Lyceen und 

Guymnaſien, von Braun, München 777. XXXV. 
575 } : 

Schulordnung für die niedern Stadt⸗ und Landfehulen 
des fuͤrſtlichen Hochſtifts Wurzburg, nebſt einem Anz 
hange von der 8 für die Lehrer, Bamberg 
775. A. Sch. B. V. 68 

Allgemeine Schulordnung für die deutſchen Normal⸗ 

aupt⸗ und Trioialſchulen, in ſaͤmmtlichen Baiſerl. 
Königl. Erblaͤndern, Wien 774. XXVII. 249 


Entwurf zur Einrichtung deutſcher S Wi N 
. 758 97 g deutſcher Schulen, Wien 774. 
; Was 
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Was ſollen Normalſchulen ſeyn, die man in Naiſerl. 
Koͤnigl. Erblanden errichtet hat? Wien 775. XX VI. 
267 


Verordnung die Lehrart in den untern Schulen des 
Hochſtifts Muͤnſter betreffend, 776. A. Sch. B. V. 70 
uſtrucktion für den Schulmeiſter in der Hochgraͤflich⸗ 

5 Oetting⸗ Wallerfeinifchen Stadt Neresheim. x 
nachahmungsweeth und befindet ſich int Magazin für 
Schulen, B. IV. 4410 

Schulordnung für die Churfürſtliche Braunſchweig⸗ An 
mae Lande, darinn ſonderlich 1) eine ge 
meine und zuſammenſtünmende Lehkart alles deten 
was in Schulen tracktizet werden ſoll, 2) die Akt, die 
Zucht und Diſciplin zu führen, 3) die Einrichtung 
des Seminarii Pbilologici zu Göttingen , 4) die 

flichten der Eltern und Vormünder, deutlich vorge⸗ 
chrieben werden, Goͤttingen 738. (Alle Abschnitte 
ſind ſo behandelt, wie man ſich von einem Gegner 
vorſtellen kan, inſonder heit werden im erſten und 
zweyten viele vortheilhafte Vorſchriften gegeben.) 

Erneuerte Schulordnung: 1) für die lateiniſchen Stadt⸗ 
ſchulen, 2) für die deütſchen Stadt: und orfſchulen, 
3) für die drey Fürftens und Landſchulen der Ehur⸗ 
ſochſiſchen Lande, Dresden 773. XXIV. 525 

Gegenwartige auf aller böͤchſten Königl. Beſehl bekannt 
7 Einrichtung des Akadem. Gan zu 
Alten⸗Stettin, 777 XXXV. 254 

Nachricht von der auf Sr Migjeftär unmittelbaren Be⸗ 
fehl bey der Königlichen Ritterakademie zu Liegnitz 
in Jahr 774. gemachten neuen Einrichtung, und wie 
ſich die Akademiſten zu verhalten haben. 

Herzoglich Würtenbergiſches Reglement für die mifita- 
riſche Pflanzſchule. : 

Brauns Entwurf der Einrichtung des churfürſtlich aka⸗ 
demiſchen Gymnaſtums zu Ingolſta dt, München 777. 


8 4 von 


296 — — 


von Seß Gedanken über die Einrichtung des Schulte 
ſens, Halle 778. (Nebſt einer tabellariſchen Vorſtel⸗ 
lung aller Schuffenntniße nach der nöthigen Grada⸗ 

tion, auf die öfferreichifchen Lander gerichtet, abet 
nicht ausgefuͤhret.) 


X. Nachrichten und Plane von beſondern 
Schul⸗ und Erziehungsanſtalten. 


Entwurf, nach welchem die Trivial und Nealſthulen, 

wie fur die Fefe lateiniſchen Schulen in der 
churfuͤrſtlichen Reſidenzſtadt Mainz werden eingefuhrt 
werden, Mainz 773. (Mit vieler Einſicht abgefaßt, 
A. Sch. B. III. 508524) 


Sammlung aller Schriften der verbeßerten öffentlichen 
Schulen in den Cburmainziſchen Landen, u. fl w. 
unter der Regierung Joſepb Emmerichs, bis an 
deſſen Hintritt, Stockholm 776. XXIV. 531 


Hutten Nachricht von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande des 
Gymnaſiums der Reichsſtadt Speyer / Frankenthal 777 


Einrichtung der niedern, mittlern und hohen Schulen 
zu Fulda, nebſt Bericht von der Verfaßung des Bi⸗ 
ſchoͤflichen Seminariums, 774. A. Sch. B. III. 564 

Entwurf der Würzburger Schuleneinrichtung, Würz⸗ 
burg 774. XXX. 222 

Entwurf der Einrichtung des in Mietau neu geſtifteten 
Symnaſti Akademici, Mietau 274. AXVL 249. (Die 
Stiftung iſt fr Studirende, auch für die, fo ſich den 

Kriegsdienſten und bürgerlichen Aemtern widmen.) 

Nachricht von der gegenwartigen Beſchaffenheit der Nor⸗ 
malſchule und einiger andern deutſchen Schulen in 
und bey Wien 273. XVII. 248 

Freundſchaftliche Briefe an den Herrn von S — t über 
den Entwurf zur Einrichtung der Gymnaſien in den 
K. R. Erblanden, 776 

Wencks 
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Wencks Nachricht von der gegenwärtigen Einri 
des fürſtlichen Padagogs in Darmſtadt, 774. en 
B. VI. 548. (Der beſte Plan einer nach und nach 
zu berbeſſe den Schulanſtalt.) 5 
Triemeyers chronologiſcher Abriß der Hauptveraͤnderun⸗ 
gen und Erweiterungen der Anſtalten des Pädagogium 
und Wayſenhauſes zu Halle, von 1695—1764 


Schifferts zuverlaͤßige Nachricht von den Anſtalten des 
Collegii Friedericiani zu Koͤnigsberg in Preußen, 742 

Sammlung der Nachrichten von den Schulanſtalten der 
Dreyfaltigkeitskirche, Berlin 740. (Nebſt Nachrich⸗ 
ten von der Realſchule.) 1 e 

Nachricht von dem Königlichen Jogchimsthaliſchen 
Gymnaſium, zum Gebrauch der Alumnen und der, 
Fe Eltern und Angehörigen, Berlin 778. XXV. 
260 

Baſchings Nachricht von der neuen Schulanſtalt be 

der evangeliſchen Peterskirche in Petersburg, 282 
und 764 

Deſſelben ausführliche Nachricht von der itzigen Ver⸗ 
ſaßung des Ber liniſchen Gymnaſii, und der davon ab: 
hangenden beyden Schulen, Berlin 768 e 

Stroths Nachrichten von der gegenwartigen Ver⸗ 
fafung des Fuͤrſtlich Guedlinburgiſchen Gymnaſiums, 
Quedlinburg 774 

Nachrichten von der veränderten Schuleinrichtung in 
Neurupin, Berlin 777. XXXIII. 593 

Keſewitzen Nachrichten von der gegenwärtigen Einrich⸗ 
8 n Unterricht, Lehrart und Erziehung auf denn 
8 zu Kloſter Bergen, Magdeb. 776. A. Sch. 

B. VI. 53 


Deſſelben neue Schulgeſetze fuͤr das Pädagogium zu 

Kloſter Bergen mit einer kurzen Rede, womit jene den 

19. Septemb. 775. feyerlich find bekannt gemacht 

worden, drey Bogen, 3 775. XXIX. 569 
/ 5 


Nach⸗ 
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Nachrichten von den neuen Schulanſtalten in Züͤrch, als 
eine Anforderung und Aufforderung, ſich dieſelbe zu 
Nutze zu machen, von Gaſtiert und Uſteri, ſechs 
Stucke, 773. Anhang zum XIII — XXIV. Bande 
der A. D. B. 850. III. 243. (Könnten mie 
weniger Veränderung auch an andern Orten nachge⸗ 
ahmet werden; wo nicht ee Lehrer, beſonders 
in den obern Klaßen bey der Ausführung fehleten.) 

Mertens Nachricht von der itzigen Verfaßung des eva: 
geliſchen Gymnaſiums in Augſpurg, 777. Nachah⸗ 
mungswerth bey Einrichtung einer anſehnlichen 
Schule.) 

Tetens ausführliche Nachricht von der Einrichtung des 
herzoglichen Gymnasiums zu Bio, 762 5 
Das in Deßau errichtete Philantropinum eine Schule 
der Menſchenfreundſchaft und guter Kenntniße, u. ſ. w. 

von Baſedov, Leipz. 774 

Deſſelben Rede für das paͤdagogiſche Philanthropinum 
in Deßau, Leipz. 774 e 

Briefe eines ganz unpartheyiſchen Kosmopoliten uͤber das 
deßauiſche Philanthropin, Leipz. 776 i 
ilanthropiniſcher Erziehungsplan, oder Nachricht von 

en Philanthropin zu Marching, von D. Bahrdt, 


Fkankf. amm Mapn 776 


Eeſte Nachricht an das Publikum, von Errichtung des 
Leiningiſchen Erziehungshauſes, von ebendemſelben. 


XI. Schriften für Fandſchulen und Lehrer bey 
denſelben, auch Lehr⸗ und Sefebücher: für 

ö 5 die Landjugend. 
atriotiſche Vorſchlage zur Verbeßerung der Kinderzucht 
* Ui Landvelts, Frantf. und Leipz. 777. A. Sch. B. 

44⁴ 8 

Schmalings wohlgemeyute Vorſchlaͤge, die Bar barer 
2 vom 


vom Lande zu vertreiben, findet ſich in deſſelben ver: 
miſchten Schriften, Th. I. Leipz. 772. S. 1 — 288. 
(Iſt den Einſichten der Landleute aupaßend.) 


Deſſelben Verſuch von Landpredigten, Halle . 


die Landpredigten ſelbſt. (Dieſe verdienen mehr Bay: 
fall, als die Predigten eines ungenannten Landgelſtli⸗ 
chen für Leute vom Lande, Halle 777. für welche man 
Urſach hätte den gandmann zu warnen.) 


Roths Anleitung zu einer vernünftigen und chriſtlichen 
Kinderzucht, dem Landvolk zum Beſten entworfen, 
Frankf. 775. (Wenn es doch nur von dem Landvolk, 
und mit dem Vorſatz es zu befolgen geleſen wurde.) 


Maſcho Gedanken von Verbeßerung der deutſchen Schu 
len, beſonders auf dem Lande, weiſen Menſt — 
den zur Prüfung übergeben, 15 e 774. (Enthält 
manche gute Anſchlaͤge, die groͤßeſtentheils unerfüͤllet 
geblieben, auch noch lange bleiben werden.) 

Nachricht an das Landvolk, die Erziehung der Jugend 

15 Abſicht auf den Feldbau betreffend, Zürch 169 

Streſow de Handbuch für Schulmeifter, bez 
ſonders auf dem Lande, u. ſ. w. Halle 764 

Landſchulbibliotheck, oder Handbuch für Schulkehrer 
auf dem Lande. . 

Bocks wohlunterwieſener Dorf und Landſchulmeiſter, 
zwote Auflage, Zuͤllichau 744. (Wurde zu der Zeit. 
als ich es auffegte, weil es noch an dergleichen Schrif⸗ 
ten fehlete, mit Bepfall aufgenommen und in vielen 
Landſchulen eingeführt.) 


Oer Dorſſchulmeiſter, vier Stücke, 


Leſebuch fuͤr das Landvolk zum Gebrauch der Prediger 
und Schulmeiſter, Quedlinburg 719 


von Rochau Verſuch eines Schulbuchs für Kinder der 
Landleute, oder Unterricht für Lehrer in niedern und 
Landſchulen, nehſt einer Kupfertaßel, Berlin 5 5 
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Sch. B. V. 444. (Waren doch alle Landſchulmeiſter 

geſchickt das Vorgeschriebene ee = 

Schlofiers Catechismus der Sittenlehre für die Kinder 

des Landvolks, Leipz. und Dresden 772. (Ein Ge⸗ 
ͥaͤchweiſe verfaßter Entwurf zur beßern Unterwei⸗ 
fung in Sitten und vernünftiger Aufführung.) 

Sittenbüchlein file die Kinder des Landvolks, Frkf. 773. 
(Eine i Ausgabe des vorigen.) e 

Lavaters Sittenvüchlein für das Geſinde, drey Bogen. 

473 

Sittenlehrende Erzählungen: für die Landſchulen, Zürch 

rl RER 

Gemeinnuͤtziges Handbuch fur den Bürger und Landmann 

zur Verbeßerung der Sitten und des Geſchmacks, 
Magdeb. 774 ; j 0 

Pracktiſcher Catechismus zur chriſtlichen Sittenlehre für 
das Landvolk, nebſt moraliſchen Regeln zur feinern 
Bildung deſſelben, Leipz. 772 

Der zergliederte Catechismus zum Gebrauch der Schul⸗ 
lehrer auf dem Lande, Berlin 764 ) 

Die chriſtliche Lehre im Zuſammenhange nach der Ord⸗ 
nung des Heils, zum Gebrauch der Landſchulen, 
Berlin 764 : 7 015 

Tabellariſcher Innhalt der zum Gebrauch der Landſchu⸗ 
len abgefaßten chriſtlichen Lehre. 

Betrachtungen und Gebete, den Landleuten bey ihrer 
Muͤhe und Arbeit zur Erleichterung und Freude des 
Herzens, Halle 776. (Die Abſicht iſt, den Landmann 

Durch Betrachtung der Werke der Natur zu Gott zu 
fuͤhren; die Ausführung aber bedarf wichtige Ver⸗ 

beßerungen, um das Buch brauchbarer zn machen.) 
mayers ökonomiſcher Catechismus. 


Handbuch für die öſterreichiſche Landjugend in Hz 
9 U 
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richt einer wohtgeordneten Feldwischfihaft, ven wie. 
gand, 777. (Iſt nicht vollig den ſchwachen Begriffen 
der Landjugend angemeßen.) £ 


Schönfelos Lehrbuch der ganzen Landwirthſchaft, für 
Stadt: und Dorſſchulen, mit allen K des Landmanns 
Ueberzeugung nötbigen Gründen , Erfahrungen, Er⸗ 
lauterungen und Exempeln abgefaßt, Leipz. 779 

Boca wirthſchaftliches Lehrbuch für die preußiſche Land, 

jugend, zwote Auflage, Berlin 779, Sa 

von Rochow Kinderfreund. Ein Lehrbuch zum Gebr: 

5 Landſchulen, iche Wich 1 blend 9 a 
moͤchte die patriotiſche Abt es edlen Verfa 
— 5 döllig erreichet werden.) ii bey 

Der dankbare Sohn, ein ländliches Luſtſpiel von E 
(Ein Muſter rechtſchaffener Eltern und eines 757 
chen Sohns.) 5 ; 

Wochenblatt für den gemeinen Mann, Leipz. 775. 


ür ei 3 
(Viel Nutzbares für einen Dorfſchulmeiſter und w 
erzogenen Landmann, der etwas leſen kan und wi 155 

Leſebuch fur das Landvolk zum Gebrauch der Prediger 


und Schulmeiſter.) 


XII. Periodiſche Schriften verſchiedenen Inn⸗ 
halts und Wochenblaͤtter. ER 


Biedermanns Altes und Neues von Schulſachen 

Theile, Halle 752. u. d. f. a e 

Acta fcholaftica, acht, und Noua acta, zween Bände, 

Magazin für Schulen und die Erziehung uberhaupt, 
os Wände, Frankf. und Leipz. 767. VII. Eh 
17. XII. St. 2. 1. 5 

Allgemeine Bibliotheck für das Schul und Erziehu 
5 in eng ed 4. Teen 2 

eine Fortſetzung des Magazins für Schulen, und 
Hille der Maffei gemäß.) een 


Boys 


30 ea rl nn 
Boyſens philologiſche Bibliotheck für die niedern 3 
len, Quedlinb. 706 Sch, 

Schwabacher Schulzeitung auf das Jahr 764. 765 

Miſcellanien fir das Schul⸗ und Erziebungsweſen in 
cru NR 9 wur 4 1 5 = guten Ge⸗ 

macks in De nen Kuͤnſten ißenſchaften, 
Munchen 776. Kr 275 ienfönften, . 

Paͤdagogiſche Unterhandlungen von Baſedod und € 

* Deßau 777. XXXV. 272 - Be 

Vierteljaͤhrige Unterhandlungen mit Menſchenfreunden, 

Altona. 

Phpilanthropiſches Archiv, mitgetheilt von verbrüderten 
Jugendfreunden an Vormünder der Menſchheit, bes 
ſonders welche eine Schulverbeßerung wuͤnſchen und 
beginnen, auch an Väter und Mütter, welche ihre 

Kinder ins deßauſche Philanthropin ſenden wollen, 
Deßau 776. XXVIII. 98. XXIX. 543. XXXII. 232. 
A. Sch. B. VII. 135 f 

Archiv für die augübende Erziehungskunſt, Gießen 777. 

"(Eine Sammlung kleiner vom Erziehungsweſen han⸗ 
delnder Schriften.) . 

Philanthropiſches Journal für die Erzieher und das Pu 
blikum, zween Jahrgaͤnge. ; 

Borhecks paͤdagogiſches Muſeum, Leipz. 779 

Wochenblatt fuͤr rechtſchaffene Eltern, zween Baͤnde, 
Nürnberg 772. A. Sch. B. I. 266. und Schulmaga⸗ 
zin VI. 412. (Wäre bey einem weniger gelehrten 
Anſehen nützlicher.) 

Wochenblatt zum Beſten der Erziehung der Jugend, 
zween Jahrgaͤnge, Stuttgard 772. (Liefert das all⸗ 
gemein Brauchbare, ſo bis dahin von der Paͤdagogie 
geſchrieben worden.) 


Berliniſches Wochenblatt zum Beſten der Kinder, — 
U * 
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Bände, 760. (Glückliche Erfindung die Lecture der 
Kinder wöchentlich zu unterhalten.) - 

Keipsiger Wochenblatt für Kinder neun Bände, von 
7737765. (Wohlgewaͤblte Stücke für den Verstand 
und das Herz.) 

Der Kinderfreund von Weiſe, vierzehn Theile. (Trat 
mit nutzbarer Verbeßerung an die Stelle des vorigen.) 

Niederſächſiſches Wochenblatt für Kinder, Hannover 
774. u. d. f. or 

Wochenblatt für die öfterveichtiege Jugend, Wien 777 
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